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Leben und Meynungen

Erasmus Schleichers.

Vierter Theil.





Erſtes Kapitel.

Auf den Trummern der letzten entblatterten
Roſe walzt ſich, im wolluſtigen Triumphe,

der Herbſtſturm; und innerer Gram
ſchweigt nicht eher als am Grabe des ge—

fuhlvollen Verbrechers.

„E. Stuckchen Abendbrod!“ rief Pſop, und

klopfte mit ſeinem Kruckchen an den Fenſterladen des
nachſten Hauſes in einem kleinen Dorfchen auf der
Jlvershaniſchen Grenze. Die Sonne neigte ſich
ſchon zum Untergehn, und er hatte großen Appe—
tit das letzte Stuckchen durre Knackwurſt, das er
noch in ſeinem Schnappſacke fuhlte, auf dem We—
ge nach dem Stadtchen Auersberg hinunter, wo er
zu ubernachten gedachte, vollends zu verzehren. Es
horte niemand, jenſeits dem Jenſterladen; aber ge—
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genuber ſtreckte ein altes Weib den Kopf uber die
Mauer, und ſah unverwandt die Gaſſe hinunter,
nach dem andern Ende des Dorfs hin. Er ſchlich
uber den Fahrweg hinuber, langte ſchon in ſeinen
Rannzen nach der Wurſt, und wiederholte dem alten
Weibe ſein billiges Anliegen, das ſie vermuthlich
breits ihn dem ſtummen Fenſterladen ihres Nach.
bars hatte vortragen horen; denn, ohne ihn anzu
ſehn, rief ſie ſchon beym erſten Worte ihm entge—

gen: „ich habe nicht Zeit!“ Hatte ſie ihn an
geſehn das ofne redliche Geſicht der ruhig
leidende Blick, mit dem er zu bitten pflegte der
eisgraue Kopf ich wette drauf: fur dieſen ein
äigen Betiler in der Welt hatte ſie Zeit gehabt!

Yſop ſah nichts an ihr beſchaftiget als das
Auge, blieb geduldig gegen ihr uber im Fahrwege
ſtehn, und dachte: vielleicht hat ſie bald ausgeſehn,

und beſinnt ſich noch! Ein Leichenzug kam in
dem in der Ferne das Dorf herauf. „Ach, du lie—
ber Gott!“ ſagte das alte Weib, und machte eine
mitleidige Bewegung mit den Handen; aber dem
Yſop fuhr es wie ein gluhendes Eiſen durchs Herz,

und wie eiskalt Waſſer uber die Haut. „Du iieber
Gott. das junge Blut!“ fuhr die alte Frau fort,
und ſchien ſich eine Thrane vom Auge zu wiſchen.
Yſop konnte nicht begreifen, warum auch ihn dieſe

Leiche ſo intereſſirte, da die großte Menge der Be—
gleiter ſeibſt, wie er aus der Ferne bemerken konn—
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te, mehr Neugierde als Traurigkeit zu außern ſchie—
nen und fragte, mit ſtarrem hingehefteten Blicke:

wen ſie da begruben?

d. a. Weib. Ja das weiß ich nicht! und
niemand weiß es vielleicht recht als der Herr Pa
ſtor, der noch vorgeſtern dort geweſen iſt; denn ſie
ſind erſt ſeit Sonnabends hier. Aber mein Sohn,
der Herr Schulmeiſter, meint, es mußten Komedi—
anten ſeyn, oder ſolche Luftſpringer, oder ſolche
wie man ſie heißt die mit Pferden Kunſtſtucke
machen; deun ſie hatten ſo viel rechte ſchone Pfer—

de bei ſich. Du lieber Gott! es muß doch ein
erbarmlicher Biſſen Brod ſeyn, ſo in der Welt her—
um zu ziehn, und ſeine geſunden Gliedmaßen unter
ſolchen Narrenspoſſen dran zu ſpenderen. Wie das
renkt! wie das ſchwenkt:! hu! ich habe noch am
letzten Jahrmarkte in Auersberg meinen Graus da—
ran geſehn.

Yſop. Jſt es denn eine Mannsperſon, oder
ein Frauenzimmer?

d. a. Werb. J, es ſoll die Frau von dem
einen ſeyn, wie es heißt; aber, wies nun bei ſol
chen Leuten iſt man weiß es ja ſchon wer
weiß ob ſie in ihrem Leben ordeutlich getrauet ſind.

Bie iſt in Kindesnothen geſtorben; und der ar—
me Wurm mit ihr.
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Jndem kam der Leichenzug naher, und wen

dete ſich um eine Ecke nach dem Gottesacker hin
der etwan hundert Schritte vom Dorfchen auf ei—
ner kleinen Anhohe lag. „Es iſt genug!“ tc.
ſchrien die Jungens mit ihrem Schulmeiſter aus
vollen Halſen; denn ſie hatten ihr Geſchrei in ih—
rem Leben noch nicht ſo gut bezahlt gekriegt als

heute. „Gott! o, Gott!“ rief Yſop uber—
laut, und ſchlug ſeine durren Hande uber dem
grauen Kopfe zuſammen; denn jetzt erkannte er hin—

ter dem Sarge den Coralli und Harras. Er ſtand
wie eingewurzelt, mitten im Fahrwege, ſtaunte den
Himmel, und den Sarg und das Schickſal an; und
der traurige Zug gieng langſam voruber, nach dem
Gottesacker hin. „Nun kommt, ſagte die alte
Frau, da nichts mehr fur ihre Neugierde, da zu
ſehn war, ich will euch ein Stuck Kaſe und Brod
geben!“ Aber ihm war leider aller Appetit ver—
gangen; er warf mit einer Art von Unwillen ſei—
nen Ranzen mit der Wurſt wieder auf den Rucken,
und ſchlich traurig dem Zuge nach.

Zweites Kapitel.
Der Vaterſegen.

dirIl ach dortiger Landesſitte wird der Sarg am Gra

be noch einmal geofnet, dann auf immer geſchloſſen



und eingeſenkt. Er wurde geofnet Yſop hatte
in die Erde ſinken mogen es war Aurora!
aLebe!“ war der Fluch ihres ſterbenden Vaters!
A„ſtirb!“ war ſein Segen; und dieſer redliche Va—
terſegen hatte doch endlich gefruchtet Durch be—
ſtandige Veranderung der Luft und Gegenſtande,
und durch Zerſtreuungen aller Art, zu denen ſie der
gute brave Coralli, der ſeinen eignen Gram tief und
ſorgſlam in ſein Herz verſchloß, und nur auf die
Beruhigung ſeiner unglucklichen Aurora bedacht war,
auf einer Reiſe von beinah funfhundert Meilen in
der Welt umher, ordentlicherweiſe gezwungen hatte,

war zwar ihre zerruttete Phantaſie wieder in die—
Schranken der Ordnung zuruck geleitet; aber inne—
rer Gram hatte, gleich einer zu ſchnell nur obenhin
zugeheilten Wunde, nur deſto gefahrlicher an ihrem
Leben genagt. Die Folgen jener unglucklichen Stunde,
das Gefuhl ihrer Schwangerſchaft, hatte das ſeini—
ge dazu beigetragen, und ſie war unvermerkt dem
Grabe ganz im Stillen entgegen gereift. Unter
den heftigſten Geburtsſchmerzen, denen freilich ihre
durch Gram erſchopften Krafte nicht gewachſen wa
ren, hatte ſie frolich von ihrem Coralli Abſchied
genommen, herzlich ihm noch einmal abgebethen:
daß ſie die Ruhe ſeines Lebens untergraben; und
war, unter dem Kuſſe der Vergebung, lachelnd in
ſeinem Arme dahingeſtorben. Und ſo lag ſie im
Sarge. Ueber ſich einen ausgeſohnten Himmel, ne—
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chende Herz ſich losgewunden, ihren Coralli; und
unter ſich wornach ſie ſchon lange geſeufzt hat—

te das ſtille Platzchen Ruhe, wo man, ungeſtort
von den ein gefuhlloſes Herz unaufhorlich anfein
denden Leidenſchaften, alle das Elend dieſer Erde
verſchlatt, das man unterm betrugeriſchen Schim—

mer, in der unglucklichen Stunde, fur Gluck er—
haſchte. Ausgeleert war der Becher ihrer Leiden;
rei ausgeleert! auch die Hefen. Bitter war
dieſer Becher; unausſprechlich bitter! und noch kein

Menſch hatte dergleichen Hefen getrunken, ohne
das Leben darinnen zu verſaufen; denn die feurig—

ſte Liebe lag dariunen aufgeloßt in ihr entſetzlichſtes
entgegengeſetztes Wehe, das keine Menſchenkraft
ausdauert. Aber wie wohl einem ſeyn mug, wenn
auch ſolche Hefen getrunken ſind? denn an die
außerſten Grenzen der grimmigſten Leiden ſchließt

ſich gewrß unausſprechliche Seligkeit an das er
fuhr zuverlaßig jetzt Aurora! Denn die Ruhe, in
der ſie lag, hatte ſie doch warlich nicht von dieſer
Erde mit weggenommen, auf der es keinen Mittel—
weg fur ihres gleichen giebt, um nicht entweder
ganz glucklich oder ganz unglucklich zu ſeyn. Ein
Augenblick, wie der ſeyn mußte, in dem Eliſabeth
von Valois den Giftbecher trank, entſchied, und
ſie war das letzte.

Verſunken in mannlichen Schmerz ſtand der
gute Coraili daneben; keine Thrane, kein fiammen



der Blick voll Rache mehr in ſeinem Auge ſo
ſteht der Gerechte im Ungluck! Aber das Auge
des Harras war furchterlich. Keine wilde, brau
ſende Flamme funkelte darinnen, wie wenn er irgend

einem ſtolzen Halbgotte der Erde, die Hand am
Schwerdte Wahrbeit ſagte; keine todtende Gluth
ſpruhte furchterliche Funken daraus umher, wie
wenn er, aufgereizt von Echurkeret, den Hahn
ſpannte, um einem erhabnen Boſewicht deutſche Rit.
terſitte zu lehren; nein! aber eine gefahrliche Kalte
war darinnen, und eine Ruhe die nicht zu beſchrei—
ben iſt; juſt ſo ſah er jetzt aus, wie damals als
er ganz allein noch, mit dreyßig braven Genutſern,
auf ſeinem lecken Schiff', im Archipelagus, gegen
drei tuneſiſche Kapers focht, und ſie alle in den
Grund bohrte ja, und jetzt hatte er ihn haben
ſollen! und wenn ſich zwanzig Furſtenthumer an
ſeinen rechten, und das ſchonſte Tauſend Weiber ſich
an ſeinen linken Arm gehangt hatten, er haite ihn
herausgeriſſen; und ich zweifie daß er mit einem er
traglichen Notabene wurde davon gekommen ſeyn.

Yſop war ganz Wehmuth, und ſeine alten
ausgedorrten Nerven ertrugen kaum dieſe heftigen
Erſehutterungen des innigſten Mitgefuhls. Er ſtand,
wie aus der ganzen Welt herausgeriſſen, ſein Mutz
chen auf den gefaltenen Handen, mit gebucktem
Haupte, einſam in der Ferne; wie Perlen rollten
ihm die hellen Thranen uber die runzuichen Wan—
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gen herab, und kaum war ſeine Krucke mehr im
Stande die ſinkenden Knie zu ſtutzen. Jedermann
ſah voll Verwunderung auf den zerlumpten Bettler,
deſſen außerordentliche Theilnahme ſich naturlicher—

weiſe keins erklaren konnte; nur die Traurenden
bemerkten ihn nicht, denn ihre Gedanken reichten
jetzt nur bis an Auroras Grab. Und wenn auch
einer von ihnen daruber weggeblickt und ihn be
merkt haite, wer in aller Welt hatte den ein und
achtzigjahrigen Pſop unter dieſen Lumpen und auf
dieſer Landesgrenze ſuchen ſollen? Er aber ſelbſt,
der Redliche, war zu tief in ſeinen Schmerz, und
in Erinnerungen an die verfloßnen glucklichen! Tage
zu Weidenburg im Hauſe des Jericho, verſunken,
als daß er ſich hatte von den Todten losreiſſen kon
nen, um mit den Lebendigen Bekanntſchaft zu ma—
chen. Auch hielt er es nicht fur ſchicklich ihnen,
unter dieſer Menge Volk, in dieſer Figur und an
dieſem Grabe, ſein erbarmliches Jch zu praſentiren.

denn er war uberzeugt, daß ſeine Erſcheinung ſie
außerordentlich uberraſchen wurde. Eine zuſammen,
hangende Erzahlung ſeiner Schickſale, und der Schick.

ſale des Schleicher, nach ihrer Entfernung aus Pal—
mira, konnte ihnen die Wirklichkeit ſeiner Gegen—

wart allein begreiflich machen! dieſe war hier un—
moglich; und wenn ſie auch moglich war, ſo war
ſie doch hier am hochſt unrechten Orte geweſen.

Der Pfarrer, der vermuthlich, wie die Jun,
gens und der Schulmeiſter, auch vorjzuglich gut be



zahlt ſeyn mogte, ſchrie in der hier gewohnlichen
Etandrede, die er durchaus nicht hatte einſtellen wol—
len, ſo ſehr man ihn darum gebeten, viel vom welt—
beruhmten Jericho daher, rechnete den ihn und ſeine
Gelehrſamkeit mit offenen Maulern anſtaunenden
Bauern, auf Tag und Jahr und Stunde, richtig alle
ſeine gewonnenen Schlachten, und welches wirklich
zjum bewundern war, alle ſeine dabei bekommenen
Wunden, und die Zahl der von beiden Seiten da—
bei gebliebenen Soldaten und Offiziers vom Range
ber, verglich ihn, um es ſeinen geliebten und zum
Theil hochgebeugten Zuhorern recht anſchaulich zu
machen, mit dem heiligen Michael, wie er mit dem
Drachen geſtritten, ihn uberwunden, und aus dem
Himmel geworfen habe, daß viele, die ſeit Jahr
und Tag an keine Thrane gedacht hatten, jetzt bit.
terlich zu weinen anfiengen, ihm aber immer der
Schweiß, den er ſich ganz fuglich hatte erſparen
konnen, uber das hochehrwurdige Fratzengeſicht her—
ab rann; und endlich hier ſetzte er wohlbedach—
tig den rechten Fuß vor, wiſchte ſich den ſauern
Amtsſchweiß von der Stirn, und ſchlug das geſeg—
nete Haupt eine Hand breit weiter zuruck end
lich alſo, nachdem dieſes geſchehen war, nahm er,
mit einem gefalligen Lacheln, die ſchonſte Wendung
ſeiner Redekunſt, und verſicherte: „was es alſo fur
eine Ehre fur ihn und ſeine chriſtliche Gemeine ſei,
daß ſie das Gluck hatten, die geliebte Tochter dieſes
Helden, den letzten Zweig dieſes hohen und ewig
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unvergeßlichen Hauſes, hier in den ruhigen Zirkel
ihrer entſchlafenen Bruder und Schweſtern aufzu—
nehmen.“ Wie ſehr er ſich ſelbſt dabei gelallen
mogte, ſah man ihm an, und ohne Zweifel waren
jezt Cicero und Demoſthenes in ſeinen Gedanken
Gaſſenbuben gegen ihn; aber er hatte nur den mur
riſchen Seitenblick des Harras aunf ihn ſehn ſollen

ich wette das ſchonſte Stichwort, das er, um
ſich ja deſto langer zu horen, und die Ohren, der
geſchmackvollen Zuhorer deſto empfindlicher zu belei.

digen, mit dem graßlichſten Nachdruck am Ende je—
des Paragraphs zu wiederholen pflegte, war ihm im
Halſe ſtecken geblieben, und er hatte das geſcheuteſte

unter allen ſeinen Worten „Amen““ geſagt. Jedoch
er war zu ſehr mit ſich ſelbſt beſchaftiget, als daß
er ihn hätte bemerken ſollen, und fuhr fort unſere
Aurora, die er doch kaum auf einige Minuten im
Leben gekannt hatte, die allergraßlichſte Lobrede zu

halten. Es war ihm ein kleines, ſie in einem
Athem mit der Eurydice zu vergleichen, der ibr un,
troſtucher Herr Gemahl Orpheus ins Schattenreich
gefolgt, um ſie wieder zu holen, und mit der Ruth,

die mut aller Gewalt ihrer Schwiegermutter Naemi
wieder in ihr Vaterland folgte und was der un—
zahligen abgeſchmackten Dinge mehr waren. PYſop

ſchamte ſich ihrer in ſeine geiſtliche Seele, ſuchte ſei.

ne Ohren ſo viel als moglich zu verſtopfen, und un-
terhielt ſich ungleich beſſer uber dieſen theuern Gegen,
ſtand mit ſich ſelbſt. „Das iſt alſo Aurora! dachte

er,



er, mit tief auf ſeinen durren Buſen herabgeſenkten

Haupte; das iſt ſie die Freude ihres alten Va
ters, des redlichen Jericho das einzige Gluck
und die Liebe ihres braven Coralli der Stolz ih—
res Geſchlechts einſt die Zierde des Hofs in
Palmira! Wie da jung und alt ſie bewunderte
und anbetete! Wie lebendig der reife Greis wurde
wenn ſie ihn anlachelte! Wie ſelig! ſich Jungling
und Mann fuhlte, wenn er die außerſte Spitze ih—
res Fingers beruhrte! Gott! und um eines
einzigen Fehltruttes willen, abgeſtort, in ihrer ſchon.
ſten Bluthe, dieſe Buiume weggeriſſen vom Bu—
ſen ihres Geliebten hier eingeſcharrt, in dieſen
vergeßnen Winkel der Erde bald nun eine Hand
voll Staub! Edel war ihre Seele, reif ihr
Verſtand, und durchdringend ihr Herz ſo gefuhl

voll, und warlich o, ſo gut! Hier her; ihr
Weiber und Madchen, in deren Herzen ein Gefuhl
klopft, das ſelbſt richtet ſtrenger und furchterli.
cher als die Richter des Volks, uber ſolche Punkte!

VGerft alle eure kalten Sittenbucher, und das
todte moraliſche Gewaſche weg, und kommt hierher,

an dieſe Leiche! Seht! laßt euch von mir ihre
Geſchichte erzahlen ihr werdet mirs danken!
weint ihr eme mitleidige Thrane und kehrt
weiſe von ihrem Grabe zuruck!“ So dachte
der Bettler Yſop, indeß ſich der redſelige Pfarrer,
durch ſeine Dummheiten, wo nicht verewigte
denn er hat, wie ich hore, kemen Verleger zu die—

Schleich. 4. V. B
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muht; und ich bin nicht ſo kuhn zu hofen ihm
in der Erde noch, ſeinen ſo ſehnlichen Wunſch erfullt
zu haben alſo, zwar nicht verewigte, doch aber
auf eine lange Zeit unvergeßlich machte. Und das
war alles mogliche! denn wer hatte ſonſt acht Ta—
ge nach ſeinem Tode mehr an ihn gedacht, als et—
wan ein Paar alte Weiber, an deren erbarmlichen
Seelen ſeine noch erbarmilichern Troſtgrunde gehaf—

tet, und ſeine Glaubiger? Aber dieſes Buchlein
kommt doch in ſo mancherlei Hande, wird von ſo
manchem geleſen, zu meiner herzlichen Freude
mit Vergnugen geleſen; und ſo hort man doch im
mer noch, es ſei nun ſo lange es wolle, von dieſem

hochgelehrten Herrn Paſtor; er heißt: doch, ich
bitte um Vergebung, meine lieben Leſer! Schwei
gen iſt auch eine Kunſt, ſo gut wie Reden. Er
lauben ſie nur alſo, daß ich ſeinen Ramen hier weg

ſtreichen darf; er iſt ein Prieſter!
Endlich war ſeine Redekunſt erſchopft; er be

dauerte die Kurze der Zeit, und ſchloß. Eine tiefe
Stille herrſchte nun uber den ganzen Kirchhof hin.
Die Herzen der Traurenden klopften angſtlicher und

immer angſtlicher; ein Blick noch und der Sarg
war geſchloſſen. Sie ſenkten ihn ein, und furchter—

lich ſchnurten die Strange herauf, und dumpf und
immer dumpfer hallten die Erdenkloſe daruber hin.
Schaudernd ſtutzte ſich der ungluckliche Coralli auf
die Achſel ſeines Harras, und PYſop, den ſeine Knie



und ſeine Krucke nun nicht mehr aufrechts halten
wollten, ſank auf einen Leichenſtein hin.

O, Bruder und Schweſtern! daß ja keins
auf ein immerwahrendes Gluck hoft, und ſeine Ein.
richtung darauf macht! Ein Strom der Dinge die
da kommen ſollten, theilte ſich richtig in zwei glei—
che Theile am Urquell; der eine ſtromte rechts und
der andere links uber die Welt hin, Gluck heißt
der eine; der andere Ungluck. Jch habe noch
keinen Menſchen geſehn, dem, es komme fruh oder
ſpat, das Ungluck vergeſſen hatte, die glucklichſte
Stunde wett zu machen. Aber laß auch deinen
Muth nicht ſinken, Unglucklicher! ECs geht vore
uber. Wahre es auch ſo lange es wolle; wo das
Dunkle ſich endet, da fangt der Sonnenſchein an.
Und nicht eher, als bis dikſe Strome ihre großen
Zirkel durchlaufen haben, und am Urquell wieder,
wie alles was iſt, zuſammen treffen nicht eher
kann ein Menſch ſagen: ich bin glucklich; oder: ich
bin unglucklich!

IJch fur meine kleine Wenigkeit, halte es mit
meinem Horaz und mit dem klugen Eulenſpiegel;
befinde mich wohl, und bin immer gut mit der
Weit, und mit alle dem woruber die Bruder Men,
ſchen weinen und lachen, verzweifeln und jubiliren,
ausgekommen. Es trifi ſich denn oft daß ich lache,
wo meine Bruder wemen wurden; und nicht
zwar juſt weine, doch aber nicht ſo ausgelaſſen in
der Freude bing wie ſie, wenn die Todienknochen

B 2
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ihrer entſchlafenen Vater und Urvater unter ihren
frohlichen Bockſprungen erzittern; ſondern immer

ſo ganz meine beſondern Betrachtungen habe.

ſSperat inſeſtis, metuit ſecundis

Alteram ſortem bene praeparatum
Pectus!

So ruft mir Horaz zu; und niemand in der
Welt wird dieſes beſſer uberſetzen konnen als Eu—
lenſpiegel, indem er traurig war, wenn er einen
Berg hinunter gieng, weil er ſchon an den andern
Berg dachte, den er, uber lang oder kurz, wieder
wurde hinaufſteigen muſſen, und frohlich dann,
wenn dieſer Berg kam, durch Dornen und Hecken

ihn hinauf ſprang, weil er ſich ſchon auf das ſcho
ne Thal freute, wenn der Berg uberſtiegen.

Yſop dachte jetzt nicht ſo. Leiden hatten ihn

uberraſcht und uberwaltigt. Es kann dem feſteſten
Manne ſo gehn; und dann erſt iſt er zu beklagen.
Yſop hatte ſemen Muth verlohren; und damit alles
was der arme Sterbliche den Leiden dieſer Erde
entgegenſetzen kann. Nicht ſeine leere Taſche und
ſein hungriger Magen in einem Lande, wo kein
Freund fur ihn athmete konnte ihn zu dem Gra—
de niederdrucken, wie Auroras Leiche. Seme Hof—
nung war unuberwindlich, ſobald es ihn ſelbſt be—
traf; aber hier ſiarb die Hofnung ſeines Freundes,

und ſein Herz uberwand den Geiſt. Aber
„PYſop! konnte ſie mit dieſem guten gefuhlvollen
Herzen, und mut dieſer weichen Seele voll richtiger
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Begriffe, je wieder glucklich werden, auf dieſer Er—
de? Nein! denn ihre Gefuhle tonnten ſich nie ver—
harten, und alſo blieb ihr die Erinnerung an jenen
unglucklichen Augenblick ſchlechterdings ein Dorn im

Herzen; auch wenn es Coralli vergeſſen konnte.
Peinvoll mußte ihr ſeine ſußeſte Umarmung ſeyn,
und ſein Lacheln ein Dolchſtich. Er mußte ſie ſehn
von langſamen Gram verzehren, und ſein Herz ihm

bei jedem Anblicke bluten, daß er ihr nicht helfen
konnte. Die Vorſehung alſo ſchlug ſich ins Mit—
tel. Ein Leben voll Elend hatte ſie nicht verdient

eilte zur Ausſohnung! Jhn braucht die Welt.
Alſo alle Leiden, die ihn, unterm Anblicke dieſer
unheilbar Unglucklichen, ihr hatten entziehn konnen,

in einem Punkt zuſammengedrangt, und dann: Frie

de! So, ſPaul! ſo entſchied die Vorſehung!
und du, grauer Knabe, meinſt es hatte beſſer ſeyn
konnen?

Es war als ob ihm dieſes ein jenſeitiges
Weſen zufluſterte; tief in ſeiner Seele gieng ein
Lichtſtrahl auf, und erhellte die dunkeln Behaltniſſe

der Sinne. Jetzt ſah er ſich um; alles war zer—
ſtoben und verflogen, und er allein lehnte noch
dem friſchen Grabe der Aurora gegenſ uber. „Rich
tig!“ ſagte er, mit einem ruhigen Blicke zum Him,
mel, und nahm ſein Mutzchen ab; „Yſop! biſt du
dumm?“ Er wiſchte ſich die letzte Thrane vom
Auge, blickte noch einmal auf Auroras Grab hin,
und gieng. Als er ins Dorf herunter kam ſah er
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noch einen braunen Stutzſchwanz um die Ecke hin
um galloppiren, und erſchrack. Er gieng weiter;
mit ofnen Maulern gaften noch die Bauerjungens,

und riefen: „Ei du, das waren ſchone Pferde!“
Dort war das Haus, wo man die Leiche heraus—
getragen hatte weit ſtand der Thorweg offen;
er gieng hinein, und fragte weg waren ſie!
Coralli hatte dem Harras vrrſprechen muſſen: ſo—
bald die Leiche ſeiner Aurora eingeſenkt, dieſen fur
ihn ſo traurigen Ort ſogleich zu verlaſſen; und es
war geſchehn! Antonie hatte nicht einmal die Ein—
ſenkung abgewartet.

Da ſtand der gute Paul; am ſchonſten Ziele
ſeiner otonomiſchen Umſtande ſo ganz quf einmal
wieder auf den Bettler zuruckgeworfen. Aber ich
denke, wir kennen ihn ſchon auf dieſen Fall; es
war ihm nicht ſowohl um ſich ſelbſt, als um ſeinen
Schleicher, deſſen traurige Lage er ihnen ſo gern
entdeckt hatte. „Das war dumm, PYſop! dachte er,

erzdumm hatteſt du nicht konnen ja, wer al.
les wußte! Manch Madchen hatte vom Tanze
bleiben konnen, wenn ſie gedacht hatte, daß ſie dort

zur' Hure werden wurde ja, ja!“ Lange
lehnte er am Thorwege, ſah die Spuren der Pfer—
de ſeiner Freunde da vor ſich in Sande mit be
trubten Angen an, und ſchuttelte den Kopf. Ein
Knecht, der den Thorweg zumachen wollte, erinner—

te ihn zu gehn; und er gieng. Die Sonne war
ſchon hinunter, und es fieng ihn wieder an zu hun
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gern. „Ein Stuckchen Abendbrod!“ rief er jetzt,
und klopfte mit ſeinem Kruckchen am Fenſterladen
des letzten Hauſes in dieſem Dorfchen, wie er vor
einer guten Stunde am erſten geklopft hatte; bekam

Brod, dankte und gieng am Bache hinunter.
Ein Hund ſprang freudig an ihm hinauf, und ſiehe
da! ſein getreuer Pudel war es. Aurora hatte nicht
abgelaſſen, bis er ihn ihr gegeben, und verſprochen

ihn zu tode zu futtern. Jetzt war ſie ſelbſt todt,
und er kehrte frohlich zu ſeinem alten Herrn zu
ruck. Er ſprang, nach den erſten Empfangskom
plimente, mit freudigem Gebell vor ihm hin, ſah
ſich um, kehrte zuruck, ſprang ſchmeichelnd an ihm

hinauf, und wieder vorwarts, als wollte er ſagen:
dort ſind ſie hin; komm! ich will dich zu ihnen
fuhren. „Jch verſtehe dich recht gut, ſagte Pſop,
ehrlicher Pudel! aber ich kann dir nicht folgen.“
Lange wiederholte noch der treue Pudel, in ſeiner
Hundeſprache, was ſein gutes Hundeherz wunſch
te; als er aber endlich entweder ſelbſt dieſe Unmog.

lichkeit einſehn oder denken mogte: der muß es doch

beſſer wiſſen! ſchien er ſich zu beruhigen, und
ſehlich, wie ers ſo gewohnt geweſen war, mit ei—
nem altklugen Geſichte, ſtill und aufmerkſam neben

ihm her.
Yſop ſetzte ſich au feinen Stein, langte ſeine Wurſt

aus den Ranzen, um, in Geſellſchaft der Maikafer,
hier offene Tafel zu halten, und der Pubdel ſtellte ſich
vor ihn hin, und leckte die Zunge; das heißt auf deutſch:
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halbpart! „Dasmal haſt du dich ſchrecklich betro—
gen, armer Pudel! dachte Yſop lachelnd; Fleiſch
und Braten im Ueberfluß haſt du verlaſſen, um bei
mir das trockene Brod nicht. ſatt zu haben? Jn
deß UGindem er das Brod von einander brach, und
ihm die Halfte reichte) theilen will ich ehrlich mit

dir!“ Froh und zufrieden ſprang der Pudel
mit ſeinem trocknen Brode fort, tanzte, und fieng
ſich einen Matkafer dazu, und es ſchien ihm gar
vortreflich zu ſchmecken. „Haſt du den Glauben?
ſagte Pſop, ihn ſtreichelnd; ſo konm! Wir
wollen doch ſehn, wie lange wir es noch miteinan
der aushalten.“ Nſop ſtopfte ſich ein Pfeif—
chen der Pudel fieng Maikafer vor ihm hin
und ſo giengen ſie zufrieden miteinander am Bache

vinunter, auf das Stadtchen zu, das ſich Yſop ſchon
aus der Ferne zu ſeinem Nachtquartier auserſehen
hatte. Wo wir ſie wiederfinden werden, weiß
der Himmel. Es ſtreicht jetzt eine Zeit uber die
Welt hin, in der wichtige Dinge vorgehn; aber es
liegt weit auſſerhalb meinem Plane jener Heldenge-
ſchichte nachzupfuſchen. Nur einen Blick! daß man

den Ort ſieht wo ſich unſre Helden verliehren, und
wieder erſcheinen.



Drittes Kapitel.
Allgemeine Geſchichte jener Zeit.

ie ganze bewohnte Welt war beinah unter den
Wahqſen. Ein Krieg war aunsgebrochen, dem al—
les Antheil nehmen mußte, was nur eine Rolle
unter den Großen der Erde ſpielte; denn er glich
einem reiſſenden Strome, dem man entweder nach—

ſchwimmen muß, oder darinnen ertrinken. Auch
Sommerſett war hinein verwickelt. Aber ſo brav,

auch ſeine Krieger waren einſt das Schrecken
der Gallier und Osmannen ſo ſpielten ſie doch
darinnen eine ſehr armſelige Rolle; denn Jericho
war ja todt. Alles wollte jetzt Schatze ſammeln,
und der Soldat hungerte. Zwar glimmte zuweilen
der Funke der Tapferkeit auf; aber es war leider
nur um dieſen einſt ſo furchtbaren Namen nicht
ganz zu vergeſſen, und was ſie hatten thun konnen
mußte jeder, bis auf beſſere Zeiten, im Sinne be—
halten. Die Thaten eines Einzigen ermudeten die
Poſaune des Ruhms. Alles ſah nur auf dieſen,
und was nicht auf ihn Bezug hatte, ſchien gar nicht
zur Geſchichte zn gehoren, und niemand wollte da-
von wiſſen. Jndeß horten doch die Verfolgungen
gegen den Harras und Coralli noch nicht auf;
denn das war ja eine Weiberſache, wozu man in
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Sommerſett immer Zeit gnug ubrig hatte; und ſie
waren oft in Gefahr entdeckt und ergriffen zu wer—
den. Wie ſie denn eben jetzt hohe Zeit gehabt, daß
ſie das Grab der Aurora einige dreißig Meilen in
den Rucken bekommen; denn ihre Verfolger hatten
kaum dieſen Namen nennen horen, ſo waren ſie
auch ſchon da. Coralli wagte viel! er gieng kurs
drauf noch einmal auf dieſe Grenze zuruck, und
ließ ſeiner Aurora ein Denkmal ſetzen. Er war
rings umgeben von Verrathern, denn jeder hatte
gern die tauſend Karolin, die auf ſeinem Kopfe
ſtanden, verdient; aber er hatte ſich eher durch die
Holle geſchlagen als ſeinen Vorſatz aufgegeben, und

zum Trotz ſeiner Feinde ſtand er am Grabe ſeiner
unvergeßlichen Aurora, ſah ihr Denkmal errichten
und weinte ihr noch eine Thrane.

Niemand kummerte ſich hingegen um unſern
Erasmus. Seine Guter waren eingezogen, oder
an jene gewiſſenloſe Menſchen uberlaſſen, die dar
auf Anſpruche gemacht hatten; die Kommiſſarien
hatten ſich darauf fett gefreſſen ihre Rechnungen
waren juſtifizirt die ſeinigen unter die Bank ge
ſteckt, und damit gut. Alles war in ſeiner ſchon—
ſten Ordnung; und Albertine genoß vor der Hand
noch, in der nobeln Geſellſchaft des Adelſon, die
ſußeſte Rache. Wie lange noch? das ſteht bei den

Gottern! Hanno trank ſeinen Cyprier, und
kußte andrer Leute Weiber der Furſt hetzte
Sauen, war nur froh daß er keinen feindlichen



Soldaten zu ſehn bekam, und jedermann wußte

mehr vom Ruin ſeines Landes, als er ſelbſt.
Man konnte nicht hundert Schritte weit in der
Welt hingehn, ohne auf Soldaten zu ſtoßen, oder

auf Bettler.

Viertes Kapitel.

Helden.
Herberge auf der Grente der freien Reicheſtadt

Horningen.

n „acker. (ein alter Werber) Rehfuß, Enke,
Kamm, Allons und Diſtelbart, (allerſeits
angeworbene Rekruten zur Freipartie) ſitzen um einen

Tiſch, bei vollen Weinglaſern, und ſingen. Nur
Diſtelbart lehnt ſchweigend, mit einem finſtern Ge
ſicht', in der Eckle, hadt die Arme untergeſchlagen,
und ſcheint ſetne Gloſſen ber ſie zu machen. Ca—
ſperle, der Wirth, ein abgedankter Soldat, dem
das rechte Bein am Knie abgeſchoſſen iſt, hat den
Sturzel davon auf die Bank hingeſtemmt, ſich mit
beiden Ellbogen auf die Lehne geſtutzt, und hort
ihnen aufmerkſam zu. Der TCiſch ſchwimmt von
Wein zerbrochne Glaſer liegen darauf umher,

wildes Geſchrei alle taumelnd, und mit ſchwe

ren Zungen.
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Friſch auf! es ruft das Vaterland;
Laßt uns die Kehlen netzen!

Und dann, ihr Bruder! Hand in Hand,
Am leeren Kruge, mit Verſtand,

Die blanken Sabel wetzen.
Zum Ruhme ruft, beſpritzt mit Blut,

Der Sabel, und zum Grabe.
Der Babel, Flinte, Treſſenhut,
Ein Hemd', ein Rock, ein Herz voll Muth,

Jſt unſer Gut und Habe!
Der großte Konig geht voran

Caſperle, (reht ſeine Mutze und ſchlagt En,
ken, der ihm junachſt ſitzt, den Hut vom Kopfe) Re

ſpekt!
Enke. (wild auffahrend) Alter Racker! ja

dich ſoll ja gleich
Caſperle. (faßt ihn, ohne ſeine Stellung tu

verandern, mit einer Hand bei der Achſel, und ſetzt ihn

unſanft wieder an ſeinen Ort) Jnkommodire dich
nicht! Haſt du ihn geſehn?

Enke. Nein!
Caſperle. (ihn auf die Achſel klopfend) Denk

an mich, wenn du ihn das erſtemal ſiehſt; ob dirs
nicht ſeyn wird als hatteſt du eine Laxanz im
Magen.

Allons. Hahaha! war dirs auch ſo?
Caſperle?

Caſperle. Juſt ſo;, ſtraf mich Gott!
Denn er hat einen Blick, daß mans Gewehr kaum
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ſtille halten kann, wenn er einen anſieht, und ihm
alle Sunden beichten mogte. Wie wir aber erſt
ein paarmal miteinander drinn geweſen waren
o! dann waren wir wie Bruder. Nun, wei—

ter! C(Alle mit gelogenen Huten)
Der großte Konig geht voran,

Um uns den Weg zu weiſen.
cdrucken die Hute in die Augen mit wildem

Geſchrei)
Friſch auf, ihm nach! der Knochenmann
Mag ſtumpf ſich ſeinen alten Zahn

An unſern Knochen beißen!
Caſperle. Uachend) Hahaha! Daqzu

kann leicht Rath werden Hahuha!
(ſtoßen an und ſingen weiter).

Ein Schurke weicht: Der brave Mann
Tritt nicht aus ſeinem Gleiſe;

Er ficht und trinkt ſo lang' er kann,
Stoßt mit dem Tode ſelber an/,

Und trinkt: Gluck auf die Reiſe!
(Sie ſtoßen taumelnd an, daß der Wein aus den Gla—
ſern umher ſpritzt, und wiederbolen mit grablichem Ge—

brulle, das letzte: Gluck auf die Reiſe!)

Caſperle. Zeter! das Ding klingt brav;
aber wie mags wohl unterm linten Knopfioche

ſtehn? be!
Diſtelbart. (mit einem hobniſchen Lacheln)

Ja wohl! ja wohl!
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Kamm. Wenn du nur nicht immer dein

Maul drein hiengſt, infamer Pferdefuß! Ei,
wie die liefen, die du alle hinter bir her jagteſt!

Caſperle. (greift nach ſeiner Krucke; Haar—
lauſer verfluchte! Du mußteſt thnen denn mit
Puderquaſte Sand in die Augen ſtieben, ſonſt thuſt
du ihnen gewiß nichts!

Hacker. Ruhe! ſonſt wirds nimmermehr
ein Ende; wir muſſen fort.

(ſie ſchenken ein, trinken jauchiend, und ſingen weiter)

Wie manchen Helden haſt ſchon du J

Geliebter Wein, vergottert!
Er trinkt, und hort in ſußer Ruh
Dem Krachen der Kanonen jzu,

Bis die Trompete ſchmettert

Caſperle. Gum Allont) Haſt du ſchon Ka—
nonen gehort?

Allons. (wild auffahren) Was? ich?
Caſperle. lcihn auf die Achſel klopfend) Ach

ja, richtg? beim Vogelſchießen in Horningen,
ja! Nun, num; nimius nur nicht ubel! ich hatte
mich warlich nicht darauf beſonnen.

(ſie ſingen weiter)

Friſch auf! friſch auf: der Feind iſt da
Das Auge flammt Entzucken.

Hinein! hinein! Da ſind wir ja!
Sie fliehn! ſie fliehn! Viktoria!!

Wie bluten ihre Rucken!
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Caſperle. Das dich der Donner! Ach,
die armen Leute! wie wirds denen ergehn, wenn
ihr uber ſie kommt! Und Frieden kriegen wir
nun ſicher bald; denn mit euch iſts nicht zum aus

halten.
Allons. Ach, behalt du deine Stachelbee—

ren fur dich! Eine Perucke will ich dir machen
laſſen von lauter Koſakenbarten, wenn ich wieder
komme!

Caſperle. Du? (lruhlt ibhm hinter die Oh—
ren, und beſieht ſich die Finger) O, meiner Seele noch

alles madenaß! Hore, (reicht ihm die Hand uber
den Tiſch hin) Topp! wenn dn einen einzigen ehr—
licherweiſe, und bei wachenden Augen niedermachſt,
den nicht ſchon neun und neunzigmal der Schlag ge—

ruhrt hat Topp! ich freſſe die Leiche!

Rehfuß. (cchlagt mit dem alten verroſteten
Degen, den er vor ſich liegen hat, auf den Tiſch, daß
der Wein und die Glasſcherben umher ſpringen) Ei ſo

ſchlappert ins Henkersnamen?! Auf dem Platze
zeigt ſich der Mann. Eingeſchenkt!

(Judem kommt Flieder, ein Jagerburſche aus dem
nachſten Orte, wirft ſeinen Buchſenranzen auf dit
Bank hin, und ſich daneben)

Flieder. Es ſpannt eine Equipage bei dir

aus, Caſperle!
Caſperle. So? Dort ſteht meine Fla

ſche, ſchenk dir ein!
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(Flieder ſchenkt ſich einen Schnaps ein, ohne zu be—

merken zu ſcheinen was am andern Ciſche vorgeht,
und ſtopft ſich eine Pfeife Tabak. Unter uununter:
brochenen Jauchzen und wilden Jubelgeſchrei ſchen
ken ſie dort rings herum ein, und fahren ſodann in
ihrem Heldengeſange fort)

Hoch lebe jeder brave Mann!
(alle mit geziogenen Huten)

Hoch unſer Konig lebe!
Nur daß er uns ſo dann und wann,
Jſt unſer Tagewerk gethan,

Auch was zu plundern gebe.
Caſperle. achelnd) Ja ja, Kinderchen!

das iſt auch, bei meiner armen Seele, fur euch's
beſte! Nehmt euch nur da für den alten Weibern
in acht, daß ſie euch nicht mit dem Befenſtiei' oder

Flederwiſche todtſchlagen.

(Indem erſcheinen Antonie, Coralli und Harras in der
Thure; ſie bleiben voll Verwunderung ſtehn, und
Caſperle ſucht ſein holzernes Bein hervor, um ſie be

willkommen zu konnen. Die Geſeuſchaft laüt ſich
nicht ſtoren, und ſiugt fort)

Dann ſtecken wir die Sabel ein,
Beppritzt mit Feindesbiute.

Gefangne Madchen jſchenken ein,

Und wir, wir thum, bei Lieb' und Wein,
Uns wieder was zu gute.
(wildes Gejauchze zum Beſchluß)

„Caſperle. Giftigh) O, vergiucht war das
Geſchmein! Wonich iu den Hereintretenden) Un—

ter



z3
terthaniger Diener! meine Herrſchaften; auch ſcho—

ne willkommen!
Harras. Gluck herein? (Coralli zieht den

Hut, und geht ſchweigend voruber an einen leeren Tiſch)

Antonte. Das geht ja recht luſtig hier zut
Caſperte. Bitte tauſendmal um Verge—

bung! (zuckt die Achſeh Wies nun jetzt hier zu Lan

de iſt Freud' und Leid untermiſcht. Vielleicht
maucher da ſingt fur Aneſt.

Antonie. Da iſt er ſchlinm dran! Wir
trinken Kajre. ſſie ſetzt ſich, und ſpricht mit dem Co

ralli]
Die Freipartiſten. lalle) Wein! Caſperle,

Wein!
Caſperle. Nur Ruhe nun, das bitt' ich

mir aus! liur Antonie] Soll gleich zu Befehl
ſehn. Der ruft zur Thur hinaugs] He! Dore!
Chriſtel! Hanne! Das gute Porzelanſervis
oben herunter! habt ihrs gebort? das mit den neu—
modiſchen Blumchen und goldnen Randerchen, wo

der Granatapfel auf der Zuckerbuchſe liegt; hort
ihrs? und die ſilbernen Lofelchen, und ſſieht ſich

Hum] auf drei Perſonen Kahhe!
Die Freipartiſten. ſbrüllendf]) Wein, Ca—

ſperle; Wein!
Caſperle. Zur Tauſendſchwerenoth; je, ja

doch! He, Chriſtel! und noch ein Paar Fiaſchen
alten Franz, hinier der Thur, aus dem Faſſe, das
auf dem Kopfe ſteht du verſtehſt mich!

Schleich. 4 B. C J
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Caſperle. lgeſchaftig] H, da muß ich ſel

ber gehn! cheimlichh Je, man hat ja wohl noch
ein Glas Wein; aber lauf die Jubelbruder win—
kend) wegentken alten Franz, wie ich hier ſagte-
hats ſeine gute Wege: mein Seele, ehrlicher Heil'

auer! Je, das Zeug fullts in ſich hinein, und
weiß nicht was es trinkt; aber auf Seelen Selig,
keit! (ihm vertraulich die Achſel klopfend) Sie
ſollen ein Glas Johannisberger haben, wie er von
Mutterleibe kommt.

Harras. Wirklich? und da konnte er uns
wohl auch unſre Flaſchenfutter fullen?

J

Caſperle. Steht ein Oxboft zu Befehl!
cwill fort)

Harras. Es hat damit keine Eile; nach
dem Kaffe! (er zieht ihn in das Fenſter) aber was
ſind denn das dort fur junge Menſchen?

Caſperle. Junger Anflug zu Sr. Maje—
ſtat Freipartie! Freilich lauft da alles zu, und
wird zuſammengeraft und fortgeſchleppt, wies hal—

ter kommt! Der dort im weißen Kluftchen
(Kamm) iſt ein Peruckenmachergeſelle; der im ro—
then Jackchen (Allone) iſt ſeinem Vater von der
Schule entlaufen; jener im grunen Gottfriedchen,
[Rehſfuß] iſt ein Schneider, und der mit dem groſ—
ſen Federbuſche [Euke] ein Scherenſchleifer. Alle
aus der Gegend hier herum! und da hab' ich mei J

ne Noth gehabt, ehe ſie zuſammen ſind. Alleweile



erwarten ſie noch einen, und dann dem Himmel
ſei Oank! ſagen ſie, ſollt?! es forigehn.

Harras. betrachtet ſie nach der Reihe mit
Bedaueru, und ſchuttelt den Kopf; Hum!

Caſfperle. Schaden werden ſie dem Fein,
de im blanken Felde nicht viel ihun; aber zum
Sengen und Brennen und die holen Graben uuit
ausiufullen dazu ſind ſie gut gnug!

Harras. Ex iſt gewiß auch Eoldat ge—
weſen.

Caſperle.- Ja! Netto kunftige Johan
nis ein und vierzig Jahr, unter Rikazzi Kuraßier.
Erſt ſeit der Echlacht bei Wala, wo ich mein Bein
da verlohr, hab' ich meinen Abſchied, und treibe
mich nun hier, ſo gut es gehn will, herum.

Harras. Verbeirathet?
Caſperle. Geweſen! lin trauriger Erin—

uerung] Ach, Herr! als da dieſes Bein mur abge—
ſchoſſenj wurde, ſtack ich zwolf Etunden mit dem
Sturzel in der großten Sonnenhitz' im brennenden
Sande, ehe ich konnte verbunden werden; Herre,
das zog an! Aber wie ich dann ſo nach Hauſe
kam, und meine gute Mutter Anne verlohr

lCoralli wird aufmerkſani]
Harras. Siile jetzt davon! Hier ſitzt auch

einer dem eine ſolche Wunde noch friſch blutet.

Caſperle. Großer Gott! ich kanns glau,
ben; denn ich weiß wie ſo was nagt. Hatt' ich

C 2
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meine  geſunden Gliedmaßen ·noch zjetzt macht ich
mich noch einmal zu Gnule! daß ichs, loß wurd.

Har ras. Er glaubt glſo daß eine ſolche
Veranderung uut thun, ſollte?

Caſperle. Naturlichn dZJch vergeſſe
ſchon allen Janiner und' Eleud, wenn ich nur die
Zeitungen lefe odet einen Deaen ſeh'. Um Verge
bung' daß ich mich uterſehe Sie ſtragen
auch Uniförm?'i  i Lltnn uet.n

Hart abru lilucheild] ˖Und ſchibernie hier her—
um, meint Er; nicht ſo? lmacht ſeinen Ueberrock auf]
Es iſt die Sabdiniſche; mein  Dienſt iſt eigentlich
zur See. nunt ran  detkn

Cafper her  Donner unð?s Wetter! da niags
noch kutzlicher ſeyn als zu Lande; wie man hort.

Harras. Allenthalben iſt der Tod! freilich
dort doppelt und furchterlicher. Entfliehn kann
keiner; und wenn ihm auch's: Herz unter die Fuß
ſohlen hinah rutſchte. J

Caſperles Das laßt .ſich denken! denn
ubers Meer geht kein Weg nach Hauſe, als zu
Schiffe; da muſſen mehr dabei ſeyn.

Harras. Aber wer muß denn der dort ſeyn,
der mit ſo ſtiren finſterm Blick'. in der Ecke lehnt?
Er ſcheint gar keinen Antheil an der rauſchenden
Freude der andern zu nehmen.

Caſperie. So hat er nun ſchon drei Tage
da geſeſſen. Ein Wort von ihm iſt eine wahre Ra—
ritat, und wenn ſein Blick eine Feuerflamme war,

e 4
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ſo hatt' er ſchon lange das Tiſchblatt zur Aſche ge—
brannt. Er nennt ſich Diſtelbart; aber was er iſt,
und wo er herkommt, das will er nicht eher ſagen

als an Ort und Stelle.
Harras. Es iſt mir eine merkwurdige Phi—

ſionomie. Seine: Geſchichte mugt' ich wiſſen! denn
darauf wette ich, daß xr nicht immer in dieſem Zu—.

ſtande geweſen iſt. O, ſieh, ſieh! bei meinem
Eid', es liegt viel in dieſem finſiern gramvollen
Blicke!

Caſperle. Das denk' ich auch. Horen ſie
nur, was geſtern fur ein artiger Kaſus paßirte:
Da kam ein kleines Kind von zwei Jahren herein

es iſt das Kind meiner Schweſtertochter, der
Schulmeiſterin unten inm Dorfe da fuhr er auf

einmal auf, herzte und druckte das Kind, und wein

te die bitterſten Thranen. Wir ſtanden alle und
ſahn wie die Narren.

Harras. Das iſt doch ſonderbar; hochſt
ſonderbar! Jch betruge. mich gewiß nicht: es iſt
ein ſehr unglucklicher Menſch, in dem viel liegt.

Caſperle. Ja! und ſeit der Zeit hat er
vollends kein Wort mehr geſprochen, und beinah
nicht von dem einen Flecke weggeſehn. Jetzt,
ſahn Sies? jetzt blickt' er auf; er mags merken
daß wir von ihm ſprechen, zieht die Mutze tiefer
in die Augen, und kehrt ſich beſſer gegen die Wand.

Harras. lherilichh Armer! Unglucklich,
und haſt vielleicht kemen Freund“
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Dorchen, die Haushalterin des Caſperle, kam
breitete eine ſchone Kaffeeſerviette auf den Tiſch ſetzte
die beſtellte Zuckerbuchſe nebſt Taſſen und Luoffelchen

hin, und auf dem Fuße folgte ihr ihre Schweſter
Hannchen mit dem Kaffee. Antonie bewunderte
das ſchone Geſchirr und die ſtrenge Ordnung, mit
der es aufgeſetzt wurde, ſagte dem Herrn Wirth
eine Schmeichelei. und man ſah ihm die Zufrieden—
heit an den Augen an, ob er gleich verſicherte: daß

es beoß ſeine Schutdigkeit und der Ordnung gemaß
ſei. „Wenn man ſo etliche dreißig Jahr unterm
Gewehr gehte ſo lernt man ſchon Ordnung, ſagte
er. mit einem bedeutenden Seitenblick' auf die Frei—
partiſten; und wenn alle Menſchen ſo unter meinem
Kommando ſtunden wie dieſe Madels, ſo ſollte mir
manches anders ſeyn. Auch haben ſie gewiß keinen
Schaden davon; denn, erſtlich macht ſie die Ord—
nung bei allen Menſchen lieb und angenehm; und

iweirens, wie bald kanns kommen, daß ich mich fur

immer aufs Ohr lege, dann iſt ja, wenn ſie mir
folgen, alles das ihrige.“ Alles in ſeinem
Hanſe war nach dem ſtrengſten militariſchen Fuße
eiugerichtet. Sobald er ſruhmorgens aufgeſtanden

M
M war, mußte ſein ſamtliches Hausperſonale vor ſei—

nem Großvaterſtuhle erſcheinen; hier ertheilte er,
mut einer wahren Feldmarſchallsmine, die Befehle
auf den ganzen Tag, und in außerordentlichen Fallen

J wußte jedes ſeinen Poſten, der durchaus nicht ver

di,
J laſſen oder durch eine falſche Nummer beſetzt wer



den durfte. So hatte ich es Hannchen nicht ra—
then mogen, daß ſie die Kaffeetaſſen gebracht, und

Dorchen den Kaffee hatte bringen laſſen o! den
Spektakel hatte ich horen mogen! denn ſo was wa
ren in ſeinen Augen die großten Deſorders. Aber
ſo war es in ſeiner Ordnung, und er bezeugte ſei—
ne Zufriedenheit. Hannchen fragte mit einem arti“

gen Knikschen: ob die Herrſchaften befehlen thaten
daß ſie da bleiben und einſchenken ſolle? denn auch
dieſes gehorte mit zu ihrem Poſten. „Ja, jat! ſagte
der Ritter, wenn wir nicht ſelbſt ein Frauenzimmer
bei uns hatten, ſo wurden wir es ſchon anneh—
men!“ denn Hannchen war kein garſtiges

Madchen.
Antonie. So? wirklich alſo nur ausge—

ſchlagen weil ich dabei bin? Clachelnd) Da kann
man ſich eine Vorſtellung von euch machen, wenn

ihr Manner allein ſeyd.
Caſperle. lmit inniger Zufriedenheit Ha

haha! Sieh mal an, Hannchen! Die Herr,
ſchaften nehmen ſich die Muhe, mit dir zu ſpaſen.
Siehſt dus nun bald ein? was ich dir immier ge—
ſagt habe: wenn man artig und ordentlich iſt, ſö
hat man allenthalben Ehre und Liebe davon.
lihr die Backen ſtreichelnd) Du ſollſt auch einmal

einen Mann allein haben!

Antonie. Da muß er ihr ihn beim Zu—
ckerbacker oder beim Drechsler beſtellen.
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Caſperle. lmit freudigem Erſtaunen] No, da

haben wirs! CyHarras fahrt Antonien mit der fla—
chen Hand ubers Geſicht]

Antonie. llachelnd] Dich hab' ich nicht
gemeint! aber es iſt doch immer einerlei Raritat:
das große Loos in der Lotterie, und ein Mann al—
lein. lindem ſie einſchentkt? Jch vereinige meinen

Wunſch mit dem ſeinigen, Herr Wirth. Eie
kocht einen herrlichen Kaffe und auch ubrigens dach—

te ich nicht, daß ſie einen Mann unglucklich machen
ſollte.

Caſperle. Nicht wahr? Ach, 's Ma—
del iſt ſo hundioſe nicht! ausgeſtopft uber und uber

wie ein Wurſichen.
Hannchen wurde, wieder die Gewohnheit der

meiſten Madchens in den Gaſthofen, uver und uber

roth im Geſicht, machte, nebſt einem Kaikschen, das

regelmaſigſte Rechts um und wollte zur Thur hinaus

hupfen; aber „ei, weis doch her dein Wurſt—
chen!“ ſchrie Rehfuß, ergriff ſie bet der Schurze, und
wollte ſie ſich auf den Schooß ziehn. „Saker—
ment!“ rief Caſperle, und hob ſeine Krucke anf;
da ließ Rehfuß ſeine Beute fahren, und ſie floh,
mit einem Blick voll Unwillen und Verachtung, zur
Thur hinaus. „Dentt ihr denn,“ fuhr er in ei—
nem Meiniſtertone fort, und ſtellte ſich vor ihren
Tiſch hin, „denkt ihr denn, daß eure Federbuſche
in der unabduderlichen Einrichtung meines Hauſes
eine Ausnahme machen? oder habt ihr vergeſſen,



wie Caſperle die Krucke fuhtt? Der Donner ſoll
euch in die Magens fahren!“ Hier machte er emen
Krenzhieb in der Luft uber ihren Kopfen mit ſeinem

Jnoalidenſabel, wie er ſeine Krucke zu nennen
pflegte, daß alles pfif; und es war eine große
Gtille. Harras und Coralli bewunderten die Auto—
riat, in die er ſich unter. dem rohen Volke geſetzt
zu haben ſchien, und tranken ruhig ihren Kaffee.

Nach und nach wurden die jungen Helden
wieder laut. Hacker bezahlte die Zeche, und machte
zum großten Vergnugen der ubrigen Anſtalt zum
Abmarſch. „Schon funfe?“ rief Allons und ſprang
taumelnd auf, der Teufel ſoll den tauſendſackerment
ſchen Jungen holen! er verſprach, auf Ehre,

mit dem Schlage drei hier zu ſeyn.“
Enke. Der hat ſich noch zehnmal anders

beſonnen; da denke du nur an mich! und du, du
biſt rund um deine funf Lonisd'or herum.

Allons. Wo ſoll er denn hin? die drei Men—
ſcher rennen ja dem Vater bald das Haus ein.

Kamm. Rebeckchen iſt am Sonntage auch
niedergekommen; hat en herrlichen Jungen!

Allons. Wird ihm viel Spaß machen!
Er muß komwen! ich mags uberlegen wie ich will,
er muß! Jm Egxamen durchgefallen dreifa—
cher Kirmsvater auf einmal die Affaire mit ſei—
nem Wirth, dem der Teufel die Kaſſe geholt hat
und dreitauſend Thaler baare Schulden hol mich
der. Teufel, er muß kommen! Er mußte denn ein



42
ander Loch gefunden haben und da ſollte er die

Schwerenoth kriegen!
Enke. Daß du ihn aber auch nicht geſtern

gleich mitbrachteſt!

Allons. Eſel! hatt' er denn geſtern Geld?
Er wollte erſt den Abend und heute Morgen

ſeinen Schacher machen.
„He!“ ſchrie ein junger, ſchon gewachſener

Menſch, in einem baille Reitjackchen, auf einem
klapperdurren Schimmel, unterm Fenſter und ſchlug
mit der Fauſt an die Rahmen, daß die Scheiben
tlangen; „he, Rackers! ſeid ihr noch da? ich dacht'

ich wurd' euch beim Teufel ſuchen muſſen!“
AHe! he! he! Bruder Ygel!“ ſchrien alle wild
jauchzend unter einander, ſprangen auf und drang
ten ſich an die Thur. Umiſonſt bot jetzt Caſperle
mit ſeiner Krucke Frieden; die Freude war zu groß.
Auch winkte ihm Harras, daß er ſie doch nur ſollte
machen laſſen; und ſo blieb alles im Gleichgewicht.

Es war wirklich der ſo ſehnlich erwartete
Kammerad; ein Student aus Sara. Seine Phi—
ſionomie verrieth weder einen Dummkopf, uoch ein
originell boſes Herz; aber das fluchtige Blut hatte
die Anlagen zum nutzlichſten Burger verderbt.

„Alles geprellt! alles geprellt!“ ſchrie er, im
Arme ſeines Buſenfreundes Allons hereinſturzend,

und Geld wie Heu!“ „Bravo! bravo!“ ſchrien
die Taumelnden ihm entgegen, und warfen ihn aus
einem Arme in den andern.
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Allons. (an ſeinem Halſe) Und der Schim.

mel, Bruder, Herz! wem iſt denn der?
Ygel. Mein! mein; alles mein! ſobald wir

hier zur Hinterthur hinaus ſind. (dort war die

Grenze)
Kamm. Und deine Tante; wie hat ſich denn

die noch aufgefuhrt? hat ſie ſich brav gewurgt, ehe

ſie ſich brach?
Ygel. (an ſeine Taſche ſchlagend) Hier iſt

das Mark aus ihren durren Donnerhagelstunochen!
Mags der Himmel ihr jenſeits dem Grabe

ſegnen!
Rehfuß. Aber ſage mir nur wie du noch

mit ganzem Genicke wegkamſt? Du warſt ja feſt
auf dem Flecke, wie eine Filzlans.

Pgel. Ja, das gab euch noch viel Spaß!
Aber dazu haben wir noch Zeit gnug; jetzt

ſchaft was zu ſaufen! Mich durſtet, daß mir die
Seele ausfahren mogte.

Alle. (Gchreiend, und ibm die vollen Glaſer hin
reichend) Hier! hier! Herzensbruderchen, hier!

Ygel. lichlagt dem Enke vor ſein Glas, daß ihm
der Wein ins Geſicht ſprut; Jhr Lumpſacke, mit
euren Vogelnapfchen! Ein Bierglas!

[Der Hausknecht giebt ihm ein Bierglas, er ſchenkt
ſich ein, ruckt den Hut aus den Augen und ſingt.]

Philiſter! ſchreib aufs beſte
Mich in dein Schuldbuch ein,

Und glaube ſteif und feſte

Ou ſollſt bezahlet ſeyn.
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Wenn einſt mein Schickſal grunet
Will ich ſeyn drauf bedacht,

Wie du mir haſt gedienet:;
Philiſter, gute Nacht!!!

(Er gießt das Glas Wein auf einen Zug hinunter und
wirft es dann gegen die Decke, daß die Scherben
umher ſpriugen. Alle jauchien mit ſchweren Zuugen
ihm wilden Beifall; aber Harras hat Noth den Ca—

ſperle, deſſen Hausordnung jetzt eiuen ſchrecklichen
Stoß bekommt, abzuhalten, daß er nicht mit der

Zrrucke drein ſchlagt.J
Ygel. Ein ander Glas! lindem ſich Au—

tonie zufallig umkehrt, und eine andre Stellung nimmit]
Aber was die tauſend Schwerenoth!, giebts denn

da fur ein gottlich Madchen? ler fahrt auſ
ſpringt uber die Bauk/und will ſie umarmen]

Antonie. ſparirt ſeine Umarmung aus und
tieht ſich hinter einige Stuhle zuruck Um Verge—
bung! ich bin nicht von der Freipartie.

Ygel. [hoflich und fein, mit gezogenem Hute]
Aha! vielleicht aber von den regulirten Truppen;
bitte tauſendmal um Vergebung!

Alle Freipartiſten. lbrullend] Abgefahren!
Bruder Ygel, abgefahren! hahaha!!!

Ygel. lin einer komiſchen Poſitur, immer noch
den Hut in der Hand] Je nun, man thut was man
kann! Jſt nicht unſer Konig auch oft abgefahren?

und doch ein großer Konig! ler wirft ſeinen
Hut auf den Kopf, ſetzt wieder uber die Bank, ſchenit

cin und ſingt:]



Hoch ſollnunſet Konig leben!
Euch, als Bruder, ſchließ ich ein;

Madchen die uns Kuſſe geben,

Soll dies Glas geweihet ſeyn!
ſſtot mit den audern an, und triutkt]

Harras. lheimlich zur Antonie] Da biſt du
nicht drunter! lium Taſperle] Der junge Menſch
hat Genie! was das fur eine Antwort war ſo
in der Verlegenheit- aus dem Etegreife; aind es
war ihr juſt recht! denn warum mußte ſie ihn auch

ſo ſpitzig abfuhren.
lindeß haben ſie wieber eingefchenkt, und Ygel ſingt

weiter:)
Roschen, in den blonden Haaren,

Lebe! weil ſie feurig kußt!
Bis vielleicht nach weuig Jahren

Mich uhr ſchlauker Arm. umſchließt.

ſfie ſtoßen au und trinken])
Allons. lichenkt wieder ein und trinkts ihm

ziuJ] He, Bruder Herz! Elsbetchen!
Kamm. Und Rebeckchen!
Enke. Und's dicke Lorchen?

Ygel.' ſſtoßt mit ihnen an] Arme Kanaillen!
ſtrinkt, und ſtampft daun das Glas heftig anf deü

Tiſch] Gott verdamm mich! ſie dauern mich voch,
die guten Luders; und die armen Wurmer oben—
drein. ſer ſtoßt das Glas auf den Tiſch bin, wirft
ſeinen Kopf in die bole Hand, und ſitzt einige Winuten
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in tiefen Nachdenken. Auf einmal fabrt!er auf, ſchenkt
ein, und ſingt;]

Armes Herz! gieb dich zufrieden;
Willſt du ſelbſt dein Heuker ſeyn?

Laß das Schickſal ſich ermuden;
Deine Pflicht iſt: dich zu freun!

Laß die Sorgen finſtern Greiſen,
Die die junge Welt vergißt;

Der vermehrt die Zahl der Weiſen
dDer als Jungling ſcherzt und kußt!

Harras. lium Caſperle] So betaubt der
Menſch ſeine guten Gefuhle! lullt das Gewiſſen
in den Schlaf, und denkt, er iſt glucklich!

(Ysel ſingt fort, und ergreift das Glas]

Morgen konnen Stunden kommen

Wo uns Gram den Wein vergallt;
Friſch das Glas zur Hand genommen:

Auf das Wohl der beſten Welt!

dſie ſtoßen an, trinken, und alle wiederholen tau—

melnd und mit ſchweren Zungen:]

„Auf das Wohl der beſten Welt!“
Ygel. Aber, was iſt denn das dort in der

Ecke fur. ein labeter Bruder? Ter meint den Di,
ſtelbartj Er ſieht ja aus als wenn er mit dem
Teufel um die Seljigkeit geſpielt hatte und Matſch
geworden war!

(Diſtelbart fahrt wutbend auf, und iſt im Begriff' ihm
eine Tlaſche an den Kopf zu werfen; beſinnt ſich
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aber, und kehrt ſich mit einem Blicke voll Verach
tung wieder gegen die Wand.]
Ygel. Nun? und was ſollte denn das Ma

nover da vorſtellen? Jch will nicht hoffen
Hacker. Ach, laß ihn gehn! laß ihn gehnl

er hat ſo ſeine. Mucken.

Ygel. Jſt er narrſch?
Hacker. O, behute Gott! aber
Ygel. Aber ſonſt nur ein bischen im Kopfe

nicht richtig?
„Mit Erlaubniß, meine Herren!“ ſagte jetzt

Flieder, der Jager, und langte nut einem Fidibus,
zwiſchen dem Allons und Ygel, uber den Tiſch hin
ein, um an ihrem Lichte ſein Pfeifchen anzubren.
nen. „Erlaubniß gnug!“ ſagten ſie, und ſahn ein—

ander an.
Allons. He, Schwager Weidemann! laß

dir dienen; da, trink einmal mit uns!
Flieder. llachelnd indem er das Glat ergreift]

Je das kann ich ja wohl; guts Wohlſein!
„Smollis!“! ſchrien alle; „Smollis, Bruder

Weidmann!““ ſtießen mit ihm an, und tranken.
Caſperle. kheimlich iu Harras] Jetzt ſetzts

was; wenn ſie den nicht ungeſchoren laſſen!

Harras. So!? iſt er brav?
Caſperle. Wie ein Lowe; ſo wahr Gott

lebt! Ein Dutzend ſolche nimmt er zum Spaß auf

ſich.
Harras. lruckt eine Lehubank die Quere vor
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ihren Tiſchh So wollen wir uns immer ein bis—
chen verſchanzen.

Ca ſperle. Dafur hats nicht Noth! denn
wenn er einmal anfangt, ſo iſt er auch fertig ehe
man Amen ſagt.

Arlons. lſetzt den Flieder ſeinen Hut auf! Ei,
Bruder! wie dir der ſo prachtig ſteht.

Flieder. ſlruhign So?
Pgel. lindem er ihm ein Glas praſentirt) No,

ſo trint riur auf gure Kummerabichatt! Hacker,
Handgeld heraus!

Fliever. liachelnd) Nicht ſo geſchwind, ihr
Herrn! Mein Weg fuhrt mich uicht ihre Straße.

lwiu aufſtehn; Allous und Ygel hallten ihn zuruck

Pgel. Ja da hilft nun alles nichts!
Eher kommt eme Armenſunderſeele noch unterm
Galgen vom Teufel los, als du von uns!
lalle drangen ſich. um ihn]

Fliteder. S tommt drauf an! (ſteht auf
und wirft den Allons und Ygen auf die Seite) Kura
ge meine Herrn!

Alle fielen mit wildem Geſchrei uber ihn her,
und hiengen ſich an ihn, wie Hunde an eine wilde
Sau. Diſtelbart blieb unbeweglich; aber Hacker
langte ſemen Ranzen von der Wand, und machte
ſich auf die andre Seite, gegen die Thur. „Jhr
Hollelement!“ rief Flieder, und ſchutttelte ſie von
ſich ab, wie der wilde Keuler die voreiligen Hunde
von ſeinem borſtigen Nacken abſchuttelt; ergriff

daun



dann zuerſt den Ygel, der eben ſeinen großen De—
gen ziehn wollte, und warf ihn gelaſſen gegen die
Stubenthur, daß ſie aufſprang, und er die Lange
lang unter die Biertonnen hinſturzte; dann den
Kamm und Rehfuß, in jeder Hand einen, unmittel
bar hinter ihm her; den Enke, der in der Flucht
ſturzte, faßte er beim Hoſenbund', und ließ ihn ei
nen Burzelbaum zur Thur hinaus ſchießen; dem
Allons, der ſich ihm allein noch mit dem verroſteten

Degen des Rehfuß heldenmuthig entgegen ſetzte,
ſchlug er mit der flachen Hand den Degen, als
wenns ein Haſelruthchen war, aus der Hand,
ſchickte ihn, nebſt einer tuchtigen Bauermaulſchelle,

daß ihm das Blut um die Ohren herum ſprutzte,
gleichfalls den Weg ſeiner Bruder, und warf ihm

den Hut hinterher. „Und daß ſich keiner unter
ſteht und: noch einen Mukts ſagt,“ rief er ihnen
nach, „ihr elementſchen Jungens! ſonſt ſollt ihr die
Zahne unter den, Banken zuſammen ſuchen!
(indem er ihnen die Thut vor der Naſe zuſchmiß) Jn

deß nehmt damit vorlieb!“ (cvwildes Geſchrei

drauſſen)Harras. (entiuckt) Ein braver Kerl! ſo
wahr Gott lebt, ein braver Kerl! (cCoralli blickt
das erſtemal auf und lachelt)

Antonie. Das gebt ja alles wie nach dem

Takte.Caſperle. Will noch nichts ſagen! hab ibn

beſſer arbeiten ſehn.

Schleich. 4. B. D



Hacker. cder indeß ganm gelaſſen das Geld fur
den letzten Wein auf den andern Tiſch hingezahlt hat)

Jch danke dir, Schwager Weidmann, daß du mir
ſie nur ſo weit erſt tranſportirt haſt! hatte ſchon
ſonſt noch meine Noth haben ſollen, ehe ich ſie hin—
term Tiſche vorgebracht hatte; denn das Volt iſt
wie die Pferde, die ſich von jedem Stalle hunde—
ſchwer abreiten laſſen, und dann wie die Schwer—
noth laufen, daß ſie wieder zur Krippe kommen.

Jch dante dir!
J

Flieder. (der indeß ſeine Pfeife wieder tu—
ſammenſucht) Hat nichts zu ſagen! S iſt gerne ge—
ſchehn.

Hacker. Adje, Caſperle! bis auf Wieder—
ſehn. Hier iſt die Zeche vollends. Adje!

Caſperle. Giuckliche Reiſe! Wenn ich
wie dein Konig war, und du brachtſt mir ſolch Ge
ſindel ich ließ dich Gaſſen laufen!

Hacker. Je, zum Todtſchießen immer gut
gnug! (uum-Diſtelbart), Ailon, Kutumerrad; auf
die Laufte!

Diſtelbart. Wohniſchh Jch hab' immer
noch gehoft, der wilde Mann da ſollte mich auch
tranſportiren.

Flieder. O, dazu kanu noch Rath werden,
wenn du mir viel Maum machſt! (eeht auf ihn zu)

Diſtelbart. (lachelnd, indem er aufſteht) Du
haſt den rechten Vortheil doch noch nicht weg!
(er fußt den Flieder mit einer Hand bei der Bruſt, und



ſetzt ihn mit ſolcher Forſche auf einen Stuhl hin, daß
die ſtarken holzernen Beine wie Stockchen zuſanimen kui
cken, und der baumſtarke Flieder unter den Tiſch kollert)

Flieder brummte wie ein augeſchoßner Bar,
und rafte ſich wieder auf. Er hatte ſeinen Mann
gefunden, und ubergieng es mit Stillſchweigen. Al

les ſah den Diſtelbart an, und ſtaunte.
Diſtelbart. Nimms nicht ubel, Kamme—

rad! es war nur eine Probe: (zum Werber) Und
hier, Hacker, iſt dein Handgeld: ler wirft ihnm
das Geld verachtlich auf den Tiſch hin] Lieber will
ich betteln gehn, als mich unter ſolch Lumpengeſin-

del verkaufen!
Hacker. reift nach dem Seitengewehr) Jch

frage dich, ob du willſt!
Dieſtelbart. lin der großten Gelaſſenheit]

Ohne Umſtande ſonſt der Kammerad da leiht
mir ſeinen Hirſchfkanger, und ich ſchreibe dir meinen
Namen ſo deutlich mit ſchwabacher Lettern auf die
Naſe, daß es noch im Reiche der Todten ein Blin
der mit den Fingern ſoll leſen konnen!

Hacker ſtrich ſein Geld ein, und gieng. Di—
ſtelbart warf ſich mit einem tiefen Seufkzer wieder
in die Ecke, ſtierte die Wand an, und lachelte grim—

mig vor ſich hin. Es war eine tiefe Stille; denn
jedes hatte ſeine beſondern Gedanken uber dieſe be—
ſondere Kataſtrophe. Flieder brannte ganz ſachte
ſein Pfeifchen an, und ſetzte ſich hinters Uhrgeruſte
wo er immer zu ſchlafen pflegte; denn er ſchamte

D a2
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ſich. Hannchen kam, das Kaffeegeſchirr abzuholen,
und erhielt vom Caſperle Befehl: ein Licht auf die
Kellertreppe zu ſetzen; denn Harras klopfte ſeine
Pfeife aus, und Caſperle ſchien es ihm anzuſehn
daß ſeine Kehle nach Wein lechzte.

Funftes Kapitel.
Durum! ſed levius ſit patientia

Quicquid corrigere eſt nefas.

i. Hor.
t8.Eine Stille; wie nach der :ungeſtumen Flut in der

ſanften Ebbe wie nach bem brauſenden Sturm
winde im melodiſchen Sauſeln der Abendluft
eine ſolche Stille herrſchte jetztl in der Herberge.
Die wuthenden jungen Menſchen waren unter lau—

tem Jubelgeſchrei quaſi re. bene geſta abge.
zogen: ihr. Ueberwinder lehnte hinterm Uhrgeruſte,
und ſchlief zwar brannte ſeine Pfeife noch; An—
tonie wollte ſichs alſo, nicht einreden laſſen daß er
entſchlafen ſeyn ſolle, und es wurde von ihr und
dem Caſperle daruber eine Unterſuchung angeſtellt,
da es ſich denn faud, daß die naturlichen Athemzu—

ge den Dampf durch die Naſenlocher ausſtießen,
und ſo das Feuer unterhielten, er aber wirklich ſo
feſt ſchliek als nur immer ein Menſch mit einem
auten Gewiſſen, in der lußeſten Ruhe, ſchlafen



kann. Diſtelbart ſchien ihm nicht das ſeltſam
liche Tabakrauchen, nein! nur den Schlaf nachma—
chen zu wollen, und hatte ſich mit dem Kopfe auf

den Tiſch gelegt; aber es wollte ihm nicht ſo glu—

cken, wie dem freien harmloſen Jager, und er
warf ſich in der beklagenswurdigſten Unruhe, von
einer Seite zur andern. Antonie las in Blumau—
ers Aeneis“) Coralli die Zeitungen, und bei
einer Flaſche Johannisberger unterhielt Caſperle
den Harras mit der Geſchichte ſeiner Jugend. So
waren ſchon einige Stunden verſtrichen, ſeit dem
Abzuge der Freipartiſten, und die Sonne neigte
ſich zum Horizonte; da trat ein alter ehrwurdiger
Geiſtlicher herein. Seine Knie ſchienen zu wanken

»und auf der fahlen, runzlichen Wange ſtanden
Thranen. Antonie ließ ihren Blumauer aus der
Hand ſinken, Coralli die Zeitungen, und Harras
und Caſperle blieben bei der wichtigſten Epo—
che ſtehn alles ſah nur dieſen ehrwurdigen
Greis! Er zog mit zitternder Hand ſein
ſchwarzes Sammthutchen ab, und ſah ſich betrubt
um. „Er—riſt fort; ach, er iſt fort!“ rief er mit
ſchwacher, zitternder Stimme; „mein Sohn!

mein Sohn!“
Harras. (ſpringt geruhrt auf) Das ahndete

mir! ſo wahr Gott lebt, das ahndete mir!

Dieſes iſt eine chronologiſche Lugen.

Der Verfaſſer ſelbſt.
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Der Geiſtliche. (nahert' ſich dem Harras jit,

ternd und' mit Demuth) Jch bin der ungluckliche
Vater von einem jungen Menſchen,, der, ſich hier
hat anwerben laſſen

Harras. Ja wohl unglucklich! denn es
war kein einziger darunter deſſen Vater man hatte

Gluck wunſchen konnen.

Der Geiſtliche. (will ihm die Hand kuſſem)
Um Gotteswillen! gnadiger Herr! haben ſie Mit—
leiden mit einem alten Manne, den vielleicht der

nachſte Schritt zum Grabe fuhrt: Gott wird
ſie ſegnen!

Harras. (ihm ſanft die Hand druckend) Sie
irren ſich in meiner Uniform, guter Vater! Jch
diente nie einem deutſchen Furſten; bin ganz fremd

hier, und kann leider nichts als ſie herzlich be—

klagen.
Der Geiſtliche. lherzlich] Auch dafur dan—

ke ich ihnen! Jch fuhlte gleich Ehrfurcht als
ich ſie ſah, und dachte: der giebt dir gewiß deinen

Eohn wieder, wenn es bei ihm ſteht!

Harras. Jnm Falil ſie was auszurichten hof—
fen wenn ſie ihn einholen meine Equipage ſteht
ihnen zu Dienſte! Denken ſie? ſo will ich den
Augenblick anſpannen laſſen!

Der Geiſtliche. (auflebend) O! Viel.
leicht ob ich es wage? Was wagt nicht die
Vaterliebe?



Caſperle. Vergebens! alles vergebens!
Denn mit dem Schlage ſechs Uhr ſind ſie, nebſt
noch mehrern, druben in Urski, wo ſie ein Kom—
mando Dragoner ubernommen hat, auf ſechs vier—
ſpannigen Wagens abgefahren. Jetzt iſt es ſchon
faſt acht Uhr, alſo ſie einzuholen ob ich gleich
allen Reſpekt fur ihren Poſtzug habe faſt un
moglich! Und wenn es eine Moglichkeit war, ed
ler Herr! SEie wiſſen beſſer als ich was drauf
ſteht, daß das Kommando wieder abliefern muß—

was es ubernommen hat.

Harras. Jſt das gewiß? denn auf dieſen
Fall war es freilich eine vergebliche Muhe.

Caſperle. So gewiß als der gegenwartige
Augenblick!: Meine Pferde ſind ſelbſt dabei:
und drauſſen ſitzt der Tagelohner, der mit dem
Knechte druben geweſen iſt, und alles mit angeſehn

hat. Harras. (uukt die Achſelh Armer Mann!

Jch wurde den kommandirenden Offizier beklagen,

wenn er ein geſuhlvolles Herz hat, und ſie ſo vor
ihm ſtunden; denn ſeine Ehre mußte das Mitleiden

uberwinden.
Der Geiſtliche. (im Begriff nieder zu ſinken)

So ſei mir Gott gnadig, und erbarme ſich uber

mein armes Weib!

Harras. (ſaßt ihn unterm Arme) Setzen ſie
ſich; guter Alter! ich bitte, ſetzen ſie ſich! (nach
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einer Pauſe, unter der ſich der Geiſtliche geſetzt hat)
Welches war denn ihr Sohn?

Der Geiſtliche. Wer weiß, ob er ſeinen
rechten Namen geſagt hat ich heiße Ygel!

Harras. Aha, richtig! Ein wilder aus—
gelaßner junger Menſch; aber eine ſchone Figur!
und verrieth unter allen das meiſte Genie.

Der Geiſtliche. (wehmuthig) Ach! er war
einſt ſo gut und ſo bravl Alle Menſchen liebten
ihn aber der Soldat ſtack ihm ſchon von Ju—
gend auf im Kopfe. Dennoch o! was hat er
mich gekoſtet! dennoch hofte ichs zu zwingen.

Harras. (ſanft) Das hatten ſie nicht thun
ſollen! Sehn ſie nur: wenn durch ihre Felder
ein Bach lauft, nicht wahr, ſie ſuchen ihn lieber

dahin zu leiten, wo er einmal ſeinen Zug hin
hat, als daß ſie ihn zwingen, einen andern Weg
zu nehmen? denn ſo laufen ſie Gefahr, daß er,
uber lang oder kurz, das Ufer durchbricht, und ih
nen Verwuſtungen anrichtet.

Der Geiſtliche. Wohl! ich erkenne meinen
Fehler, und fuhle die Strafe ſchon. Aber es
iſt mein Einziger! (bitterlich weinend) Jch dach
te, er ſollte mir die Augen zudrucken!

Harras. Daß doch die einzigen Kinder im—

mer ſo ſelten gerathen! Aber, wies nun zu
gehen pflegt, eben darum weil ſie die Einzigen ſind,
werden ſie immer verhatſchelt und ihnen aller Wille

gelaſſen; das ſind. dann die Folgen! Nicht



wahr? ſo war es auch bei dem ihrigen? wenigſtens

gewiß von Seiten der Mutter.
Der Geiſtliche. Nein, gnadiger Herr!

Seine Mutter iſt ein gutes, braves Weib und hat
ihm keine Untugend zugelaſſen, keinen Fehler uber—

ſehnl ach! ich glaubte der glucklichſte Vater zu
ſeyn; denn er machte die ſchonſten Hofnungen

lmit einem ſchweren Seufier) aber in Sara iſt er mir
verdorben worden!

Harras. Ja, ja! auch eine von den Sand
banken, auf denen oft die menſchliche Gluckſeligkeit

am ſchonſten Ziele ſitzen bleibt! Akademien!
Horſt dus, Antonie? Leſen, Schreiben, Zeichnen,

und vernunftig denken ſoll unſer Junge lernen

dann den Degen in die Fauſt, und zu Felde!
Dort kunſteln ſie an der Weisheit, bis ſie Thor
heit wird; ſchleifen an den Gefuhlen, bis der feſte
Stahl herunter iſt, und ſie verſtumpfen; verfei—
nern die Sitten, bis gar nichts mehr dran iſt; und
bauen aus den Trummern der Tempel unſers Herr—
gottes ihre Tollhauſer. Den Hals will ich ihm
brechen, wenn er ſagt: ich will ſtudierent Als
noch Deutſchlands Helden drei Kreuze (oder ſonſt
ein gewiſſes Zeichen) unter ihre Urkunden und Ab—

ſagebriefe kritzelten, weil die am Schwerte ver
krummten Finger ihre Namen nicht ſchreiben konn—

ten da gabs noch Redlichkeit in den Herzen!
Der Geiſtliche. (gänz in Gram verſunken)

O, Wehe! Wehe! Wehe! gnadiger Herr, uber
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dieſe ſchrecklche Wahrheit! Mein Sohn! mein
Sohn!

Harras. (grimmig lachend) Wer es nicht
glauben will, der komme hieher, und ſehe das ge—

buckte Haupt dieſes ehrwurdigen Greiſes an, dem
ſie alle ſeine Vaterfreuden verdorben haben, und ihn
mit Jammer und Herzeleid in die Grube ſchicken!

Sehe die Thranen, die hier auf meiner Hand
brennen; Thranen, die ihnen fluchen! O, Aka—
demien! Akademien!

Der Geiſtliche. (unach einer traurigen Pauſe)

Nein, das uberlebe ich nicht! Jch hatte mich
ſchon ganz von ihm losgeriſſen, und dachte: wie
mußteſt du thun, wenn ihn eine boſe Seuche weg—

geraft hatte! Dieſen Morgen noch, als ich die
Krone ſeiner Verbrechen erfuhr, war es mir, als
ob man es von emem fremden Menſchen erzahlte;
ich verachtete das Verbrechen, und bedauerte bloß

den Unglucklichen. Er war mein Sohn nicht mehr!
Denn hatt' er nur noch einen einzigen Funken Recht—
ſchaffenheit in ſeinen Adern gehabt er haite es
nicht gethan! Als er mir aber vor einigen Stun
den, durch einen Bauer aus meinem Orte, den er
auf dem Felde getroffen, (denn in mein Haus kam
er ſchon lange nicht mehr) auf immer Lebewohl ſa—

gen ließ o Gott! da erwachte das Vaterherz!
und ich kam hierher ihn um Gotteswillen zu bitten, mit

mir zuruckzukehren; wo moglich auf den Weg der

Tugend. Denn mit allen ſeinen Laſtern, die ihm



nachſtncken (ein Strom von Thranen ſturit aus ſei—
nen Augen) iſt er doch immer mein Sohn!

Harras. Er hat ein weites Feld vor ſich,
um den Thranen und Seufzern zu entrinnen, die
er hinter ſich haben mag; denn, wie ich hore, ſo
hat er ſchlecht ſtudiert, aber brav gehurt.

Der Geiſtliche. Wahr! aber das iſt noch
nicht der giftige Dolch der dieſem blutenden Herzen

den Reſt giebt. Jn dieſer Nacht erſt o Gott!
erbarme dich uber mich, und nimm mir das Be—

wußtſeyn, oder das Gefuhl der Schande, daß er
mein Sohn iſt! in dieſer Nacht erſt hat er das
Maaß ſeiner Schandthaten voll gemacht, hat mei—
ner Schweſter ihren ganzen Schmuck und achthun—

dert Thaler geſtohlen! (er verhullt ſein Geſicht
und weint lautz

Harras. lſſpringt auf] Ei, pfui verflucht!
pfui! pfui! pfui! Alles in der Welt

iſt auszugleichen, nur das nicht! Armer, armer,
armer Vater! und wenn er noch der erſte Held ſei

ner Zeit wird; das ſtinkt ihn an! Oder, wenn
einſt ſein Gewiſſen erwacht, ſo kann er nicht an
ders als ſich aufknupfen. lnach einer Pauſe, unter
der er heftig und mit ſtarken Schritten in der Stube
auf und nieder gegangen iſt) Geh du nach Hauſe,
redlicher unglucklcher Mann! Geh, und miche
mir nicht langer das Herz ſchwer! Aber d ine
Futze werden dich nicht tragen ich will amſpar
nen laſſen! (ruft zum Feuſter hinaus) He, Lam
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bert, hang die Riemenpferde vor den Wagen! du
ſollſt da hinuber auf ein Dorf fahren. ſſſchlagt
das Fenſter heftig wieder zu, und ſtellt ſich, mit unter—
veſchlagenen Armen vor den unglucklichen Greis hin]

Da hat das Unkraut unter dem Waizen einmal ein
hamiſch Experiment gemacht! (grimmig lachend) Ha

haha! muß der Teufel nicht ſein Freudchen uber
die ſchone Frucht haben! (indem er die Hand des

Greiſes ergreiſt) Es iſt hart, dein Schickſal, das
fuhl' ich; aber Geduld, Vater, Geduld erleichtert
dem Menſchen was er nicht andern kann. Eine

Null iſt dein Sohn, in der Liſte der Rechtſchaf
nen! eine ſchreckliche Null! Ein Schandfleck
in deiner Geſchichte: Geh! denke du hatteſt
ihn hierher zu Grabe begleitet befiehl ſeine

Seele Gott (Gihm die Hand ſchuttelnd) vergiß
ihn!

Harras ſprang fort und durch den Garten
ins Freie; denn ſeine redliche Seele war ſchrecklich
alarmirt. Antonie weinte, und Coralli nothigte dem
guten Geiſtlichen ein Glas Rheinwein ein; ob er
gleich, durch ſein eignes Beiſpiel uberzeugt war,
daß der feurigſte Wein nichts uber Leiden vermag,
die ſo ganz unmittelbar das Herz angreifen. Sie
begleiteten ihn an den Wagen, und der ſtumme
Schmerz, mit dem er ihnen beim Abſchiede die Han
de druckte macht' ihn ihnen ewig unvergeßlich.
Einige Tage drauf horten ſie die Nachricht: er ſei

todt. ül



Sechstes Kapitel.

Ein herzhafter Entſchluß!

(Ceine Stunde drauf)

5*lEAntonie kramte mit dem Caſperle und ſeinen Mad

chens in der ſogenannten Oberſtube herum und
machten Anſtalt zum Nachtlager; denn der Ritter
hatte. beſchloſſen des guten Rheinweins und der fur

ihn ſo amuſanten Erzahlungen des Caſperle wegea,

ein oder zwei Tage wenigſtens hier zu bleiben, um,
wie er vorgab, ſeine Pferde, die ſo ſelten Sonntag
hatten, einmal recht ausruhn zu laſſen. Flieder
hatte ausgeſchlafen, und war mit den beiden Jagern
des Coralli auf den Anſtand gegangen, um was in
die Wirthſchaft zu ſchaffen, und Diſtelbart lag vor
der Thur, auf einein kleinen Hugel, und ſah die
Sonne untergehn. Noch lief Harras im freien
Felde umber, und uberrechnete ſich das traurige
Schickſal des unglucklichen Greiſes, deſſen Sohn
ietzt in eben dem Grade Schurke iſt, in dem er einſt
hofnungsvoller Jungling war. Er zantte ſich bei
nah daruber mit dem Hinmmel, daß er nicht jeden
Menſchen auf ſeinen rechten Poſten ſetzte; weil boch

vielleicht aus bdem jungen Menſchen ein braver
Soldat batte werden konnen, wenn er das fur ihn
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und ſeine Moralitat ſo gefahrliche fatale Sara nicht
geſehn hatte, und zertrat alle Diſteln fur Grimm
Auf einmal ſtand er ſtill', hielt die Hand vor die
Stirn, und ſtierte vor ſich hin, als wenn ihm ein
Geiſt erſchien. Es fiel ihm jetzt ein, daß er ſelbſt
nicht auf ſeinen Poſten ſei „Haſt du mehr ge—
than, ſeit du wieder auf vaterlandiſchen Grund uad
Boden biſt, als die Sauerei deiner ehrſamen Herrn
Vorfahren in den hochfurſtlich ſommerſettiſchen Stu—

tereien ausgemiſtet? und einen Jungen in die Welt
geſetzt? Harras! muß ſich nicht deiner das Vater—
land und der Degen an deiner Seite ſchamen?“

So dachte er, und ein gluhendes Roth uberzog ſein
Geſicht. Ein Gedanke fuhr ihm durch die Seele,
feurig wie er ſelbſt; und er kehrte mit raſchen
Schritten in den Gaſthof zuruck.

Coralli ſaß einſam in der Wirthſchaftsſtube,
ſeinen Kopf auf die Hand geſtutzt, und hatte noch
immer das Blatt Zeitungen vor ſich auf dem Tiſche
liegen, wie vor einer Stunde, ſtierte noch immer es

mit brennenden Blicken unverwandt an, und es
ſchien eine große Veranderung in ſeiner Seele vor—
zugehn. Neben ihm lag der große Diamant aus
dem Diadem ſeines Vaters (ein unermeßlicher
Schatz!) der ſeit langen Zeiten nicht zum Vorſchei—
ne getommen war, und einige kleinere warf er ſpie—

lend in der andern Hand herum. Harras trat
jetzt herein. Er ſtutzte nicht wenig; aber da Co—
ralli nicht aufblickte ſchwieg er auch, und gieng in



der Stube auf und nieder. Lange noch unterbrach
nur der klingende Schritt des Harras die tiefe
Stille; lange noch hatte, wenn er ſtand, eine Maus

1 der Katze leiſeſten Schritt horen konnen; aber lange
ſchon umarmten ſich ihre bruderlichen Gedanken.

Huarras!“ rief endlich Coralli; und Harras ſtand.
„Harras!“ rief er uber eine Weile noch einmal;
und Harras ſteilte ſich, mit untergeſchlagenen Ar—

men, vor ihn hin.
Hlarras. Jch dachte du mußteſt das Blatt

hier auswendig herſagen konnen.
“Coralli. (ohne von dem Blatte wegiuſehn)

s iſt doch dumm, daß der van der Rocke geſtorben

iſt! Haſt dus geleſen?
Harras. Hab' ich denn dazu kommen kon—

nen? Ei freilich iſts Schade um ihn! Er
war brav.

Coralli. (giebt ihm das Blatt, und beieichnet

ihm dariunen mit dem Finger eine Stelle? Sich nur
einmal an den Streich! Er hatte ſich gewiß eine
große Rechnung gemacht; und der fatale Tod zog
das Facit ſo bald.

Harras. (liest abgebrochen) „Ein Jager—
kor hundert Mann zu Pferd', und zweihundert
zu Fus bereits unterm Gewehr mehien ſich tag
lich und hundert und funfzig Pferde noch, aus
der Ukrane, fur ſeine Rechnung, auf dem Wege“

Donner unds Wetter! das muß ihn noch in
der Ewigteit argern. (er liest weiter) „Die
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Wittwe iſt in Verlegenheit, weil ihr ſamtliches Ver—
mogen drinnen ſteckt“ freilich ein dummer
Streich! „Der Konig mag ſich nicht unmittel—
bar drauf einlaſſen, weil es lauter Auslander ſid;

ſondern Ja, jal der iſt, immer geſcheut!
juſt wie der Affe mit den Krallen der Katze

Aſondern laßt hierdurch bekannt machen: einer
findet der mit der Wittwe van der Rocke
akkordiren“ (er wird aufmerkſam, und ſieht den
Coralli an) Es mag freilich, eine ziemliche Summe
ſeyn; aber um der Wittwe (ſieht noch einmal in
das Blatt) ja, wirklich! acht unerzogne Kinder hat
ſie. Bloß um der Wittwe und dieſer Kinder
willen, (lachelud) wollte ichs wünſchen, daß ſich ei—
ner fand! (er wirft das Blatt hin und: kehrt ſich
ſchnell von ihm)

Coralli. (ſpringt lebhaft auf) Er hat ſich
gefunden!

Harras. (eehrt ſich ſchuell um, und ſikht ihn
mit gluhenden Augen an) Hab' ich dich errathen?

hab' ich? Ja, ſo wahr Gott lebt! das iſt
nicht mehr der Leichenblick. (feurig) Coralli!

Coralli. (teigt auf den großen Diamaut) Ob
wohl Piſo zurnt, wenn aus dem Diadem ſeines
Vaters ein Hauflein Helden entſpringt? (lachend)
Jch dachts nicht.

Harras. Jſt das deine letzte Sorge?
(reicht ihm mit ſichtbarer Freude die Hand) Es iſt
nicht das erſtemal daß ſich unſre Gedanken durch

kreuzen
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kreuzen und unſre Wunſche zuſammen treffen ler
meint, daß auch er einſt die Gafin Aurora liebte]
Schlag ein, Kammerad!

Coralli. ſcchlagt frohlich einn Auch du?
du? ffallt ihm um den Hals] O, Freund! das
war ein Wunſch, den ich nur ganz in der Stille
wagte; denn du haſt ein Weib!

Harras. Weib hin, Weib her! Jch
liebe Antonien herzlich, und uber meinen Buben
geht mir nichts in der Welt; aber, wenn Manner
Entſchluſſe faſſen, muſſen die Weiber keine Stimme

dabei haben! ſchweig heute, daß ichs ihr erſt
beibringen kann. Haſt du nicht bemerkt daß ich
ſeither immer ſorgfaltig den Ueberrock zuknopft' und
den Degehn in den Kutſchkaſten ſchloß? Jch ſcham—

te mich meiner Uniform, und vor meinem Degen.

Denn alle Welt hat Krieg; und ich reite
ſpazieren!

Coralli. Wenn die Kugeln mir um die
Naſe pfeifen, und unſre Pferde den Pulverdampf
der Feinde zu den Naſenlochern herausbrauſen
lihm die Hand ſchuttelnd) Harras! o, dann hoff—
ich leichter zu athmem, und ruhiger zu denken: ich
war einſt glucklich!

Sie giengen, Arm in Arm, in der Stube auf.
und nieder, und uberlegten nun alles in Ordnung
Harras uberrechnete ſeine Bekannten unter den An

fuhrern des koniglichen Heers, und Coralli von
ohngefabr die Summe, die er der Wittwe van der



66

Rocke wurde zu zahlen haben. Alles arangirte ſich
zur beſten Auskunft. Harras fand mehr Freund'
und Bekannte darunter als er gedacht hatte; be—
ſonders aber ſeine Vettern Schwanecker und Thurn
eiſen, denen er ſchon oft verſprochen hatte, da Oien—

ſte zu nehmen; und Coralli erinnerte ſich, daß einſt
ein Kammerherr vom Stbaritiſchen Hofe dieſen
Diamant in Sommerſett bei ihm geſehn, und ver
ſichert habe, daß er an ſeinem Hoſe, wo dergleichen
Dinge Liebhaberei waren, am beſten wurde bezahlt
werden. Danmals dachte freilich Coralli nicht
daran ihn zu verkaufen; denn er hatte ja noch ſeine
Freude wenn ſein Weib ein halb Furſtenthum im
Haar oder am Buſen trug; aber jetzt war ihm die—
ſe Erinnerung herzlich willkommen.

Indem trat Flieder herein, und warf einige
Haſen auf die Bank. Coralli ſtutzte; denn jetzt erſt
fiel ihm das Geſicht auf. Einer ſeiner Jager kam,
und ſagte ihm heimlich, daß ihn dieſer Jager ken
nen muſſe; denn er habe ihnen unterwegs vom Ge—
neral Jericho erzahlt, wo er ihn das letzemal ge—
ſehn, und nach dieſem und jenem gefragt; nur der
Name und Titel habe ihm nicht in den Kopf ge—
wollt (Coralli nannte ſich jetzt einen Baron
von Thurn, und Harras Herrn von Allrun)
A„Er heißt Flieder,“ ſetzte der Jager hinzu.

Flieder!“ rieſ Coralli, „Flieder!“ Er lehrte ſich
ſchnell nach ihm um, und Freude funkelte in ſeinen
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Augen. „Hier bin ich, mit Leib und Seele!“
ſagte Flieder, und ſtellte ſich vor ihn hin.

Coralli. llegt ihm die Hand auf die Achſel]
Hore! warſt du vor funfiehn Jahren in Hinter
pommern, beim Oberforſter Herz?

Flieder. llachelnd]) Wenn ich nicht ſeit der
Zeit aus einer Raupenpuppe gekrochen bin, und
mich verwandelt habe, ſo war ich der naliche.

Coralli. lſgau froh] Kennſt du mich?
Flie der. Es flimmert mir nur alles ſo vor

den Augen, und ſchwindelt mir im Kopfe, wenn ich
ſo ſeh und hore das Geſicht aber iſt mir be
kannt.

Coralli. Laß dich das alles nicht irre ma—
chen; Geſicht und Herz ſind noch die namlichen.
(umarmt ibn)

Harras. Ahal gewiß der alte Freund, von

dem du mir immer erzahlt haſt? Je, der kommt
ja wie gerufent

Coralli. Horſt dus? Flieder! daß ich dich
nicht vergeſſen hatte? ſin froher Erinnerung] O,
Flieder! Flieder! wie oft hab' ich ſenfzend an jene
Zeiten gedacht, da du mich lehrteſt einen Haſen
ſchießen! Wie waren wir da ſo glucklich, ſo
froh, ſo ſorglos, wenn wir des Abends vor der
Thur unter der großen Linde ſaßen, und unſer
Abendlied auf den Waldhornern bließen ach,
Flieder! und jetzt

Flieder. Je da mußte doch's Donnerwet—

E 2
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tet drinnen ſitzen! Noch begreif' ich zwar alles
nicht; aber hier zwei Kerls, wie ich bin, in Liode—
rei ſieben Pferde folglich doch alſo wohl auch
mehr Geld als dazumal.

Coralli. llachelnd) O, damit mogts hal—
wege ſeyn; denn dazumal hatte ich gar keins!
aber, macht das glucklich? ſſieht ſich umj Ge
ſchwind! noch ſind wir allein. Hore, Flieder! ich
bin Cordlli nur unter uns, offentlich bleibts dabei,
wie du mich haſt nennen horen; die Urſachen ſollſt
du ſchon erfahren. Und nun haſt du noch Va—
ter und Mutter?

Flieder. Rein! Sie ſind mir vor ei—
nem haiven Jahre beide geſtorben.

Coralli. Weib und Kinder doch auch nicht?
Sagllie der. Je nun, nein! eine Frau hab'

ich nicht, und von Kindern wußt' ich vor der
Hand auch nichts.

Coralli. ſreicht ihm die Hand) Aber daß
mirs nicht etwa geht wie vorhin den Freipartiſten

das verbitte ich mir! Geld und Gut hab' ich
gnug willſt du mein ſeyn?

Flieder. ſcchlagt herihaft eiil Ja! ſo
wahr Gott lebt, mit Haut und Haar! Jch liege
ſo nur hier unten beim Oberforſter ums liebe Brod,
weil es jetzt hier immer noch am ſicherſten iſt; aber

und wenn ich auch den ſchonſten Dienſt hatte
lihnm ehrlich die Hand ſchüttelnd] der Freund iſt

mir lieber.



Coralli. Es ſoll dich nicht reuen! Jch
habe einſt oft gnug mit dir aus deinem Pulverhor— 7
ne geſchoſſen; von nun an ſollſt du mit mir aus
meinem Beutel leben. Und wenn ich ſterbe, ſo
lauf den Harras zeigend] erbt dich dieſer! Aber

wohin ich auch gehe; willſt du mir folgen?
Flieder. Durch die Welt durch und durch!

Ueber Sonne, Mond und Sterne friſch weg in
die Hollel wenns nur wieder heraus geht.
Kurzum, es bleibt dabet: wo ſie ſind, bin ich!
Und damit holla!

Coralli. Richtig! aber ſo tolle, denk' ich
ſolls doch nicht gehn.

Flieder. ſraſch) Ach, Zeter und die Schwe'

renoth! jetzt geht mir erſt ein Licht auf wie das
alies ſo kommt. lſfrohlich] Die ſchone Grafin Au—

rora!
Coralli. ffahrt zuſammenj Was? Ja,

ja! du warſt ja bei mir, in Weidenburg haſt ſie
geſehn?

Flieder. lenticktz O, freilich! freilich
hab' ich ſie geſehn! Jch war krank o, wie
hat ſie mich gepflegt! Mir, ſtraf mich Gott!
die Suppe oft ſelber gebracht. Erſt vor acht
Tagen hab' ich den Doppeldukaten gewechſelt, den
ſie mir gab, als ich fortgieng; er war mir ſo
lieb!

Coralli. ltief geruhrt O, Flieder! Flie
der ſie war mein! Aber, ſtille davon, ſtille!
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du ſollſt alles erfahren; uur heute will ich frohlich
ſeyn. (Guzur Antonie die eben hereintritt) Antonie!
hier ubergebe ich ihnen einen gefundenen Freund

Antonie. (ihn unterbrechend) Das iſt ja
alles mogliche was man finden kann. (ſie reicht
dem Flieder die Hand) Willkommen! er iſt auch der

Meinige.

Flieder. Zu dienen! Jch bin nun ſo
ein bischen gerade zu und ohne Umſtande; das muſe

ſen ſie mir nicht ubel nehmen; aber, hol mich der
Teufel! ein ehrlicher Kerl, und halte aus bis auf
den letzten Mann.

Antonie. (Gachend) Das haben wir vor—
hin geſehn.

„Coralli. Er iſt unſer; auf immer! Jch
bitte: machen ſie ihn mit meiner ganzen Geſchichte

bekannt! Ohne Zuruckhaltung; ich ſtehe furs Ri'
ſiko. Denn er wird alles wiſſen muſſen, um nicht
aus Unwiſſenheit zu ſundigen. (aum Flieder)
Jetzt laß dir Eſſen geben, wenn dich hungert, und
Wein, Bier, oder was du willſt; und dann geh,—
um morgen bei rechter Zeit wieder hier zu ſeyn
und bringe deine Sachen in Ordnung.

Flieder. Jn Ordnung? o, meine Sa—
chen ſind alle in Ordnung!

Coralli. Das glaub' ich wohl; aber es
giebt doch allerhand einzupacken.

Flieder. Allerhand? Jch bin immer
ein großer Liebhaber von der Simplizitat geweſen.
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Minute fertig.
Coralli. Narriſcher Teufel! es giebt doch

allerhand zu verkaufen, was man nicht braucht,
und das Beſte zum Behalten auszuſuchen.

Flieder. Alles was ich habe, das brauch
ich; alles iſt mein Beſtes; und was ich außer dem
Beſten etwan verkaufen konnte, daraus werd' ich
mein Seele, keinen Doppelkreuzer loſen!

Coralli. Mur mit vielem Gepacke behang
dich nicht; das bitte ich dich! denn unſre Kaſten
und Mautelſacke ſind ohnedem alle gedruckt voll.

Flieder. Sorgen ſie nicht! Meine Equi—
page druckt kein Pferd zu ſchanden. (heiter und ſorg
los), Geht, mein Seele, alles in den Buchſenran
zen!

Coralli. Aha! nun verſteh ichs erſt. Ar—
mer Teufel! haſt alſo wohl nicht viel auf dem
Leibe.

Flieder. Gnug! Dieſe Jacke da, iſt
mein Sommerhabit; im Winter zieh' ich den Ueber—

rock druber, der mir jetzt zu Hauſe zum Neglige
dient, und damit bin ich fertig. Ein Rock, ein
Gott und ein. gut Gewiſſen! So durfen ſich
einſt meine Erben nicht zanken.

Coralli. Das weiß man jetzt immer noch
nicht. Aber vor der Hand haſt du wohl alſo
gar auch Schulden?

Zlieder. Je nun, Schuſter und Schneider
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wenn ich nicht zum Hundsfotte werden will es
leppert ſich doch immer zuſammen; (ſinnt nach) ein
Thalerer dreie! (alle lachen)

Coralli. cwirft ſeinen Beutel auf den Tiſch
hin) Da zahle dir ab! zwanzig dreißig Tha—
ler, daß du was in der Taſche haſt; und morgen
fruh ſuche dir unter den drei braunen Stutzſchwan

zen einen aus, und ſchmiere dir's Loch ein. Du
haſt einen ziemlichen Ritt vor dir!

Flieder. (indem er Geld zahlt) Hum! reite
ich doch auf dem Braunen, und der Braune, nicht

auf mir. Wir wollen ſehn wers von uns beiden
am langſten aushalt.

Coralli. Du kennſt doch die Wege durchs
Allegriniſche, nach Sibaris?

Flieder. O ja! ſo gut wie der Fuchs in
den Bau. Jſt ja mein Vaterland.

Antonie wurde aufmerkſam. Der ſchnelle
Uebergang des Coralli von der tiefſten Melancholie
zur ausſchweifendſten Freude, ſchien ihr eine noch
andre Urſache haben zu muſſen, als das Wiederfin
den eines alten Bekannten. Es entgieng ihr
nicht, daß Harras jetzt den großen Diamant, mit
einem verſtohlnen Seitenblick' auf ſie, ſchnell vom
Tiſche nahm und ihn heimlich dem Coralli zuſteckte

Silbaris, wobei ihr der Kammerherr Eyder
einfiel, der einſt ſo viel Larm von dieſem Diamante
gemacht hatte die Stelle in den Zeitungen vom
Jagerkor, die ihr ſelbſt aufgefallen war, daß ſie
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den Coralli, da er es geleſen, genau beobachtet und
bemerkt hatte, daß er daruber geſtutzt und in ein

tiefes Nachdenken verfallen alles dieſes ließ ihr
keinen Zweifel ubrig, daß unter ihren Mannern
was beſonders vorgehn muſſe. Aber ſie erſchrak
nicht daruber; denn ſie hatte wenigſtens ſo was
ahnliches, ſeit dem Ausbruche des Kriegs befurch—
tet, und war darauf gefaßt. Sie fragte dies und
jenes was darauf Bezug hatte; die Manner kamen
in Verlegenheit, und wanden ſich immer ſchlechter

um ihre Fragen herum. Jetzt war es am Tage!
„NMacht mich nicht dumm!“ ſagte ſie lachelnd, und

erzahlte ihrem Harras alles auf dem Nagel her
Er konnte unmoglich geradezu lugen, fiel ihr um den
Hals, und geſtand alles. „Jch habe ſchon lange
gedacht, daß es ſo werden wurde!“ fuhr ſie in ei—
nem geſetzten Tone fort, „beſonders befaurchtete ich
es ſchon im Winter, als du drauf drangeſt unſern
Jungen bei deiner Schweſter in Niederellringen zu,
ruck zu laſſen. Jch bin ein Weib! aber befurch—
tet keine lappiſche Weichherzigkeit von mir. Jch
kann mirs denken was in Mannerherzen vorgeht,
wenn ihnen, ſo wie jetzt, der Weg zum Ruhme vor

der Naſe liegt; und auch meine Plane ſind ge—
macht!“ Frohlich ſtaunten die Manner das
heldenmuthige Weib an, fielen ihr entzuckt um den

Hals und erdruckten ſie beinahe.

Antonie. (ruhig) Jhr uberſeht uns Thor—
heiten, vergebt großmuthig dem Weibe ſeine
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Schwachheiten,! und liebt es doch; warum ſoll—
ten wirs euch nicht vergeben daß unſer Arm, der
Arm der Liebe, zu ſchwach iſt, ench beim Rufe der
Poſaune des Ruhms zuruck zu halten? warum
euch weniger lieben? Ein elendes Weib beklagt
ſich uber die Schmerzen ſolch einer Trennung! wer
brav iſt ertragt ſie gern, und liebt euch deſto
feuriger!

Harras. (in ſußer unruhe) Weib! herrli—
ches Weib! und deine Plane?

Antonie. Meine Plane? Ja, die ſollſt
du noch horen! (lachelnd) ſo weitlaufig ſie auch ſind
und dann jetzt kein Wort mehr davon, daß ihr zur
Ruhe kommt. (ſie legt ihrem Harras die Hand auf
die Achſel, und ſieht ihn aufmerkſam an) Jch nehme
unſern Jungen, und gehe mit ihm zum Vetter Heer
degen nach Lauſanne!

Harras. (vergnügth O, brav! brav!
auf Ehre, Weib! ſo ganz wie ichs wunſchte; denn
mit meiner Schweſter vertrugſt du dich keinen Au—
genblick. Dort haſt du was dein Herz wunſchen
kann: ſchone Gegenden gute Geſellſchaft
Ruhe uaſch) und das Kapital in Amſterdam iſt
auch ſchon an ihn aßignirt (ihr um den Halr
fallend) Jch bin nun ruhig!

Antonie. (lacheliud) Das mußt du auch
ſehn; wenn dich nicht der Fahndrich auslachen ſoll,
der ſich heldenmuthig aus den Armen ſeines in die
romanhafteſte Ohnmacht gefallenen Veclermadchen
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losgerißen hat, und ſo munter wie ein Maikatzchen

in Reih' und Gliede ſteht.
Es wurde nun im Allgemeinen daruber ge—

ſprochen und noch dieſes und jenes uberlegt, was
noch an den beiderſeitigen Planen ausgebeſſert wer,
den konnte. Caſperle ruckte die Mutze von einem
Ohre zum andern, und ſpuckte dazwiſchen ſein bol,
zernes Bein an; Flieder ſprang fur Freuden hoch
in die Hohe, denn ſo was war eigentlich ganz ſeine

Sache, nur mit der nobeln Freipartie hatte er ſich
nicht einlaſſen wollen, und Diſtelbart horchte.

Siebentes Kapitel.

Er geht auch mit.
(um Mitternacht)

aÂnarrtas und Coralli ſaßen noch und ſchrieben
Briefe; tiefe Stille war um ſie her, daß man ihre
Federn knarren horte; denn Antonie war zu Bette,
Flieder ins Dorf zu ſeinem Oberforſter und nur
Diſtelbart walzte ſich zuweilen unruhig auf der
Ofenbank herum. Harras ſprutzte jetzt ſeine Feder

aus und ſiegelte. Von dieſem Gerauſch erwachte
Diſtelbart, fnhr auf, und ſah ſich wild um.

Harras. (indem er aufſteht; Armer Mann!
dein Schlaf muß ſehr ubel gelaunt ſeyn, daß er
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das mindeſte Gerauſche gleich ſchief nimmt, und
ausreißt.

Diſtelbart. Er iſt wie die Gluckſeligkeit
der Menſchen; kommt ſelten, und ſteht immer auf

dem Sprunge.
Harras. (ſegtzt ſich gegen ihn uber) Abet es

iſt nicht immer ſo geweſen; das ſieht man dir an
Ungluck hat deinen Geiſt niedergedruckt fehlge—
ſchlagne Hofnungen haben deine dunkeln Augenbrau
nen zuſammen gezogen, und getauſchte Freuden dein

Herz zerriſſen. (oertraulich, und mit herilicher
Theilnahme) Armer Betrogner! haſt du keine Ver—
wandten, die dich troſten konnen? keine Freun—
de?

Diſtelbart. (mit einem hohniſchen Seiten
blicke)n Freunde? mein beſter Freund war der
großte Schurke!

„Was?“ rief Coralli, warf die Feder weg,
und ſprang auf. Hier ſtanden zwei Ungluckliche ge—

gen einander, und ihre Augen funkelten, und ihre
Fauſte ballten ſich. Jeder erzahlte kurz, aber die
Mauſe wagten ſich nicht aus den Lochern fur
Graus, und die Steine in der Mauer ſchienen zu
ſchaudern. „O, Kreuzbruder! rief Diſtelbart, und
fiel dem Coralli, mit einer wuthenden Thrane im
Auge, um den Hals, als er endete, gleiches Un—
gluck hat uns auf immer verbunden! Mit blu
tendem Herzen, und mit dem ewigen Wurme der
Berzweiflung im Marke, ſchwor' ich dir ewige
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Freundſchaft und Treue! Gieb mir auch ein
Pferd und eine Kugelbuchſe! Gieb mir Waſſer
und Brod und einen Sabel! und wenn du ſchlafſt,
ſo wird mein Gewiſſen an deiner Seite mich wach
halten, daß dich der ſchlaue Feind nicht uberraſcht!

das leiſeſte Fluſtern deiner Verrather will ich
auffangen; denn die Stimme der Rache hat meine
Gehornerven ſo geſcharft, daß ich eine Mucke Luft
ſchopfen hore Wenn die ganze Welt ſich gegen
dich verſchwort, ſo rechne auf mich; denn ich ma—

che mit keinem Menſchen auf dieſer Erde mehr
Freundſchaft! Und wenn tauſend Schwerter uber
dir blitzen und dich alles verlaßt, ſo will ich mich

vor dich ſtellen und mit bloßer Bruſt, heiter und
jauchzend alle Wunden auffangen, die dich treffen
ſollten; denn ich ſuche nichts als den Tod. Ein
Narr ſchießt ſich die Kugel, ſelbſt vor den Kopf,
und giebt den Romanſchreibern Stoff zu einem
Bandchen verderblichen Unſinn, fur ſchwindelkopfige
Knaben und blaſſe Madchen; ich werde mich gluck,
lich ſchätzen, ihn an der Seite eines Freundes zu

finden!“

Er hat ihn gefunden! und ſeine redliche Mut—
ter weint noch jetzt die ſchmerzlichſten Thranen um

ihn.
Er war unglucklicher noch als unſer Coralli,

der arme Diſtelbart! Unſchuldig Blut, ach, das
Blut ſeines einzigen Kindes, ſemer geliebten Lilli,
ſchrie von ſeinen Handen auf zum Himmel, und
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ſcheuchte alle Ruh' aus ſeinem Herzen. Er entfloh
den Handen der Gerechtigkeit, die ihr Schwert
batte gegen den kehren ſollen, der ihn zur unſinni—

gen Verzweiflung reizte; aber jener war zu groß.
Er entfloh und ſtarb, wie ers verdiente, mit Eh
ren. Aber ich darf es nicht wagen, nur einen
einzigen Zug aus der traurigen Geſchichte dieſes
Unglucklichen hier auszuzeichnen. Die Wunden
bluten noch zu friſch; und ich bin der bekannten
Familie Schonung ſchuldig. Es kommt vielleicht
eine Zeit da ich lauter ſprechen kann, ohne weh
zu thun, und dann ſoll die Welt uberzeugt werden/
daß Diſtelbart nur ein ausgezeichneter Unglucklicher
war, aber nicht ein abſcheuungswurdiger Verbre—

cher. Wenn auch dann der kalte, fromme Hei—
lige ſich noch nicht uberwinden kann ſein Grab zu.
ſegnen, ſo wird er ihm doch nicht mehr fluchen.
Und wenn auch die ſußen Madchen des eleganten

Leipzig ihm keine Blumen ſtreuen auch wur
de ſichs ſein Geiſt wenigſtens von denen verbitten,

Es iſt bekannt, was fur Unſinn und Narrenspoſt
ſen, bei der Enthauptung des beruchtigten nichts,
wurdigen Jonas, im vorigen Jahre von einigen dor—
tigen Frauenzinimern getricben worden; wie ſie
Wallfahrien unter ſein Rad angeſtellt, ihm Blumen
geſtreut und Jnnſchriften angeſchrieben haben.
Jch war Augenzeuge davon und konnte ſogar eini—

gen Namen hier eine Schandſaule ſetzen; aber mir
ekelt, mehr von dieſem Unſinne ſu ſchteiben,ſ
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die ihre zarten Handchen am nichtswurdigen Jo—
nas entehrten, und ſich vor dem ganzen Europa
zum Geſpotte machten ſo wird ihm doch der
gefuhlvolle, vernunftige Mann und das ſanfte, red
liche Weib eine Thrane weinen.

Achtes Kapitel.
Was auch der Feuerblick verſpricht
Dergleichen Wunden narben iicht!

cWer Hahn hatte kaum gekraht, und alles war

ſchon wieder in Alarm. Dort ritte Flieder hin
dort Asmann und Hauer dort blieſen Eſtaffeten
an die Wittwe van der Rocke, den Vetter Thurnei—

ſen und an ſeine Maj. ſelbſt und aller Welt
Schmiede und Sattler mußten herbei, um den Pfer—
den die Hufe auszuſchneiden, zu heften, zu beſchla—
gen, und das ruinirte Lederzeug in haltbaren Stand
zu ſetzen. Es war als ob einneuer Geiſt in alle gefah—

ren war!: alles pfif und ſang Herren und Knech—
te; ſelbſt Diſtelbart hatte ſein finſtres Geſicht ab—

gelegt. und wer ihn noch den Abend vorher in der
Ecke ſitzen geſehn hatte, der konnte fich dieſe ſchnelle
Verwandlung unmoglich erklaren. Aber ſein Herz
hatte Luft, er hatte einen Vertrauten ſeiner Leiden,

und gieng ihrem Ende entgegen; das war ja
alles, was er noch von dieſer Welt hoffen und er—
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langen konnte; ſollte er nicht heiter ſeyn? An—
tonie zeigte wenigſtens eine ruhige Außenſeite, uin

ihre Worte nicht ſelbſt Lugen zu ſtrafen, ob ihr
gleich das Herz blutete; denn ſo frohlich und allem
Anſcheine nach glanzend auch der Anfang dieſer
neuen Epoche war, wer ſtand ihr fur den Aus—
gang?

In einer tragiſchen Heiterkeit verſtrichen alſo
die funf letzten Tage ihrer unbeſtimmten Wander—
ſchaft; die Rollen ſchienen vertauſcht zu ſeyn, und
eins woilte das andre in Wahrheit oder Tauſchung
ubertreſfſen. Es war in gleichem Grade zum La—
chen und zum Weinen, und ein Hogarth hatte ge
wiß hier die Welt mit Meiſterſtucken der Kunſt be
reichern konnen.

Endlich erſchienen von allen Orten und En—
den her, die ſo ſehnlich erwarteten Boten alle

mit den frohlichſten Nachrichten. Es kam Schlag
auf Schlag. Noch ſtand Flieder leichenblaß vo.
dem Coralli und ſchwur hoch und thener: der Teu—
fel hatt' ihn ſollen geholt haben, eh' er geritten war,
wenn er gewußt hatte, daß das Ding ſo ſchreck—
lich viel koſte, das er in der Taſche gehabt hatte
noch zahlte er vergebens an den Fingern die Sum—
me der Summen aus, die er, nebſt dem Hauptem.
pfangſcheine, von der eignen Hand des Furſien ge—
ſchrieven, in Anweiſungen auf verſchiedene Kaſſen

und Aemter, einſtweilen uberbrachte. da kam dir
Eſtaffette von der Wittwe van der Rocke, mit einem

Briefe



Briefe voll tauſend Segenswunſchen und Freuden,
thranen, daß er ſie und ihre armen Kinder aus die—

ſem traurigen Labyrinthe retten wolle, nebſt der
theuerſten Verſicherung: daß ſie, bis auf weitere
Nachricht von ihm und  dem Konige, mit keinem an—

dern wer es auch ſeyn moge, in Unterhandlung tre
ten wolle. Coralli furchtete ſich beinah das Blatt umzit.
wenden, denn die andere Seite ſolltedie vorlaufige Fo
derungen enthalten; aber, ſie. waren ſor gemaßigt,

und ſie litte, nach ſeiner leichteſten Ueberrechnung,
ob er gleich weder Mannſchaft noch Pferde geſehn
hatte,:die, nach allen Zeugniſſen, ſehr ſchon ſeyn
ſollten, noch ſo unermeßlichen Schaden dabei, daß
er auf- der Stelle beſchloß: ihren beiden Sohnen
noch. ein  beſonderes Kapital. auszuſetzen. Noch
fehlte min. nur der  Drucker, im Gemuhlde ihrer
Gluckſeligkeit: die Genehmigung des Konigs fur den
einen/ und das Engagement fur den andern; aber
ſie hatten kaum angefangen darnach zu ſchmachten
ſo war auch dieſes da. Harras war bekannt gnug
in der Welt, als daß. ihn nicht jeder Monarch mit
offenen Armen batte aufnehmen ſollen; und. die Ge.

ſchichte der Pifonen ing Opient', und die Schickſale
des letzten. in Mccident ihetten gleichfalls zu viel
Aufſehens gemacht, als daß man  ſich nicht alles
Moguiche von Sohne hatte verſprechen ſollen; nur,/
hieß es, um ſeines eigenen. Ruhms und Nutzens

willen, werde er ſichs gefallen laſſen, einige Zeit
wenigſtens. nut ſeinem Kor unter dem Oberkom

Schleich. B. E
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mando eines Generals zu ſtehn, und einen alten
erfahrnen. Offizier an ſeine Seite zu nehmen.

Dies war ohngefahr der Jnhalt vom Anfange al—
ler Briefe, ſelbſt vom eigenhandigen Briefe des Ko—
nigs, und am Ende von jedem hatte es Noth ge—

than, ſie waren beide ſchon an Ort und Stelle ge—

weſen.
Nun war alles in Richtigkeit, und es fehlte

weiter an nichts mehr, als am Aufſitzen. Harras
ſchrieb nun noch an den Schleicher und meldete ihm

ihren. Abgang nach der koniglichen Armee, um es
am Sorimerſetter Hofe. bekannt zu machen, daß
man endlich aufhoren moge ſie. zu verfolgen; indem
ſie  bei: Empfang dieſes Briefes vollig aus ſeiner
Gemalt und auf keinem Grund und. Boden mehr
ſeyn wurden, wo von ſeinem Anſehn was gegen ſie

auszurichten ſei. Er ſehrieb nach Sommerſett; denn
noch wußten ſie: nicht das Geringſte. von ſeinem
Schickſale;,n Wo wird dieſer: Brief ihn findbeü?
Auch in Sommerſett weiß ihn niemand als ſeine
Freunde Seefeld und. Stuart, und dieſen wird er
gewiß nieht in die Hande kommen.

Antonie ſchied zuerſt, aber nicht, wie ſie es
beſchloſſen. hatte, ſtandhaft; denn Harras gab ihr
beim Abſchiede ein Dokument uber ſein Kapital in
der hollandiſchen Bank, auf den Fall daß er nicht
zuruckkomnien ſollte. Da ſturzten ihr die hellen
Thranen aus den Augen, und ſie fiel ihm zitternd

um den Hals. Er ſelbſt wurde weich, und es war



ihm juſt wieder ſo ums Herz wie damals, als Au—
rora von ihm Abſchied nahm; nur daß ſich jetzt in
ſeine Gefuhle nicht die Bitterkeit der Rache miſchte.
Coralli ließ die Pferde vorfuhren, und ſein Harras
hieng noch an Antoniens Halſe; Caſperle ſtand in
der Thur und kratzte ſich hinter den Ohren, indeß
Flieder Hannchen drinnen noch einmel abherzte bei

der er, in ganz beſendern Gunſten geſtanden hatte
und ihm ſein Leibflaſchgen ausſoff, und Diſtelbar
hielt ſchon hoch zu Pferde da. „Lebe wohl! rief
Harras, als er ſeinen Danen hinter ſich wiehern
horte; lebe wohl!“ Antonie weinte laut; er
druekte ihr noch einmal die Hand, und dort roll
te ſie hin! Einen Augenblick noch ſah er ihr
nach und wiſchte ſich ihre Thranen von den Wan—
gen, daß nicht etwan ſeine Leute denken mochten/

er habe ſelbſt geweint. „Nun bin ich ganz
dein!“ ſagte er dann zum Coralli; ſie ſchwenkten

ſich auf, und flogen davon! Antonie dahin in
das Land wo kiefer Friede die Fluren ſegnete, wo
die Bauern hinterm Pfluge her pfiffen und' ſorglos
ſich die Furſten aufs Ohr legten; und ſie dorthin,
wo der Tod taglich offene Tafel hielt, die Bauern
uber ihre Sohne und uber ihre Saatfelder wein
ten und die Furſten das ſeidne Bette druckte.

Gluck, allerſeits, auf die Reiſe! So gern
ich jene Strohwittwe dort im prachtigen Poſtzuge
begleiten und ſie troſten mogte; ſo gern ich ei—
nem Helden aufs Schlachtfeld folge, wenigſtens mit

F 2
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der Feder, wie ich einſt ſo gern jenem großen Ko
nige mit Haut und Haar gefolgt war, als er das
letzemal auszog, die Rechte ſeines wurdigſten Bun
desgenoſſen zu ſchutzen, deſſen beiſpielloſe Redli:hteit
der Starkere zu mißbrauchen gedachte. ſorgern
ich einem von euch folgte! Mein Weg, fuhrt
mich nicht wo ich hin will; wie er auch damgls
mich nicht auf die Bahn der Helden, wie ich wollte,
ſondern unter friedlichen Bluthenbanmen der ſchon;

ſten Hofnungen hin, in das glucklichſte Labyrinth
meines Lebens fuhrte. Zwax bluhten die Hofnun—

gen nur und ich brach nie die Frucht; aber auch
die Hofnungen waren ſuß. Jetzt muß ich uber
Palmira zuruck und unſern Crasmus aufſuchen.

E

Neuntes Kapitel

Hanno! hat ſich dein Gewiſſen
Von der Sinne Sklaverei

Wirklich noch nicht losgeriſſen?
Und du ſpotteſt ſorgenfrei

Noch der blaſſen Madchenwange
Die dich um Erbarmen fleht?

Hanno! doch wer weiß wie lange
Noch der Krug zu Waſſer geht!

Endlich fangt es an zu nagen,
Das ſo lange ruhig ſchlief!
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Fort! ins Feld die Feinde ſchlagen
Jhre Wunden nicht ſo tief!

Jch ſchleiche jetzt ju Palmiras Thoren hinein;

und ſchon duftet mir der Hofnebel entgegen. Jch
huſte; denn er fallt mir ſchrecklich auf die Lunge,
reibe mir die Augen, und ſtore mir die Ohren aus,
horch' und ſehe: Alles lebt hier herrlich und
in Freuden! ein Feſt bietet dem andern die Hand,
und das goldne Zeitalter ſcheint hier zu Hauſe zu
ſeon. Jch ſtehe, uind ſchuttle den Kopf; denn
hart hinter mir her keüchen die Srufzer der Pro—
vinzen. Aber ſo muſſen ſie es freilich machen, um

den Furſten in denr unglucklichen Wahne zu erhal—
ten; daß ſein Land glucklich ſei. Es war einmal
ſo  der alte Brauch: ihn juſt uber die wichtigſten
Angelegenheiten nicht klug werden zu laſſen; Vater
und Urvater hatten ſich bei dieſer Methode wohl
befunden, und beim Gegentheile ſchlecht; alſo mußte
man ſie beibehalten. Der Kriegsminiſter fraß
und ſoff, daß ihm der Bauch hatte platzen mogen,
und die Soldaten. hungerten. Mit dem Juſtiz,

miniſter ſpielte ſeine.Frau Blindekuh, folglich mit
dem Land die Juſtiz. Der Miniſter der'äuswarti—
gen Affairen, ſagte zu allem: ja! Deun er befand
ſich beſſer dabei, als wenn er: nein! geſagt hatte.

Der Jurſt, von ſeiner Klugheit und Rechtſchaffen
heit vollig uberzeugt, betete in Gottesnamen das:

Ja!.nach ʒ und ſo war, in dieſen krutiſchen Umſtan.



86 —J—den, das arme Sommerſett allenthalben das Stich
blatt. Freilich wurde daruber geweint und ge—
lacht; geweint von den Patrioten, und gedruckten
Provinzen, und gelacht von den klugern Nachbarn
und Allirten; aber was kunimerte ſie das? ſie be—
fanden ſich ja wohl dabei. Niemand that ſeine
Pflicht! Die Haupter ſchwelgten die Offizian
ten machten es ihnen nach, durchs hohe Beiſpiel

authoriſirt; und wer es von den Kleinern, ſeiner
Kaſſe, oder andern hauslichen Umſtanden wegen,

nicht nachmachen konnte, der gieng wenigſtens
ſpazieren. Es riſtirte  keiner die Schwindſucht zu
kriegen; denn keiner nahm ſich eines Dinges ernſt—

lich an; nur der redliche Zuſchauer riskirte es.
Jch aber will ſie nicht riskiren, ſondern wende mit—

leidig mein Angeſicht weg, und freue mich herzjlich,

keinen Antheil an dieſem Fluche zu haben.

Hanno war noch immer in Palmira der ein
zige Gott, und alle Weiber und Madchen ſeine
Gottinnen, auf deren Altaren er opferte. Der
Muth ſeiner Vater war erwacht, als Sommerſetts
Helden zu Felde zogen, und alles hatte ſchon in
Bereitſchaft geſtanden, daß er wollte an ihrer Spi—

tze ſtehen, und der Welt ſagen: ich bin Allrichs
Enkel! Aber ein Meer von Weiberthranen,
ein ſutzes Meer! und die Bitten ſeines zartlichen
Onkels, und die beſonders dringenden Vorſtellun—
gen der Großen im Lande, denen es ſehr daran ge

legen war auch ihn in einem politiſchen Schluinmer
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zu erhalten, und ſich ja nicht etwan an. Dinge ge
wohnen zu laſſen, die einer ſolchen Art Leuten von
gefahrlichen Folgen ſeyn konnen; denn ſie kannten

ſein Herz, und wußten daß es ſo gut und edel war
als irgend ein Furſtenherz; nur an ſeine Sinne
mußten ſie ſich halten, wenn ſie ihn nach ihrer Lau—
ne leiten wollten alles dieſes alſo ſtemmte ſich
mit vereinigten Kraften gegen dieſen braven helden

muthigen Entſchluß, und er blieb. Den Furſten
hielten die Manner gefangen, und den Hanno die
Weiber! So theilten ſie ſich bruder- und ſchwe
ſterlich in das Furſtenthum Somiuerſett und ſchopf

ten das Fett ab!
Aber ein ſonderbarer Zufall, denñ man von

Seiten der Großen gern durch Millionen unge—
ſchehn gemacht hatte, fieng an die Szenen zu ver—
andern, und Aurora ſturzte, noch in ihrem Grabe,
das ganze Syſtem um! So ſieht der Ungluck.
liche den Blitz nicht, der ihn trift, daß er ihm
patte ausweichen konnen und das Schaf blockt erſt,

wenn es geſchoren iſt! Die Weiſen im Lande
ſahn einander. an erblaßten, und keiner wußte
wo aus oder ein. Jeder bat den andern um Rath;
aber jeder dachte: Kammerad, hilf dir ſelbſt! und
ſuchte ſich auf unkoſten des andern ein Loch zu ma
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aus der Provinz nach Palmira, um verſchiedenes,
wegen des einzigen ihnen; von ihrem verſtorbenen
Vater hinterlaſſenen Gutchens, bloß von der Gna
del des Furſten zu erlangen, was ſie ſonſt durch
feinen Weg Rechtens erlangen konnten. Hen
riette war achtzehn Jahr, und ſo ſchon, daß Greiſe

bei ihrem Anblicke warm wurden. Hanno ſah ſie
neben ihrer Mutter zu den Fußen des Furſten, und
ſie erlangte alles. Aber ſie mußten wiſſen, durch
weſſen machtige Furſprache ſie dieſes alles erlangt
hatten; dafur ſorgte ſchon Adelſon. Henriette
war/ gut und gefuhlvoll, ihre Mutter ein ehrliches

braves Weib. Unbekannt mit den Gefahren der
Tugend, uberließ ſich Henriette ganz den Gefahlen
der Dankbarkeit gegen ihren hohen Wohlthater, und

die, Mütter freute ſich herzlich, daß ihr Tochterchen
ſo vorgezogen wurde. Das war der Anfang. Aber
Hanno rechnete gern auf reelle Dankbarkeit, und
uberließ ſich ganz ſeinem Genius. Der Sieg
uber eine landliche Tugend iſt entweder ſehr ſchwer,

oder ſehr leicht. Er iſt ſchwer, wenn das Madchen
klug iſt, und mit dieſer Klugheit den Glanz der

Herrlichkeit abhalt; er iſt leicht; wenn ſie dumm
iſt, und ſich blenden laßt. Hier war es der
erſte Fall. Der Kampf war unſaglich ſchwer! denn
Henriette hatte zwar ſehr warmes Blut; aber ſie
war doch  wenigſtens ſo klug, daß ſie unterſcheiden
konnte, was nichtiger oder wahrer Glanz ſei. Adel—

ſon hatte ſeine vollije Arbeit; der helle Schiveiß
N te—— J J 12 1 1 7——Vv  o2 2 vngb
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ſtand ihm oft auf der Stirn, ſo mußte er ſeine
ganze Forſche zuſammen nehmen. Endlich ge—
lang es. Das unſchuldige warme Madchen erlag
unterm Kampfe des Blutes der Tugend Han—
no war Sieger, und Adelſon frohlockte; denn ſein
Kapital, Schurkerei, trug ibm hier einmal herrliche

Jntereſſen.
Henriette fuhlte bald mit Schrecken die trau—

rigen Folgen jenes frohlichen Augenblicks ihre
Mutter wuthete laut, und man befurchtete alles von

der Unbeſonnenheit eines Weibes das in dieſem
Punkte keine Diskretion kannte. Taglich hatte
Hanno die lamentabelſten Briefe zu leſen, und die
unangenehmſten Auftritte zu befurchten, womit Mute

tey und Tochter ihm drohten, wenn er nicht An—
ſtalt machen wurde, die boſe Sache mit einer guten
auszugleichen; aber das wollte ſich nicht ſogleich
thun laſſen, und, um ihrer. mit einemmale loszuwer
den, ergrif er den ſaubern Rath des Adelſon, und
ließ ſie im Geheim mit Gewalt fortſchaffen. Hen,
riette gerieth in Verzweiflung; verlaſſen verſtoſ
ſen von ihrer aufgebrachten Mutter geangſtiget

ohne Tugend ohne Schutz! Sie nahm
Gift; und nur durch die großte Sorgfalt der ge—.
ſchickteſten Aerzte, denen ſie in die Hande fiel, und
mit Hulfe ihrer feſten Geſundheit, wurde ſie noch

Zerettet.
Dieſe. Pachricht erſchutterte den Hanno durch

und durch uud die Schilderuügen, die ihm ein Brief

a. i eÊ et
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ihrer Mutter, und ſeine eigne lebhafte Einbildungs
kraft, von dieſen ſchrecklichen Szenen machten, raub—

ten ihm Schlaf und Ruhe. Murriſch und duſter
ſchlich er unter ſeinen Pferden umher; ließ ſein
Jagdzrug ausbeſſern und Hunde kommen; aber wenn

alles am Hofe frohlich ſeyn wollte, kam Hanno
nicht, und alles war todt. Die Freude ſchien ohne
ihn nicht aufkommen zu konnen, und eine geheime

Furcht, die ſich keiner noch ſelbſt geſtehn wollte,
machte die Großen in Palmira zitterun. Hannos
Herz war tief verwundet; ein Schaüder ergrif ihn,
wenn er an Henrietten dachte, undrer dachte an ſie,

ſo oft er ein Madchen ſah. Tief fuhlte er die Lei
den, die er dieſer guten Seele verurſacht; tief fuhl
te er die Schmach, in die er ſie geſturzt hatte

Das that ihm unendlich weh', und er konnte ſich
nicht zufrieden geben! Keine Freude wollte ihm
mehr ſchmecken; denn er hatte die Ruhe der Un—
ſchuld untergraben, ihre Vluthe zerſtort, und den
Frieden der Tugend aus ihrem Herzen verſcheucht.

Auch Aurora fiel ihm ein; und ob er gleich uber—
zeugt war, daß ſie vollig wieder hergeſtellt ſei, weil
es ihm Adelſon verſichert hatte, ſo trug doch auch
dieſer Gedanke das ſeinige dazu bei, ſeine Laune
ganz unheilbar zu machen. Er ſuchte Ruhe, und
fand ſie nicht; Er ſuchte wenigſtens Entſchuldi.
gungen, und fand ſie! Adelſon denn man
weiß ja ſchon, wie geneigt der Menſch iſt, eine
Schuld von ſich' ab und auf einen“andern zu wal
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zen, auch wenn er nicht in dem Grade ſchuldig ſeyn
ſollte wie dieſer Adelſon erſchien ihm jetzt ganz,
wie er ihm ſchon lange hatte erſcheinen ſollen, in
der haßlichen Geſtalt des Verfuhrers; er glaubte
nichts von alle dem gethan zu haben, woruber er
jetzt vor ſich ſelbſt errothete, wenn ihn dieſer nicht
dazu verleitet hatte, fand Beruhigung darinnen, daß
er ihm Vorwurfe machen konnte und Adelſon hatte

viel, ſehr viel bei ihm anszuſtehn. Die Weiber
trauerten; denn eine Schmeichelei vom Prinz Hanno
war jetzt eine wahre Raritat. Die Manner zitter—
ten; denn wenn Hanno mit ſeiner Laune den Jur—
ſten anſtecken ſollte, ſo waren ſie alle verlohren.

Alles drangte ſich um den Wundermann Adelſon
und flehte ſeine Kunſt an. Er konnte jetzt wahlen
ſeine glucklichen Stunden mußten mit einander wett

eifern; denn es war nun einmal dem ſchonen Ge—
ſchlecht in Palmirä zur andern Natur geworden,
einen Prinzen an der Spitze ihrer Eroberungen zu
haben, und ſie hatten alles gethan, um ihr Recht

auf ihn wieder geltend zu machen. Auch hatte die
Neuheit jetzt einen ganz beſondern Reiz fur ſie;
denn Hannd war gleichſam in dieſer fatalen Epo
che res nullius geweſen, wem es alſo nur maoglich
war eine Rolle zu ſpielen, der wendete jetzt alles
an, ihn zuerſt wieder zu erobern. Er durfte nur
eine mißmuthige Miene zeigen und dieſe fanden
ſich, bei alle ſeinem Gluck' auf der einen Seite, we
gen der ubeln Laune des Hanno, jetzt haufig bei
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ihm ein ſo ſuchte man die Urſache davon aus—
zuſpuren; er war zu klug, als daß er hatte die wah
re ſollen merken laſſen, ſondern gab vielleicht einen
Wink auf dies oder jenes hausliche Derangement,
und die Manner wetteiferten, eben ſo ſehr wie ihre
Weiber, ſeine Kaſſe zu vexſorgen. Aber lange woll—
te es ihm nicht glucken etwas entſcheidendes uber
die Laune des Abtrunnigen zu gewinnen; denn er
hatte volle Arbeit, nur ſich ſelbſt ſo und ſo noch
in Kredit zu erhalten. Er wagte viel, und doch
wollte er nicht alles wagen, um nicht alles zu ver
liehren; denn er hatte keinen Ruckenhalt, als den
eines Hoflings:. Die Gunſt des Furſten. Wenn
aber der Hofling dieſe verliehrt, ſo iſt meiſtentheils
fur ihn alles verlohren; alles flieht ihn, wie einen
Ausſatzigen, und gewohnlichermaßen haßt ihn das
Volk ſchon darum, weil er Liebling des Furſten
war. Er hat von Gluck zu ſagen, wenn er mit
ganzem Genicke davon kommt!

Endlich ſchien es ihm wirklich gelingen zu
wollen, alles wieder auf den alten Fuß herzuſtellen.
Hanno fieng wieder an, an den alten Vergnugen
Geſchmack zu gewinnen er fragte nach dieſem
und jenem Madchen die launige Florentinerin
durfte wieder ihre Morgenviſiten machen die
letzte Halfte des Jagdzeugs blieb unausgebeſſert

bie Hunde wurden wieder verſchenkt und, kurz,
es trug ſich allerhand zu, worauf Adelſon, und
Mauner und Weiber in Palmira, die ſußeſten Hol
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nungen grundeten. Die Weiber legten die ſchmach—
tenden Lottenblicke wieder ab, und ruſteten ihre Au—

gen? mit Blicken voll wilder Gluth aus, wie ſie
wußten daß ſie Hanno gern ſah wenn er nicht Luſt
batte viel Umſtande zu machen, oder laugen Wider—
ftandi zu ertragen; und ihn jetzt unter dieſen Um—
ſtanden eineri Widerſtand finden zu laſſen darauf

war alleweile kein einziges von ihnen eingerichtet.
DocDie Manner legten nene Kabalen an, und
brachten die alten, die in dieſer allgemeinen Ver—
wikrung ins Stecken gerathen waren, wieder in
den Gang; ernennten neue Glieder in ihre Ma—
ſchinen, verſetzterr die alten abgenutzten, und brach—

ten ſie zur Ruhe, und alles gieng wieder ſeinen
alten Gaſigi Der Sturm ſchien voruber zu ſeyn,
niemand ließ ſichs mehr einfallen zu zittern, und
Adelſon war wieder obendrauf; aber ein ſchreckli—
ches Recidis vernichtete ſie und ihre Hofnungen
auf immer.

2.

Zehntes Kapitel.

Das fatale Reeidiv.
GoHannos Zimmer)

J

anno (mit einer etwas finſtern Stirne; legt einen

Brief zuſammen.) Wenn ich alles ſo wieder gut ma
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chen konnte, wie dieſes! Er ſchellt, und gehtrauf
und nieder) Bin ich nicht wie, ein Kind?n Was ich
habe mag ich nicht; und was ich nicht habe
das wunſch' ich mit einer Ungeduld o! mit einer
Ungeduld Hanno! ſchame dich. (ein Bedienter
kommt) Licht! und dann mein Fruhſtucknn—
kindem der Bediente gehen will)y Die Eſtahette iſt

doch fort? .4.Der Bediente. Vor zwei Stunden ſchon!

[ab] eglHanno.. lmit einem finſteru Lachelnj uVnd
was die Welt von mir ſagen.mag? lmit. Nach
druckf Und was. ſie. von mir, denken mag?
lipdttiſch] Sie. ſpricht oft auch falſchn und denkt
ſchofel genug uber die beſten Dinge. xMtan muß

es fich gefallen laſſen! [Adeiſon kommt, und hin—

ter ihm her zwei Bedienten, der eint it Licht, der an?
dere mit Fruhſtuck. Sien ſetzen es:auf, und gehn ab;,
Adelſon legt einige Rollen Geld und Papiere auf den
Schreibtiſch des Prinzen, und durchſieht ſeine kchreib

tafel.]  ‘4e ν ν ç n
Adelſon. Hier wird alles ſeyn, wie Ew.

Durchl. befohlen haben! Die ktauſend Karolin,
und drei Noten, jede von hundert; ljndem ſie der
Prinz durchſiehtj aber ich dachte

Hanno. lverdrußlich]). Jch dacht' nicht!
Das arme Madchen kann ſo allemal noch einen
ehrlichen Mann glucklich machen; und mich dru—
cken tauſend Seufzer weniger. ſer ſiegelt]
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Abelſomn. lmit einem ſchuchternen Blicke] Be—

fehlen Ew. Durchl. daß ich einſchenken ſoll?
Hauno. Nein? packe dieſes, und ſigni-

re! ler geht an. den andern Tiſch, ſihenkt ſich ſelbſt
ein, trinkt, und ißt; Adelſon packt.]

Adelſon. Jſt der Wein nicht gut?“
Hanno. Schmeckt mir nicht! und der

Biscuit iſt auch wie Horn;' die Schlingels!n
Adelſon. Ew. Durchl. ſind auch ſo!ün—

ruhig.
Hanno. Was ich unruhig? lbitter la—

chend] Jch bin die liebe Gedüld ſelbſt; ſonſt hatt,
ich lange Doch ja, es kann auch ſevyn!
[ſtoößt ſeinen Lieblingshund, der neben dem Tiſch liegt,
mit deni Fuße, daß er ſchreit und aufſpringt] Jch bin

wirklich ſehr linruhig!
.Adelſon. Ariler Hiſel! ſo heißt der Hund]

wenns vit erſt pgeht; dann
Hoaunno.  indem er ſich ivieder einſchenkt, und

fwenn ich wie  die Konigin von uUugarn hen ch alle dle Kerts aufhauzenj die ſoich

ſchofeles Zeug heraus ſchicken; lſchiebt das Glaß un
wilig auf iden Tiſch hin] Er macht ihrem Lande fei

ne. Ehre!
übelſon. Und ſollte wirklich achter To—

ckayer ſehni
Hänno. liachend] Der Teufel hat ihn da—

zu gemacht; oder ein Hundsfott!

Adelſon. Jch hatte nun alles drauf ver—
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wettet, daß uns der gut verwahren wurde!
Man darf am Eude gär keinen Menſchen mehr
trauen.

Hauſno. Da' haſt du recht! und doch muß
man mit ihnen leben, ſich ihnen' anvertrauen, uüd
alles auf ihre Discretion ankommen laſſen; weil
man weder Engel noch Teüfel haben känn.
(udem er lich wieder einſchenkt und trinkt) Der Ha a

raido wird doch ein ehrlicher Kerl ſeyn?

Adelſon. Jn dieſem Puntkte gewiß! denn
da rechnet er ſchon auf gute Kundſchaft.

Hanno. Du haſt alſo das Madchen ge-

ſebn?Adelfon. Jn der Ferne. Dacht' aber
doch, da der um ſie narriſch gewordeg iſt, »s mußte

wahr ſeyn, daß ſie ſo ſchon iſt.
Hanno. Jch bin ſehr neugierig! Wenn

die Eſtaffette brav reitet, ſo koünen ſie heute noch
gbfahren, und morgen'briguter Zeit hiex ffehn.

Abpdölſon. Jch hof's! vVer oſinieiſter
verſprach ſeinen beſten Reiter zu geben.  G

Hanno. ltuopftden üdelſon auf dieẽ chei

So will ich mich künftig ganſ einrichtenlnund ich
hohe, der Wein ſoll mir wieder ſchmecken lernen
benn ich werde ruhig ſehn! lHujchtů kommt]

Huſchka. lichuchterſ Der Hauptmann
Achterlo wartet in Vorzimuer ob Ew. Durchl.
befehlen

Hanno.
J



Hanno. lverdrußlichn Jch wollte auch, daß
er ein andermal getommen war!

Huſchka. Ew. Durchl. haben es ſo be—
fohlen.

Hanno. So mag er kommen! ſyhuſchka
ab]

Adelſon. Alſo wieder einmal um die halbe
„Welt herum, und nichts weiter als Spur?

6 Hanno. Wahrſcheinlich! und wird auch
wohl bei der ewigen Spucr bleiben.

Achterlo. ſtritt raſch hereinn Ew. Durchl
haben befohlen! ler giebt ihm einen Bogen Ge—
ſchriebenes]

Hanno. Guten Meorgen, lieber Achterlo!
Der Henker, das iſt ja eine ganze Geographie!

Achterlo. Wir ſind auch geritten was das
Lederzeug hat halten wollen, und ihnen doch nicht
naher gekommen als auf die Hacken. Der Ceufel
muß ſie fuhren!

J Hanno. lſder iundeß geleſen hat; ſtutzt auf ein

mal, und fahrt erſchrocken zuſammen)? Was? auf
der Jlvershaniſchen Grenze was? wen be
gruben ſie?

Achterlo. Stehts nicht dort? fſieht in
das Blatt] Ach, ich bitte tauſendmal um Verge—

bung! Jch erfuhrs erſt nach der Zeit ordent—
lich, und habe vergeſſen den Namen hinein zu ſe—

tzen ſmit einer hoflichen Verbeuguugn Die Gra—

fin Aurora Coralli!

Schleich. qMe B. G
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Hanno. Geh! lwirft ihm das Blatt vor
die Fuße, kehrt ſich ſchnell und mit ſichtbarem Schauder
von ihm, und geht mit ſtarken Schritten nach dem Fen—
ſter. Adelſon wird leichenblaß, und Achterlo hebt das
Blatt auf, ſieht voll Verwunderung dem Hanuo nach,
und iſt im Begrif zu gehn]

Adelſon. (etwas gefaßter) Jch bitte!
Prinz; beruhigen ſie ſich! Es kann ein Jrrthum

ſeyn iſt ganz gewiß ein Irrthum! J
Achterlo. (raſch ſich umkehrend) Ein Jrr—

thum? (Adelſon winkt ihm zu ſchweigen) Winken
ſie wie ſie wollen, Herr Sekretar! Es iſt doch
wahr! Die Kirchenbucher und Leichenſteine
mußten lugen. (er ſucht in ſeiner Brieftaſche) Das
muß mir ein guter Genius eingegeben haben!

Hanno. (mit einem furchterlichen Blick anf
den Adelſon) Wer verſicherte mir immer, daß ſie
vollig wieder hergeſtelit war?

Achterlo. Das kann allenfalls ſeine Rich—
tigkeit gehabt haben; ſie ſtarb in Kindesnothen!

Hanno. cwild auffahrend) Biſt du noch da?
Plagegeiſt! (er wirft ſich in einem Armſtuhl, und
verhullt ſein Geſicht) O! Goti!

Achterlo. Wenn befehlen Ew. Durchl.
daß ich wiederkommen ſoll? ſerhalt keine Antwort,
und iſt im Begriff zu gehn]

Hanno. lſohne aufiublicken] Achterlo!
Achterlo. ſich. wieder umkehrendj Ew.

Durchl. ſeine lange tiefe Stille man ſieht es dem
Adelſon an, daß er in Höllenangſt iſt]



Hanno. (ſteht gelaſſen auf, ſchenkt ſich den
Reſt aus der Flaſche ein, und will trinken; beſinnt ſich
aber anders, und giebt das Glas dem Achterlo) Koſt'
eiumal! ſoll Tockayer ſeyn.

Achterlo. lnachdem er getrunken] Jſt kaum
Ofner! ſſtellt das Glas wieder auf den Tiſch]

Hanno. Was haſt du denn da fur Pa—
piere?

Achterlo. Mein guter Genius gab mir ein,
es ſo zu machen; ſonſi hatte mich der kauf den Adel—

ſon itigend] gewiß Lugen zu ſtrafen geſucht. Als ich
ſie das erſtemal dort auf der Grenze, wo meine
Verhaftsbefehle noch halb und halb gelten mußten

auf der Spur hatte, wußt ich weiter nichis, als
vaß ſie ein Frauenzimmer hatten begraben lajſſen
hielt mich auch deswegen nicht auf, weil mir das
im Grunde nichts verſchlug, ſondern ließ nur deſto

ſcharfer auftreten; aber auf den. Ruckwege der
Teufel weiß wie er ſich um mich und meine Poſten
herum geſchnurt hat! er war wieder da geweſen,
ganz allein, und hatte ihr einen Leichenſtein ſetzen

laſſen da ließ ich mirs beim Pfarrer aufſchlagen
und zeichnete das Monument ab. lindem er ihm die

Papiere giebt! Hier iſt beides! der Extrakt aus dem
Kirchenbuche, und die Zeichnung.

Hanuo. lindem er die Zeichnung mit einer
traurigen Ruhe betrachtet. Es iſt ein ganz einfaches

Piedeſtal und eine griechiſche Urne darauf, mit Feſtons
umwunden] Das haſt du recht gut gemacht, Ach—

G 2
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terlo! recht gut! Du ſollſt es mir auszeich—
nen und in einen goldnen Rahmen faſſen laſſen!

Achterlo. Zu Befehl! Auf dem Avers
ſteht: Aurora Coralli; gebohrne Grafin von Je—
richo. Alt: ein und zwanzig Jahr. Und auf
dem Revers ſer ſucht in ſeiner Brieftaſche]

Hanno. (noch immer mit ſeinem Blick auf die
Zeichnung geheftet Nun? auf dem Revers?

Achterlo. Gleich zu Befehl! (er ſchlagt*
ein Papier auf und liert folgende Zeilen, langſam und
mit Auedruck:)

Ruhe ſanft
ungluckliches Weib!

kurz,
und mit verfuhreriſchen Jrrwegen durchflochten,

war deine Laufbahn.

Wenig
der Freuden deiner Liebe;

der Leiden viel!“

Ein glanzender Boſewicht
mordete lachend deine

Tugend;
du uberlebteſt ſie nicht.

Dein Grab
iſt das Ende meiner Rache;

Gott vergeb' ihm!

Hanno. (TChranen ſturzen aus ſeinen Augen,
ſo gefaßt er es anmuhoren geſchienen hat, und er ſtcht,
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mit an den Fußboden gehefteten Blick' in einer furchtert
lichen Betaubung, Nach einer langen ſchauervollen
Pauſe, wild aufblickend“d Und wenn mir alles ver—
giebt ich vergebe mir ſelbſt nicht! (Achterlo
ſtutzt; denn er weiß vom eigentlichen Grunde dieſer gan—

ien Geſchichte nichts, und hat das bisherige bloß fur all—
gemeine Theiluahme gehalten. Hanno legt ihm ſanft
ſeine Haud auf die Achſel) Achterlo! Achterlo!

„Du haſt ſie nicht gekannt.“

Achterlo. Nein! Jch kam juſt hier—
her zur Garde, da es hieß ſie war mit der Baro—
neß Harras auf ihre Guter gegangen.

Hanno. Darum vergeb' ich dir deine Kal—

te cmit ſteigeudem Gefuhlll Ein Weib! ein
Weib! O, ſo wahr Gott lebt! auf dieſer gan
zen Erde giebts kein ſolch Weib mehr! (rr ter—
reißt die Zeichnungg  Jch mag dein elendes Monu—

ment nicht! Jch will ihr ein beſſers errichten
c(mit einem grimmigen Blick auf den Adelſon) Die

Haare ſollen einer gewiſſen Art Menſchen dabei

zu Berge ſtehn, und die Zahne klappern! Jetzt
geh; deine Streifereien haben ein Ende!
Geh; bringe dem Kammerherrn Stuart dieſe Nach—

richt, und ich ließ ihn bitten: wenn es ſeine
Geſundheit erlaubte, nach zehn Uhr eine Stunde
mit mir auszureiten!

Achterlo gieng; und Hanno gieng mit ſtarken

Schritten einige Minuten im Zimmer auf und ab.
Adelſon ſtand wie ein armer Sunder, und ſeine



Knie ſchienen zu zittern. Auf einmal blieb Hanno
mit untergeſchlagenen Armen vor ihm ſtehn, betrach—

tete ihn von oberſt bis unterſt, und ſchien ſich an
ſeiner Unruhe zu weiden. Um aller Welt Schatze
willen hatte es Adelſon jetzt nicht gewagt aufzubli—

cken! Mit einem wilden Gelachter kehrte ſich
Hanno wieder um, gieng wieder auf und ab, und
blieb wieder ſtehn. „Nun? fragt' er dann,
Adelſon: wie nun? Jſt dein Witz erſchopft?
les erfolgt keine Antwort) Elender! den der Him—
mel gezeichnet hat mit dem Wappen der Schurke—

rei auf der Stirn. Jch ſchame mich deiner!
Anach einer Pauſe) Wie er daſteht der Bube!
veructheilt durch ſein eignes Schurkenherz (knir
ſchend) Hatt' ich alles das, was mich jetzt ſo pei—

negt, aus eignem Antriebe gethan un der Stille
wou! ich mich in die Lippen beißen und meine Lei
den mit Geduld ertragen! aber mich von ſo einer
nichiswurdigen Kanaille verfuhren und mißbrau—
chen zu laſſen das iſt Gift in die Wunde! das
verdiente daß mir ein Schurke die Kugel durch den

Kopf jagt'!
Adelſon. (in ſeinen Fußen) Um Gotteswil.

len! Giitternd) um Gotteswillen!
Hanno. (knirſchend) Schaffe mir dieſen

Gram aus dem Herzen? oder ich ſchaffe dich
aufs Rad!

Adelſon. (die Hande ringend) Um Gottes—
willen! Alles wird mich verſtoßen, wenn ſie



mich verſtoßen und dann weiß ich keine Zu—

flucht!
Hanno. Der Galgen iſt deine letzte?

(mit Abſcheuj) Geh!!!
Adelſon. (ſeine Knie umfaſſendd) Um Got—

teswillen! nur eine Penſion! Jch habe ja
nichts gelerntt kann mein Brod nicht verdie—

nen!
Hanno. lbitter lachenf) So geh Betteln

meintwegen, oder Stehlen! Deinem Schickſale,
dem Galgen, entgehſt du ohnedem nicht. (ſtoßt

ihn mit dem Fuße von ſich) Geh! ſag' ich; oder
(greift knirſchend nach den Piſtolen) oder dein Schur

kengehirn klebt an der Thur!

ſAdelſon mit einem Armenſundergeſicht ab]

Eilftes! Kapitel.

Das war ein Donnerſchlag.

W.Es iſt ſchlechterdings unmoglich, das Derange
ment unter den Großen in Palmira zu beſchreiben,
da man den Adelſon ſo leichenblaß und zerſtort aus

dem Palais des Prinzen hatte kommen ſehn! gleich
als ob dieſer Bube der Schlußſtein geweſen war,
der ihr ganzes Gebaude zuſammengehalten hatte.



104 rtνRichtig! ein erbarmlicher Schlußſtein, in einem noch

erbarmlichern Gebaude! Jetzt fallt er heraus,
und der ganze Bettel ſturzt uber ihn zuſammen!
Er war nicht leicht zu derangiren, das wußten ſie;
denn ſeine Dreuſtigkeit gieng uber alles; jetzt alſo
mußte alles verlohren ſeyn, denn auf ſeiner blaßen
Wange ſtand die helle Verzweiflung; und ſie ver—
zweifelten mit. Jmmer Ehre gnug fur die Schur—
kerei, von der Puderquaſte bis zur einzigen Stutze
eines Miniſterinms ſich aufzuſchwingen, und am
Ende dieſer prachtigen Laufbahn unter dem Schutt

von drei Miniſtern c. begraben zu werden!
Heroſtratus hatte kaum ein pratigeres Denkmaal,

unter der Aſche des Tempels der Diana zu Ephe—
ſus. Mit unruhigen zerſtorten Blicken ſah der
Mann das Weib und das Weib den Mann an;
eins wollte das andere troſten und war ſelbſt troſt—

los. Ein Fiacker hielt vor dem Hauſe der ſcho—
nen Florentinerin; weinend ſetzte ſie ſich ein, und

er rollte zum Thore hinaus. Alles erblaßte!
fieberhaft klopften die Pulſe, die Mauler blieben
offen ſtehn, und im Verſtand war der Mond im
letzten Viertel. Hie und da flammte vielleicht noch
ein Funkchen Hofnung auf; aber jetzt o weh!
da ritte der fatale Stuart, den der dumme Doktor
Agraffa jetzt zum drittenmale das Stechen aus der

Milz gejagt hatte der fatale Stuart, der ſich um
ein ſeliges Ende bekummern ſolt' und doch immer
dem Furſten einen Floh ins Ohr ſetzte, wenn man



es irgend einmal verſah und ihn mit ihml allein
ließ! Stuart, der bisher bei dem Hanno, wie man
gewiß wußte, mit einem Brechmittel in gleichem
Grade geſtanden hatte Stuart, der einzige keu—
chende Stammhalter ihrer einſt ſo furchtbaren Ge—

genpart, dem ſie ſchon lange vollends das eiodige Le—
ben gewunſcht hatten da ritte er, Hand in Hand
mit dem Prinzen, von einem einzigen Jager beglei—

tet, nach dem Thiergarten hinunter; und alle ſchlu—
gen die Hande uber den Kopfen zuſammen. Aber
die Redlichgeſinnten, die bisher unterm Drucke ge—

lebt hatten, ſahen ſich auf einmal wieder hell um;
es war ihnen, als ob ſie bisher in einer Ohnmacht
gelegen hatten und jetzt eben erwachten. Sie ſtreck—

ten die Kopfe in die Hohe niemand war mehr
da der den machtigen Finger aufhob, und drohend

ſagte: du, du! und ſie richteten ſich nach und
nach vollig von dem harten, finſtern Lager auf, auf
welches ſie das allmachtige „du, du!“ ohnmachtig
hingeſtreckt hatte, und wurden aus den unbedeu—

tendſtent Nullen das! wichtigſte Etwas; denn es
ſtand ja wieder ein Zahler an ihrer Spitze. Wie
ſie ſo friedlich und vertraulich miteinander dahin
ritten! und doch wußte man daß ſie einander,
noch vor zwey Stunden, mit dem bitterſten Haſſe
gehaßt hatten. Stuart den Hanno; weil ihm alles
was die Grafin Aurora betraf am empfindlichſten
Fleckchen angriff. Hanno den Stuart; weil er ſich

immer das Maul verbrannt und offentlich am Hofe

e



Ioſi
reſonirt hatte. War die Stutze nicht ſo wichtig ge—
weſen, die den Stuart unterhielt und ſchutzte, daß
ſich ſelbſt der Furſt dafur fürchten mußte wa—
ren die Knochen des einſt ſo feſten Stuart nicht ſo
ganz morſch geweſen, daß er ſich, in Tagen wo er
geſund hieß, kaum im Sattel halten konnte ſie
hatten lange ſchon einander die Halſe gebrochen ge—

habt. Der gefahrlichſte Augenblick, der zwiſchen
ihnen beiden vorfallen konnte, ſohnte ſie auf immer
miteinander auss!! Denn jetzt war Hanno be—
reit, mit ofner Bruſt jede Kugel der Freunde der
Aurora zu empfangen das entwafnete ſte! Han
no fuhlte jetzt daß Stuart Recht gehabt, in allem
was er gethan und geſprochen, und er dankte
ihm. BSGie ſahn einander an, als ſie ſich am
Palais des Prinzen trafen; in jedem Auge ſtand
eine Thrane! da reichten ſie einander die Han—
de und waren Freunde. Denn niemand konnte ei—
gentlich den Hanno ſelbſt haſſen; er war einer der

liebenswurdigſten Furſten ſeiner Zeit! ein feiner
durchdringender Verſtand machte ihn zum Lieblinge
der Geiſter, und ein gutes gefuhlvolles Herz zum

angebeteten Lieblinge der Herzen; nur ſeine Aus—
ſchweifungen, die ihn oft in Labyrinthe fuhrten, aus
denen er ſich durch erniedrigende Handlungen her—
auszuwickeln gezwungen wurde nur dieſe haßten

die Edeln ſeines Zeitalters. Jetzt lag er in der
glucklichſtten Verwandlung, und alles freute ſich, ihn

nun vollkommen lieben zu konnen. Er blickte mit



Abſcheu auf das Vergangene zuruck, folglich auch
auf diejenigen die das ihrige redlich dazu beigetra—
gen hatten es ſo abſcheuungswurdig zu machen als

es wirklich war. Er wollte ſeine neue Epoche ſo
prachtig feiern als nur moglich, da die alte ſo tra—
giſch und haßlich als nur moglich beſchloſſen wor—
den war. Dieſes war ſein Entſchluß, als er dem
Achterlo befahl: den Kammerherrn Stuart um ei—
nen Spazierritt mit ihm zu bitten; ein Entſchluß,
deſſen gluckliche Folgen ſein durchdringender Feuer—
geiſt, auch in der wildeſten Emporung ſeiner, Ge—

fuhle, vollig und richtig uberſah. Er wollte dem
Stuart nur ſagen: daß er ſich vollig und auf im
mer von jener Partei losgeriſſen; und er ſagte ihm
auch wirklich kein einziges Wort mehr aber er
wußte ſchon daß dieſes fur den klugen, redlichen

Stuart gnug war; und ſo war denn der Grund
zu dem Denkmale gelegt das er der Aurora zu ſetzen

verſprochen hatte. Dieſes hatte er auch in der
Stille thun konnen; aber er wollte hiermit, daß er
gleichſam offentlich ſein Glaubensbekenntniß ablegte,

indem er ſich offentlich an der Seite eines der er—

ſten Redlichen in Palmira zeigte, das Gegentheil
ſchrecken, ſeinen unwiederruflichen Ernſt beweiſen,

und ihm auf einmal alle Hofnungen zernichten.
So hofte er fur ſeine Perſon auf einmal in Ruhe,
und, fur den betrugeriſchen Schlingen ihrer ſchmei—

chelnden, Kabale, womit ſie ihn bisher ſo unver—
merkt nach ihrem Willen zu leiten gewußt hatten,

5



geſichert zu ſeyn, und zugleich der Partei der Red—
lichen den Sieg zu erleichtern; denn der geſchreckte
Feind ergreift allemal eher die Flucht, als der, der
in Ruhe ſeinen Gegner anrucken ſieht. Hanno
hatte es klug uberdacht, richtig gehoft, und erreich
te ſeinen Endzweck vollig!

Zwolftes Kapitel.

Da fliehn ſie hin! mit wundgeſchlagnen Rucken,
Und ſehn, mit ſcheuen Bubenblicken,

Auf das verlohrne Gluck,
Vom tragen Gram verfolgt, zuruck.

Jch.
c
Alvber Albertine wagte patriotiſch noch einen Aus—

fall auf Hannos Sinne. Zwar war ſein Herz fur
ſie verlohren, das ſah ſie nun wohl ein; aber mit
den Sinnen getraute ſie ſich doch noch es aufzuneh—

men; und wenn dieſe nur im Solde ihrer Reize
ſtaunden, ſo war doch wenigſtens der Umſturz ſo
furchterlich nicht. Der großte Theil ſeiner Bedien.
ten waren noch ihre Kreaturen; alſo war es ihr
ein leichtes heimlich in ſein Gartenpalais zu kom—
men; und als er einige Tage drauf in der Abend—
dammerung, einſam und mit ernſten Gedanken ve-
ſchaftigt, durch die Zimmer hereingeſchlichen kam

da lag Albertine in der wolluſtigſten Stellung auf



einer Ottomann. „Komm! ſagte ſie lachelnd,
und mit einer Bewegung unter der der Kern ihrer
Reize ſichtbar wurde; komm und ſchreib mir den
Abjagebrief!“ Jch hatte den kalteſten Zogling
der Weisheit hierher ſtellen wollen, uund er hatte
ſagen muſſen: hier iſt die Grenze der Tugend
aber Hanno war bereits ſo weit geneſen daß er die—
ſen Sturm auf ſeine Sinne mit der großten Feſtig—

keit abſchlug. Es ſchwoll ſchon die große Ader an
ſeiner hohen Stirn; er biß ſchon die Lippen zuſam—

„men, und zwiſchen ſeinen Augenbraunen wurden
zwei tiefe Lucken um ein Haar, ſo hatte er ſie
fortgeſchickt wie ſie es verdiente; doch, es war ja
ein Weib! zwar nicht ein ſchwaches, ſondern ein
hochſt bosartiges, intrikates Weib, das ihre Reize
mit ſchandlichem Wucher der Kabale vermiethete

aber doch immer ein Weib dem er manche ſuße
Stunde zu danken hatte, „Wir ſehn uns nicht
wieder, Albertine! ſagte er gelaſſen; denn ich mogte
nicht allemal ſo geſtimmt ſeyn, wie ich es, zu ihrem

Glucke, juſt jetzt bin!“ Und ſomit kehrte er
um, warf ſich wieder in ſeinen Wagen, und fuhr
nach der Stadt zuruck.

Albertine war in Verzuweiflung uber dieſen
verungluckten Verſuch; aus ihrem Auge funkelte die

verderblichſte Rache; Gift und Dolch! Aber

zwar opfert ein Weib, wie dieſe, alles auf um ſich
zu rachen; keine Gefahren, keine Schande, kein
Galgen, kein Rad, kein Thron und keine Holle

—S
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kchrocken ſie zuruck, und ſie rennt blind auf den
Punkt zu, wo ſich ihre großte Wonne mit der graß—
lichſten Abſcheulichkeit umarmt; aber Hanno ſchien
ihr doch zu groß, als daß ſie ſich hatte damit an
ihn zu wagen getrauen ſollen. Es konnte nicht

verſchwiegen bleiben; alſo das ſchrecklichſte was ſie
befurchten mußte, war das Hohngelachter ihrer
Feinde. Dieſes nun wenigſtens nicht zu ſehn und
zu horen, uberließ ſie ihren troſtloſen Herrn Ge—
mahl ſeinem Schickſale, miethete ſich in der Ge—
ſchwindigkeit noch einen handfeſten Heiducken, und

gieng, noch vor Anbruche des folgenden Tages, un

ter lautem Frohlocken aller Redlichen, auf ihre
Guter.

Alſo die zwei erſten Stutzen dieſer erhabenen
Societat lagen bereits, ohne Schwertſchlag, in ih
rer Vernichtung; und Adelſon empfand noch oben—
drein die Krankung: beim Abſchiede von Albertinen
angeſpukt zu werden, ſtatt daß er hofte, zur Beloh
nung fur ſeine treuen Dienſte, ſie in ihre Einſam—
keit begleiten zu durfen; denn auf ſem dringendes
Bitten, indem er' glaubte durch ſie auch ſeinem
Schickſale eine andere Wendung zu geben, und von
ſeinen ſußen Vorſpiegelungen uberredet, hatte ſie den
letzten kuhnen Schritt gewagt, der ſo ſchrecklich ver

ungluckte. Das andre großmachtige Perſonale
folgte bald naah. Man ſah es recht augenſchein—
lich, daß ihre im Buche des Schickſats aufgezeich.nete

Stunde geſchlagen hatte; denn, ohne die geringſte
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tumultuariſche Revolution, ohne die geringſte Ma—
ſchinerie, vernichteten ſie nach und nach einander

ſelbſt. Hanno hatte bloß den Ausſchlag gegeben
und der guten Sache das Uebergewicht. Es war
zum Todtlachen dieſe Tragikomedie mitanzuſehn!
Kaum ſtreckte die gute Sache das Haupt empor
und ſchien nur fragen zu wollen: wie? oder: wa—
rum? und ſchon ſchrien ſie alle wie die Schul—
jungens, die ſich fur der Ruthe furchten: „ich bins

nicht geweſen! 's iſt der geweſen!“ Man
drohte kaum, und alles zitteri' und bebte; denn nie—

mand hatt' ein gut Gewiſſen. Jeder ſuchte ſich zu ret

ten; jeder ergriff in dieſem großen Schiffbruche was
er nur ergreijjen konnte, jedes ſchwankende Rohr,
jeden Schatten von Hofnung um nur nicht zu
ertrinken. Einer walzte ſeine Schuld auf den an—
dern, um auf ſeinen Ruinen Anker zu werfen, fe—
ſten Fuß zu faſſen, und wo moglich aus dieſen Ab—

grunden heraus zu klettern. Hans kabalirte gegen
Runzen, ſturzte ihn und dachte nun wars gut; aber

da kam Cajus uber ihn, und er mußte, ſo wahr er
Hans hieß, unter den Tiſch. Cajus hatte ſein herz—
liches Freudchen, daß er ſo mit einem blauen Auge

davon gekommen; abew Sempronius, ſein Nachbar
hatte die Hoſen voll und glaubte ſich nicht anders

reiten zu tonnen als wenn er hier einen Streich
ſpielte; da mußte Cajus, mir nichts dir nichts, von
der Hutſche. Sempronius jauchzte uber ſeinen ge—
ſcheuten Einfall und ſtaunte ſein Gluck an; da kam
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Cnejus und ſtellte ihm ein Bein. Cnejus hatte ſich
kaum ein bischen behaſpelt, da ſaß Pompejus auf

den Hefen. ſetzte dem Cnejus den Fuß ins Genick',
und wollte ſo heraus hupfen; aber indem er hupfen

wollte pump! lagen ſie alle beide drinnen. Sie
glichen einem Heer Jungens die auf dem Eiſe fah—
ren; der eine glirſcht aus und will fallen, halt ſich
an den andeen an und zieht ihn mit nieder die—
ſer wieder an den andern, jener wieder an den an
dern und am Ende liegen ſie alle. Kurz: nehint
eine Partie Regenwurmer und thut ſie zuſammen in
ein Glas; einer wird den andern verſchlingen, am
Ende ein einziger ubrig bleiben, und ſodann auch
dieſer zerplatzen. So habt ihr richtig ein Bild
dieſer Epoche in Palmira. Die gute Sache ſtand
alſo bloß dabei und ſah mitleidig zu, wie ſich dieſe
Raſſe ſelbſt vernichtete.

Selon wurde von ſeiner erbarmlichen Geſand—

ſchaft uber Hals und Kopf zuruckberufen, um end—

lichj doch noch, als ein Vermachtniß des ſeligen
Hammier, Juſtizminiſter zu werden; dennſ/ Hammel—
mann hatte den geſunden Einfall um ſeine Dimiſ—
ſion anzuhalten. Er bewieß durch weitlaufige me—

diziniſche und chirurgiſche Zeugniſſe, daß er, ſeiner
Geſundheitsumſtande wegen, dieſein Poſten nicht ge—

wachſen ſei man war, auch ohne dieſe Zeugniſſe,
ſchon lange davon uberzeugt geweſen und entließ ihn
in Guaben. Auch der Kriegsminiſier reſignirte noch

zur rechten Zeit ind kan mit Ehren zwar
nicht
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nicht aber doch ohne Beineiſen aus der Sache;

der Miniſter der auswartigen Affairen hinge“
gen wurde in Penſion geſetzt verſteht ſich auf
die Feſtungl!! Und ſo gieng es durch und
durch. Alle kamen weg; der eine noch mit einem
blauen Auge, der andere ſchmutzig. Aber am aller—
ſchmutzigſten unter allen Adelſon; denn wider
den waren noch uberdieß ſo viel und mancherlei
Prozeße nach und nach anhangig worden, daß nicht
nur ſein ſchones, zuſammengeſchmiſſenes Geldchen
alle pein aufgieng, ſondern er alles und zuletzt
noch die Schnallen aus den Schuhen verkaufen
mußte, um den Amtsfrohn bezahlen zu konnen, der
unter allen ſeinen Lieben und Freunden ſo hoflich

war ihn bis auf die Grenze zu begleiten. Hier
ubergab ihm dieſer, auf Befehl des Prinzen, eine
Puderquaſte, einen Kamm und ein Buchschen Po

made, gab ihm einen A.. tritt, und wunſchte
wohl zu leben.

Das war abermals eine geſegnete Wirkung
der andachtigen Morgen- und Abendgebete der ſom,
merſettiſchen Bauern! Aber es war auch die hoch—

ſte Zeit geweſen, daß ſie der Himmel endlich einmal
erhort hatte; denn man fand bei genauer Unterſu—
chung mit Schrecken, daß das ganzlich erſchopfte
Land auf dem Punkte geſtauden hatte den furchter—
lichen Weg der Verzweiflung einzuſchlagen. An ei,

nigen Kirchthuren und Amthauſern hatte man be—

reits angeſchrieben gefunden:

—S
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Flectere ſi nequeo ſuperos, acheronta

movebo!
Nichts hatte gefehlt als ein unglucklicher Spruh—
teufel, oder ein Schwindelkopf voll mißverſtandenen
Freiheitsſinn, und das arme Sommerſett hatte ſich

vollends ſelbſt den Dolch ins Herz geſtoßen. Dieſe
Veränderung beruhigte alles. Stuart zeigte redlich
dem guten Furſten die Gefahr, in der er geſchwebt
hatte, daß ihm graußte; zeigte ihm aber auch, wie
bereits dieſem und ahnlichen Uebeln fur die Zukunft
vorgebeugt worden, daß er ſich herzlich freute, und
ſeine neuen Augen und Hande ſchatzen lernte.

Ueberhaupt hatte dieſe Veranderung das ſel—
tene Gute, was wenig ihres gleichen haben: ſie
kam ſchnell und gieng glucklich voruber. Keiner
von denen die nun auftraten, hatte ſich dabei ge—
haſſtg gemacht; und ſie gieng alſo voruber, ohne
die gewohnlichen Keime zu neuen Uebeln, ohne den

geringſten Gift in den Herzen zuruck zu laſſen.

Dreyzehntes Kapitel.

Poſt equitem ſedet atra cura.
t

Hor.

M
—er das Muſter von einem guten wohlthatigen
Furſten ſehn wollte, der mußte jetzt in Palmira
ſeyn und den Hanno ſehn. Sein Herz (ſo wie das

9
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Herz ſeines Onkels, des Furſten) hatte nie die groſ—
ſen Gefuhle ſeiner erhabnen Ahnen verlengnen kon—
nen, die einſt den Orient zittern machten; nur
Ausſchweifungen der Sinne verdunlelten ſeine Ver,
dienſte. Mitten aus dieſem Duntkel leuchtete zwar
oft das beſte Furſtenherz hervor; aber nur der kalte
denkende Zuſchauer! bemerkte es. Die ubrigen uber—

ſahn es und hielten ihn fur einen gemeinen Wol—
luſtling. Feile Reize jagten ſein warmes Blut auf,
und machten ihn den Unterſchied vergeſſen. Ver—

fuhrung riß ſein argloſes Herz hin, und eine ſei—
nen Sinnen ſchmeichelnde leichte Phantaſie lullte
jeden feſten Grunbſatz in den unglucklichſten Schlaf.

Jetzt war er frei, hatte ſich herausgeriſſen aus
der Sklaverei ſeiner Sinne, und niemand kannte

ihn mehr, als wer ihn nie verkannt hatte. Jetzt
ſuchte er angſtlich ſich ſelbſt aus dem Schatten
des haßlichen Hanno herauszufinden; angſtlich ſuch—

te er dieſen Hanno wieder aufzuhelfen, den er ſo
tief unter ſich ſahl, und dem Jdeale wieder beizu“

kommen das ſo hoch uber ihm ſchwebte dem
Jdeale, das er ſich einſt fur ſeine Tugenden und
Krafte ſelbſt entworfen hatte. Jetzt ſchmachtete er

nicht nach Weiberumarmungen; nein! er
ſchmachtete nach Gelegenheit zu guten Thaten um
die boſen damit auszugleichen, und die Flecken in
ſeiner Geſchichte damtt wo nicht ganz wegzuwi—
ſchen doch wenigſtens zu verſchleiern, daß nur
die Nachwelt ſie vergeſſen konne. Wie frohlich

H a



druckt' er einem die Hand, der ihn mit einem Ar—
men oder mit einer ganzen im Stillen unglucklichen
Familie bekannt machte! Nichts in der Welt hielt
ihn auf oder war ihm zu koſtbar; keine unuber—
windlich ſcheinenden Schwierigkeiten kein Auf—
wand keine Aufopferung ſeiner eigenen Vergnu—
gungen und Bequemlichkeiten! Er uberwand

alles mit herkuliſcher Unermudbarkeit, uberwand
ſelbſt den Gram zerriſſener Herzen und ſie muß

ten glucklich ſeyn? Wie dankbar fiel er oft dem
Schatten Stuart um den Hals, wenn ihm dieſer
eine Gelegenheit verſchaft hatte dies oder jenes

Gute zu thun! Wie heiter und zufrieden kam
er oft vom Hofe zuruck, wenn es ihm gegluckt ner

eie fur das Ganze oder nur fur einige Theile des
Ganzen ſchadliche Grille des Furſten zu uberwin—
den! Und doch floh noch immer der ſchuchter—
ne Schlaf ſein ſeidnes Lager und Ruhe ſein Fur—

ſtenherz. Er glaubte mit alle dem was er jetzt
that, noch nichts gethan zu haben was mit dem
Vergangenen nur in einige Betrachtung gezogen
werden konnte keine Vorſtellungen des Stuart,
keine Freudenthranen derer, die durch ihn gluck—
lich geworden waren auch nicht das allgemeine
laute Frohlocken des Landes, das jetzt mit Freuden
den letzten Heiler hergegeben hatte, da ſeine vorma,

lige Luſt und Liebe, ſein Hanno, wieder an der
Spitze der Redlichen ſtand, konnte ihn davon uber—

zeugen und beruhigen. Aurora, wie ſie dort im



Garten zu Allegro, zitternd, und mit der letzten
Thrane der kampfenden Tugend im Auge, ſchon un—

ter den wolluſtigſten Zuckungen, das letztemal:
„Hanno!“ rief und Henriette, wie ſie, wiederaufle“
bend aus den furchterlichen Krampfen des Giftes'

der ſie barmherzig von ihren Leiden erloſen ſollte
ſich unwillig vom Medikus wegkehrte, und rief:
„Verdammt war deine Kunſt, Doktor! ich danke
dirs nicht!“ Aurora und Henriette ſchwebten
ihm immer vor den Augen und wenn alles um ihn
her in der ſußeſten Ruhe ſchnarchte, ſprang er. oft
vom ſeidnen Lager auf und rief hinunter in ſeine
Stalle: „ſattelt! Oft, in den furchterlichſten
Gewitternachten horte man ihn durch die Gaſſen
hin gallopiren und wenn er hinaus kam ins Freie
und die Blitze um ihn her ziſchten und die Donner
um ihn her krachten und die Eichen, um und ne—
ben ihm, vom verzehrenden Feuer zerſplittert, dam—
pfend zuſammen kniſterten, daß ſein verwogner
Turke ſich ſcheute und unter ihm zitterte, ſtreckte er
froh ſeine Arme durch die Wetter hin, aus, und

rief: „da bin ich!“ Aber die Wetter zogen
voruber und er gallopirte wieder, in ſeiner alten
Unruhe, zum Thore herein. Oft, im ſanfteſten
Schimmer des Mondes, wenn in der lieblichſten
Kuhle die Natur ſich erquickte, die Nachtigallen
ſangen, die Blumen dufteten und alles was mehr
als das Gefuhl ſeines Daſeins hatte, ſich zu freuen
ſchien ein Menſch zu ſeyn, durchirrte er einſam die



wildeſten Gegenden, wo nur Eulen und Uhus, in
den alten Tannenwipfeln und Steinkluften umher/
ihren ſchauerlichen Nachtgeſang kreiſchten und
Schlangen und Eidechſen unter ihm, uber die glat
ten Kieſel unterm durftigen Moos hinglitſchten.
Das ſcheue Reh floh zitterad vor ihm her, denn
ſeit undenklichen Zeiten betrat kein menſchlicher Fuß—

tritt dieſe furchterliche Wuſtenei, ſeine Freiſtatt;
der lauernde Jager ſah ihn fur ein Nachtgeſpenſt

an, und ſein ſonſt ſo braver Hund ſchmiegte ſich
ſchnaubend an ſeine Seite. Von Dornen zerriſſen

kehrte er zuruck und ſtierte gefuhllos das ſchone
Morgenroth an; denn fur ihn hatte die Natur, in
ihrem ſanfteſten Reize, keine Freude mehr.

„Achterlo!“ rief er einſt, mit einer finſtern
Stirn, als er unruhig vom Lager aufſprang, und
Achterlo, der den Raport hatte, mit einer eben ſo

finſtern Stirn neben ihm ſtand, „Achterlor“
Achterlo war jetzt einer ſeiner Lieblinge und er ver—
diente es; denn er war ein feuriger unternehmen—
der Mann, klug und brav wie ſein Degen.
„Achterlor“ rief er noch einmal, und warf ſich
auf eine chaiſe longue, „bringſt du mir Schlaf?“

Achterlo. (finſter Jch wollt ihn Jhnen aus
Abißinien holen, wenn er dort jemanden feil war!

Hanno. (mit einem Seufier) Ja wohl, ja
wohl! iſt er niemanden feil, auch wenn es mog—
lich war. Cindem er mit einem wilden Lacheln auf—
ſpriugt) Es war ein herrlicher Artikel, eine herrli—



che Spekulation fur die Kaufleute! (leißt das
Fenſter auf und ſteht wild hinaus).

Achterlo. Mein Horninger ſein Reit—
knecht) konnte fuglich die großte Halfte davon je—
manden ablaſſen; denn ich bezahle ſie ihm ohnehin

immer mit dem Stocke.
Hanno. ſſchnell) O, pfui! Achterlo; pfui!

das mußt du nicht thun. Einſt war ich auch wild,
wenn die Pferde meine Leute zu Futter wecken muß—

ten; aber jetzt, ſeit ich habe fuhlen lernen wie
theuer der Schlaf iſt jetzt, Achterlo! gratulire
ich ihnen herzlich, und laſſe die Pferde hacken!

Jch habe recht meine Freude daran, wenn ich
ſie ſo ſorglos dort hingeſtreckt liegen und ſchlafen
ſehe; denn ich kann mirs denken wie glucklich ſie

ſind.Achterko. (geiwungen lachelnd) So will
ich ihnen meinen Horninger empfehlen! An dem
konnten ſie recht ihre Freude ſehn; denn ich glau—
be, wenn was damit zu verdienen war, er ſchlief

ums Tagelohn.

Hanno. Mancher Konig gab ſeine Krone
mit Freuden um den Schlaf deines glucklichen Hor—

ninger! Eine Krone zwar hab' ich nicht; aber
alles was ich habe gab' ich daruum! und vboch
iſt er im Grunde ſo wohlfeil. (nach einer Pauſe,
unter der er ſtier zum Fenſter hinausgeſehn hat) Um

dreyßig Kreuzer Opium.



Achterlo. Langt auf zeitlebens! leine
lange tiefe Stille)

Hanno. (cſchlagt das Fenſter zu, ſteht, und ſieht
den Achterlo, wie es ſcheint, mit Verwundrung an)
Aber, was ſeh' ich? ihr lebt, nach dem Sprichwor
te der gemeinen Leute, wie die Konige; ſauft, ſpielt'

tanzt jubelt und ſchlaft! und doch ein finſter Ge—

ſicht? Willſt du mirs nachmachen, wie die Bur-
germadchen unſern Damens bie franzoſiſchen Mo
den; ſo thuſt du ſehr unrecht! denn ich wenigſtens
kan mir nichts darauf zu gute thun.

Achterlo. (bitter lachend) So wahr Gott
lebt, ich auch nicht!

J

Hanno. Was iſt aber das fur ein Geſicht,
wenn es keine Kopie von dem meinigen ſeyn ſoll?

Achterlo. Ein Garniſongeſicht!
Hanno. Jch finde doch, daß ſich die mei—

ſten von euch in dieſen ruhigen Kriegstrubeln hier
außerordentlich wohl befinden und dick' und fett da—

bei werden; fehlt dir was?
Achterlo. Alles! denn ich bin Nichts.

Wenn ich meine Uniform mit Haferſtroh aus—
ſtopfe und mir die Kugel vor den Kopf ſchieße
ſo iſts eben das. (wild) Der Teufel muß meinem
Onkel den dummen Gedanken eingegeben baben,
mir hier eine Kompagnie zu kaufen!

Hanno. Da fehlt dirs alſo? (lachelnd)
Ja, das iſt freilich ſchlimm!

Achter lo. Zum Teufelholen iſts! Jetzt
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beſonders, da unſre braven Kammeraden drauſſen
wieder anfangen eine Rolle zu ſpielen (teigt auf
den Zettel, den er in der Hand hat und wirft ihn un—
willig auf einen Tiſch) zanken wir uns hier um

Haarlocken und Zopfe!
Hanno. Wichtige Gegenſtande! da haſt du

recht; aber wer weiß ob am Ende die, die ſich dort
um Provinzen zanken, nicht beſſer gethan hatten
ſie hatten ſich um Haarlocken und Zopfe gezankt!

Achterlo. Das geht mich nichts an und
allen meines gleichen nichts! Wir thun das
unſrige mit dem Degen, und das Miniſterinm das
ſeinige mit der Feder. Wo Nullen ausfallen,
wenn das kacit gezogen wird; je nun, der
kratzt ſich hinter den Ohren.

Hanno. (nach eiuner langen Pauſe; lachelnd)
Ob ſie wohl dort ſchlafen konnen?

Achterlo. Wenn ſie Zeit haben; o ja!
Motion gnug wirds ſchon geben, um das Kommiß
brod zu verdauen.

Hanno. Zeit? eine Stunde! nur
zehn Minuten o, ſo viel Zeit muß ſchon wer—
den! und wenn man ſich jede Minute mit Blut
erkaufen mußte.

Achterlu. Wenn der Teufel einen Eſel zur
Maſt aufſtellen will ſo ſchmeißt er ihn in eine Gar—
niſon, futtert ihn mit Lapſchereien und guten Tagen,
daß er ſich ja nicht etwan mit Denken den Magen
verdirbt, und ſchlachtet ihn endlich durch das bril



lanteſte Faulfieber ab. (ganz wild) Jch habs
herzlich ſatt!

Hanno. Nun, nun! argre dich nur nicht
ſo ſehr, Achterlo! (lachelnd) dem iſt abzuhelfen.
(er ſchellt, und Huſchka tritt herein)

Huſchka. (nach ſeiner gewohnlichen Art, dumm

und trage) Was befehlen Ew. Durchl.
Hanno. (Talt) Huſchka! du biſt die trag.

ſte, unempfindlichſte Kreatur auf Gottes Erdboden!

daß es dich, glaub' ich, verdroß die Hand darnach
auszuſtrecken und wenn man dir eine Krone vor—
hielt; das einfaltigſte Schaaf, der großte Dumm—
kopf und kurz, der großte Eſel, unter allen de—
nen mit denen ich die Ehre habe bekannt zu ſeyn;
(Hutſchka iſt in der großten Verlegenheit) aber doch

ein ehrlicher Kerl! (vgnadig) Jch ernenne dich
hiermit zu meinem Haushofmeiſtrr!

Huſchka. (mit einem freudigen Lacheln) Ew.

Durchl. machen es ordentlich wie der liebe Gott.
Erſt zuchtigt er einen, daß man zittert und bebt;
und auf einmal uberſchuttet er einen wieder mit
Gnade. (will ihm die Hand kuſſen)

Hanno. Laß das gut ſeyn! Jch weiß
du meinſt es ehrlich; nur weißt du deine Ehrlich—
keit immer nicht gut an den Mann zu bringen.
Deine Jnſtruction ſollſt du morgen- haben; jetzt
ſchicke mir die Jagers, Bedienten und Stalleute
herauf. (Huſchka gieng)

Hanno ſchloß ſeinen Gewehrſchrank auf und
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nahm ein Paar turkiſche Piſtolen heraus, nebſt ei—
nem dergleichen Sabel; Achterlo machte große Au—
gen und ſpielte mit ſeiner Degenquaſte Das ganze
Hausperſonale des Hanno trat indeß herein
lauter ruſtige, ſchone Kerls! und Hanno ſah ſie/
mit innigem Wohlgefallen, nach der Reihe durch.
Erwartung ſtand auf allen Geſichtern.

Hanno. (freundlich und herablaſſend) Jhr ſeid
doch alle geſund?

Alle. Gufrieden) Ja!
Hauno. Auch eure Pferde, geſund?

Die Stallknechte. Ja!
Hanno. Schon! ſchon! (uunſeinem Leib—

jager Romeri hier, nimm/ (auf die Piſtolen und
den Sabel ieigend) laß es ausputzen, und was et—
wan ſchadhaft iſt, in guten Stand ſetzen! (uach
einigem Nachdenken) Auf die Mittewoche iſt mei—

nem Onkel ſein Geburtstag (eutſchloſſen) Auf
den Donnerſtag gehn wir zu Felde!

Freudiges Gemurmel und Bewegungen der
allgemeinen Zufriedenheit durchliefen die zwey ſtatt—
lichen Reihen ſeiner Leute; Freude glanzte aus je—
dem Auge, Frende war jedes aufſchießende Lacheln/

und Hanno ſah ſie mit ſichtbarer Zufriedenheit an
Achterlo druckte knirſchend ſeinen Hut zuſammen und

ſchlug mit geballter Fauſt an ſein Degengefaß.

Hanno. (indem er ſich auf einmal umſieht und
dieſes bemerkt) Alſo wirklich dein Ernſt, Achterlo,



daß dir die gute Zeit in unſrer Garniſon unertrag,—

lich iſt?
Achterlo. (bitter) Haben ſie's drauf ange

legt mich vor ihren Leuten zu blamiren?

Hanno. Ruhig! (ihm die Hand reichend)
Du biſt mein Adjutant:

Achterlo hatte beinah die ſchuldige Zuruckhal—
tung vergeſſen und war dem Prinzen um den Hals
gefallen, ſo war er außer ſich fur Freude; ſein
Garniſongeſicht war auf einmal verſchwunden und
er war wieder ganz der ehemalige vergnugte Ach-
terlos. „Du kannſt es indeß deinein Onkel dem
Kommendanten noiifiziren, und ich werde es auf
der Parade ſogleich offentlich bekannt machen, fuhr
Hanno fort, „daß der meinige nichts mehr dage—

gen haben kann, im Fall er mich nicht zwingen will
mein Wort mit Schande wieder zuruckzunehmen.

(iuſeinen Leuten) Jhr empfangt von morgen an
(es war Sonnabend) euer doppelt Traktement, ſorgt
daß alles in Ordnung iſt, und geht den Tag vor—
her mit' meiner Equipage voraus. Romer allein
blerbt bei mir. (indem ſie auf ſein gegebenes
Entlaſſungszeichen abgehn wollen) Oder, will einer
oder der andre zuruckbleiben? dee melde ſich!“

Alle. Gidem ſie abgehn) Keiner! Kei—
ner! Keiner!

Hanno ſah ihnen vergnugt nach, ordnete noch

dieſes und jenes mit dem Achterlo, indeß er ſich
ankleiben ließ, und der ſchlechte Tockaher ſchlich



heute herrlich die Kehlen der Veranugten hinunter.
Sie giengen dann, und in einer halben Stunde
ſchon erzahlten ſichs die alten Weiber einander:
Hanno geht zu Felde! „Hanno geht zu Felde!“
erſchallte es die Gaſſen hinunter und wieder her—
auf; „Hanno geht zu Felde!“ ſchallte es aus
einem Zimmer ins andere mancher Dame fiel
das Strickſtrunpfchen, oder die Nehnadel, oder
das Carminbuchschen aus der Hand, das dem ſcho—

nen Fluchtlinge heute noch einmal ihre Dezember—
reize gefahrlich machen ſollte; denn noch hatte man

immer nicht alle Hofnungen aufgegeben ihn endlich

einmal wieder zu erobern. Manche Mutter
hielt zitternd ihr in Ohnmacht gefallenes Tochter—

chen im; Arme, ſchrie nach Waſſer, als ob das
Haus in hellen Flammen ſtund' und der gute Va—
ter wurde ausgekiffen, daß er keins ſchaffen konn
te. Der Furſt ſtand wie verſteinert, als es,
unmittelbar vor dem Hanno her, auch auf das
Schloß hinauf erſchallte; ſtand noch und glaubte
ſeinen Sinnen kaum trauen zu konnen, als er die
Beſtatigung davon auf Hannos heiterm Geſichte
ſah und in ſeiner ausdrucklichen Erklarung horte.
Er ließ endlich nichts unverſucht, um dieſen Ent—
ſchluß wankend zu machen und flehte alles was um

ihn war um Beiſtand an; aber die Grunde des
Hanno waren diesmal ſo feſt und unerſchutterlich,
der Ruf davon ſchon ſo beſtimmt und allgemein,
und es blieb dabei!

e



Der Geburtstag des Furſten, an dem ſonſt
die Freude ganz in ihrem Luſter zu ſeyn pflegte,
wo es eigentlich das großte Verbrechen war, eine
tragiſche Miene mitzubringen, lief diesmal hochſt
traurig ab. Jede Dame ſaß mit einem verloſchen
den. Blick', als wenn ſie ſo eben in Werthers Lei—
den laßſ'; und wenn etwan Hannos Feuerblick ir—
gend auf einer langer verweilte als auf ſeiner Cham

pagnerflaſche, ſo wars nicht anders als ſtund mit
ſeurigen Buchſtaben auf der blaſſen Wange:

„Warum weckſt du mich? Fruhlingsluft! Du
buhlſt und ſprichſt: ich bethaue mit Tropfen
des Himmels! Aber die Zeit. meines Wel
tens iſt nahe! nahe der Sturm, der meine
Blatter abſtort! Morgen wird der Wan
drer kommen kommen, der mich ſah in mei—

ner Schonheit; ſein Blick wird rings auf den
Fluren mich ſuchen, und wird mich nicht
ſinden!!!“
Hanno war jetzt beinah der einzige Frohli—

che, wie er vor kurzen noch hier unmer der einzige
Traurige geweſen war. Niemand ubertraf ihn in
der Frohlichkeit als Achterlo; denn dieſer hatte noch
obendrein auch nicht einmal einen einzigen Seufzer

eines Backermadchens auf dem Herzen, und war

wo nicht die Freude ſelbſt doch gewiß von ihr
die getrofſenſte Kopie. Zehnerlei fiel ihm noch ein
zu beſorgen, was ſchon zehnmal beſorgt war, und
wer die Straße vom Schloße nach dem Palais des
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Prinzen und dem Logis des Achterlo gieng, der be.
gegnete dem geſchaftigen, ſorgſamen, iltertigen Ach—

terlo „Lebe wohl, Bruder!“ rief er zum eilften
male jedem ſeiner Freunde, der ihm begegnete, um
den Hals fallend, von dem er oft ſchon zehnmal
Abſchied genommen hatte zehnmal kehrte er um,
um zehnmal wieder zu gehn, und auf dem eilften
Ruckwege doch immer noch was anders und beſſer
einzurichten zu haben. „Ei ſo ruhe! rief Han—
no frohlich; und trink!“ Aber in Achterlos
Adern war keine Ruhe mehr. „Auf den Gaulen
wollen wir ruhn, rief er, und auf dem Schlacht—
felde trinken!“

Dort zogen Hannos Pferde zum Thore hin—
aus dort ſeine Packwagens! O! wie man—
ches ſchmachtende Weibchen lag mit verbundenen
Kopfchen hinter den Spiegelſcheiben auf den ſcho—

nen Arm geſtutzt und ſah ihnen, mit einer Chrane
im Auge nach; aber Hanno nahm Abſchied von ſei—

nem zartlichen Onkel, legte ſich einige Stunden
aufs Ohr, indem es ihm ſchon ſchien als wenn der
Schlaf wieder bei ihm einzukehren anfangen wollte

und ſchlief wirklich ſo feſt, daß ihn Achterlo wek—
ken mußte; aber ehe noch in Oſten der Morgen
dammerte ehe noch ſo manches arme kranke
Weibchen, das ihn noch einmal ach! nur noch

einmal hatte ſehn wollen, aus ihren peinigenden
Traumen ſich losgewunden hatte, war er ſchon auf

und davon. Am Thore noch empfieng er von
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einem verlarvten Madchen ein verſiegeltes Blatt
chen Papier unter der dringenden Bitte: ſo lieb
ihm ſein Leben ſei es anzunehmen und zu erbre—
chen. Er ritt' an eine Laterne im Thor; und er—
brach, und ſiehe da! es war der Brief des Har—
ras an den Schleicher. (der Himmel weiß wie er
in dieſe Hande getommen war!) Er durchſchaute
mit einem einzigen Blicke dieſen ganzen Anſchlag,
daß man ihn namlich damit ſchrecken und zuruck—

halten wollte. „Deſtobeſſer!“ rief er lachend
und ſteckte den Brief ein; „Achterlor der Harras
und Coralli ſind unter den Koniglichen hahaha!
deſtobeſſer! Hier, liebes Madchen, haſt du ein
Nadelgeld! daß du dir den ſußen Schlaf abgebro—

chen und wenn du hubſch biſt, deinen Teint in der
Morgenluft zu verderben riſtirt haſt, um mir hier
aufzulauern. Deiner Herrſchaft ſag', ich ließ
ihr herzlich ſur dieſe gute Nachricht danken!“

Er gab dem Gaule die Sporen und ſprengte
mit ſeinem Achterlo zum Thore hinaus.

Eine tiefe traurige Todtenſtille lag nun auf
Palmira. Die Seele war entflohn und es
glich einer Leiche. Mit dem anbrechenden Morgen
gieng der Furſt nach Allegro ab alles was zu
ſeinen Divertiſſements gehorte, mußte ihm folgen;

ein Zeichen, daß er ſobald nicht zurucktehren wer—
de. Die großten Familien, die um ihr ſchweres
Geld in Palmira Freude zu kaufen gekommen wa—

ren, ſahn gahnend zu den Fenſtern heraus, ließen

ein
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einpacken und zerſtreuten ſich wieder auf ihre Land

guter; denn in dem einſamſten Winkel der Welt
war jetzt mehr Freude zu finden als in Palmie

ra.
J

Vierzehntes Kapitel.

Aber in der tiefſten Stille keimte das Gluck
des Landes.

J

Valles lag jetzt auf dem Selon, Stuart und See—
felb; und unter ihrer Aufſicht auf einigen Edeln,
die durch das voruberziehende Dunkel wie Sterne
glanzten. Der abgezehrte Stuart rafte ſein letztes
Reſtchen Lunge zuſammen und ſtemmte ſich mit
Ruhm auf einen Poſten, den er zu betreten ſich nie

hatte traumen laſſen, gegen die gefahrlichſten Fol.

gen der vorigen Sudeleien; Selon diſponirte die
auswartigen Affaren zugleich mit ſeiner Juſtiz und
gab ihnen bald eine gluckliche Wendung; See—
feld war allenthalben ſeine rechte Hand. Der
Kriegsminiſter war ein noch vor kurzem ganz ver—
geſſener Oberſter; der alſo mit ſeinem lahmen Bei—
ne ſeine Laufbahn, auf der er bisher immer war
untergetretten worden, ſehr ſchnell nachholte, und
viele, die ibn zuvor getreten hatten, jetzt auf einmal

uberſprang. Aber er verdiente es, der redliche
Ruttler! denn er war blos deswegen bisher unter—

Schleich. 4. B. J



druckt worden, weil er auch noch einer aus der
Schule des alten Jericho war; und bald nannte
man ſeinen Namen, im Auslande, unter den Na—
mens der erſten Kriegsminiſters ein Phanomen
in Sommerſett.

Alles arbeitete beawbv! Was nur Kopf und
Hande und ein redliches Herz hatte mußte zugreifen

wie bei einer Feuersbrunſt; und da traf ſichs, daß
jetzt ein Lieutenant ſeinen Degen hinter den Tiſch
geſtellt hatte und den Sekretar machte dort ein
Magiſter, dem die Dogmatik noch bruhwarm aus
der Kehle dampfte, weil er eben von der Kanzel
kam, unter den Kalkulatoren uber Rechnungen
ſchwitzte dort ein Jäger die Kaſſen berichtigte
und hier ein Organiſt am Finanzweſen ſtumperte:
denn es fehlte wirklich an Leuten. Ob aber gleich
jetzt das gute Palmira nicht von Opern und Freu—
venſeſten widerhallte, keine ſußen Herrens durch die
Gaſſen ruitten und mit ihren modiſchen Glasaugen
die Fenſter beaugapfelten, und dem Affen oft, ſtatt
der Dame des Herzens, ihr Kompliment finzten und
teine galanten Damens in prachtigen Poſtzugen, ſon
dern bioß der ernſte Trapp der Kourier-und Eſtaffetten
pferde die Straßen belebte; ſo erblaßten doch die Mi
niſters nicht, wie damals bei Erofnung der Depeſchen
die dieſe Eſtaffetten und Kouriere brachten und ſahn
nicht mit ſieren Schaafsgeſichtern einander an, oder
ſieckten ſie ſchuchtern unter die Banke, weil ſie
wunſchten, daß ſie als Denkmaler ihrer Thorheiten



und ſchlechten Herzen nimmermehr ans Tageslicht

kommen mochten, ſondern gaben ſie, ruhig und zu
frieden lachelnd, in die Departements zur Ausfer—

tigung. Aber es war jrdem in ſeinem zuſammen—
gedrangten Fache der Arbeit zu viel und beſonders

der arme Stuart ſeufzte unter der Laſt. Der Furſt
und Selon borten ſeine Seufzer ob ſie gleich nie
laut wurden, und eilten dem Redblichen eine Laſt

„abzunehmen, die ihn bald ins Grab wurde gedruckt

haben.
In der tiefſten Einſamkeit wohnte damals ein

Mann auf der Grenze von Nordia ganz vergeſſen
in ſeiner Abgeſchiedenheit von der Welt, und lachte

wahrſcheinlich in ſeinem Herzen uber die Fehler der
deutſchen Kabinetter ein Mann, den ſchon Ham

mer einſt ſo gern nach Palmira gehabt hatte, weil
man wußte daß ihn bloß ſeine ſtahlfeſte Reblichkeit,
als ſie einſt mit einer Kapriſe des alten Konigs in
Kolliſion gekommen, vom dortigen Hofe gebracht,
und wie oft man dort in der Folge dieſen Schritt
berenet, aber nur ihn zuruck zu thun ſich geſchamt
hatte. Damals war es der Verbindungen wegen,
wo nicht unmoglich, doch wenigſtens hochſt gejahr.

lich geweſen, ihn nach Palmira zu rufen; jetzt
aber, da man gar keine Verbindlichteit mehr mit
jenem Hote hatte, ſchickte der Furſt ihm ſeinen eh
renvollen Ruf in ſeine Einſamkeit, uuid er kam.
Palmira riß die Augen weit auf uber das kleine
frieduiche Manuchen, das mit dem Stuart, der ihm

J2
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entgegen gefahren war, Hand in Hand im altfran—
kiſchen roſtrigen Halbchaischen ſas; und wenn nicht
der Stern auf ſeinem grauen Rockchen noch ein

Jbischen gefunkelt hatte, ſo hatte man ihn auch
wahrlich fur einen Viſitator oder einen andern ehr
lichen Handwerksmann anſehn konnen. Man rumpf
te gar hochuch die Naſen; denn freilich war es
kein Hammelmann, der ſich fur ſeinen exemplari—
ſchen Bauch einen beſondern Wagen machen laſſen

mußte; kein Albino, dem nicht zwar der Geiſt
der Weisheit und des Verſtandes aber doch der
ungariſche Weingeiſt, aus den großen Augen fun—
kelte: kein Hochadler, dem die dreißig Ellen weite
Burgſtraße noch virl zu enge ſchien; auch kein
Windig, dem alles Kleinigkeit war, nur ſein hohes
Selbſt nicht; auch nicht einmal ein Hammer, der
doch auch recht gut auszurechnen gelernt hatte, daß

zwolf Pfennige einen Groſchen, und vier und zwan
zig Groſchen einen Thaler, und hundert Thaler ein
Kapital zu funf p. C. machen. Keine Laufers
ſprangen, wie die Affen, vor ſeinen Wagen, um
den Leuten zu ſagen: unſer Obermeiſter kommt!
keine Mohren und Heiducken ſtanden hinten drauf,
daß ſich die Kammerlatzchens hatten drauf freuen
konnen! ein eben ſo kleines altes Hotzelmannchen,
wie er, in einem kaffeebraunen Rockchen, mit einem
verhunzten Beutelperutchen, und ſchmalen goldnen
Treſſenhatchen, und ein Geripp, mit einem grunen

Rocke uberzogen, dem man die eisgrauen Haare



auf dem Kopfe, ganz ohne Muhe zahlen konnte,
ſaßen ſehr geraumig aitf dem Bocke Das war
Jager und Kammerdiener; ſeine ganze Hofſtatt!
Hinter ihm her kam ein altes freundliches Mutter—
chen, in einer ſchwarzen Sammetkappe, mit einer

eben ſo alten Edition von Kammerfrau, in einem
weißkanefasnen Wintermutzchen, in einem gar ſtatt—

lich bezweckten Staatswagen; und das war ſeine
theure Halfte. Freilich fiel das den guten Leuten
in Palmira gewaltig auf, die gewohnt waren fur

ihr ſchones Geld auch was ſehn und horen zu wol

len! Mit dem Sehen war es nichts, und um
das Horen wird es noch windiger ausſehn; denn
ich merke es ſchon, das durre Mannchen vergrabt

fich in ſeinen Akten, und in ſeinem Hauſe wird es

ſehr ſtill und ſittſam hergehn. Richtig! die Stadt.
pfeifer und Hautboiſten der Garde verdienten auch
keinen Heller bei ihm, als wenn ſie ihm das neue
Jahr blieſen; da bekamen ſie Geld, und Kuchen
und Wein; aber es war alles auch ſo eingerichtet,
daß ſie ſich unmoglich toll und voll ſaufen konnten;
denn er liebte nun einmal das Nuchterne und Ma—

ßige bis zur Leidenſchaft. Tanzen that Dero
Fgrau Gemahlin nicht; denn vor etliche vierzig Jah

ren mogte ſie wohl ein ganz artiges l' aimabſe vain-
queur tnitgemacht haben, aber jetzt konnten ſie ſich

unmuglich in die Walzer, Angloiſen, und à la Oe-
zakow's finden, und alſo fielen die Balle weg:

Wieder eine chronologiſche Luge!

Der Verf.



ſie uberladeten ſich nicht gern den Magen, weil ſie
auch nach Tiſche und des Abends zu arbeiten pfleg—

ten; aiſo fielen die Diners und Soupers weg;
ſpieien. thaten ſie lieber mit Konigen und Buben—

wie ſie die Natur giebt, als mit denen die der Kar—
tenmacher zuſammen leimt, mit den Konigen
pflegien ſie um Land und Leute zu ſpielen, und mit

den Bubens um eine Haud voll Hanf alſo
fielen auch die ſogenannten Spiele weg. Aber
wenn ſo des Abends ein guter Freund, ſo ganz un
angemeldet, auf ein Pfeifchen. Tabak zuzihnen kam,

das ſie nach gethaner Arbeit ſo recht in Ruhe
rauchten, und es ihnen nicht ubel nahm, wenn er
ſie im Schlafrocke, Pantoffeln und Federmutze, fand

o! das ſahn ſie ſo gern, und waren ſo herzlich
vergnugt, und zerſchwatzten ſich aber ja nicht et

wan von Staatsaffairen! Denn um dieſe Zeit
ſchlugen ſie ſich gern alles aus den Gedanken, was
ſie den Tag uber darinnen gehabt hatten, und nenn
ten es, wenn unter einer ſolchen Geſellſchaft von
andern als allgemein intereſſanten Dingen geſpro—
chen wurde „gekannengießert.“ Aber das
ſimple graue Mannchen war doch nichts weniger
als geizig; wo kam denn alſo ſein Gehalt und die
ſchonen Revenuen von ſeinen Gutern hin? Da
teragt manchen armen Studenten, manche ſonſt noth

leidende Familie, manches arme Madchen, das Na—
hen und Srtricken lernte! Das alles fiel denn

im Anfange freilich ſehr auf, und es wurde geſchni
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ckert und geſpottelt und genaſerumpft uber das
graue Mannchen, was das Zeug hielt; aber das
Land erfuhr es bald anders, und empfand den
wohlthatigen Einfluß dieſes vermeinten Sichelmond
chens, unter den flammenden Geſtirnen im ſtolzen
Nord, ſo lebhaft, daß ſich Selon und Stuart, die
doch bisher angebetet worden waren zu halten hat
ten, um nicht von ihm verdunkelt zu werden. Auch
in Palmira, wo man doch ſo ſehr an den Glanz
gewohnt war, lernte man ihn nach und nach ertraglich

finden und endlich gar lieben; denn es fand ſich
bald, daß das Mannchen ein recht gut Mannchen

war und wenn die jungen Leute des Abends Lange

„weile hatten, ſo rafften ſie ihre Pfeifen zuſammen
und ſagten: wir wollen zum alten Hans gehn
er hieß Hans Euſebius ab Anchora denn auch
den jungen Leuten von Adel und nicht von Adel
war es erlaubt, um dieſe Zeit, ganz ohne Zwang,
um ſeinen Armſtuhl zu erſcheinen, und ein geſell—

ſchaftlich Pfeifchen, wie er es nannte, mit ihm zu
rauchen. Da ſaßen ſie denn um den zweiten So—
krates herum und horten in muntern Scherzen und
in geſchmackvollem Err.ge die lauterſte Weisheit;
die kalteſten Herzen und die fluchtigſten Sinne nah
men dieſe Wahrheiten auf« und ofneten ſich ihren

Gefuhlen, denn der ehrliche frenndſchaftliche Hande—

druck des Alten, und das gutmeinende Weſen, mit
dem er es ſagte, riſſen ſchon hin, ehe ſie ſich uber
zeugen konnten, daß er recht habe. Bald darauf



hatten ſie immer Langeweile, wenn ſie nicht bey
ihrem alten Hans ſeyn konnten. „Jn ſeinen
Erholungsſtunden, ſagte mir noch vor kurzen ein
großer Mann der ihn perſonlich gekannt hat
und das waren ſeine einzigen Erholungsſtunden,

wenn er des Abends ſein Pfeifchen rauchte Jn
ſeinen Erholungsſtunden lernten die Junglinge von

ihm leben, und die Greiſe ſterben.“ Ein
Ruhm, der ſchon allein ihn unſterblich hatte machen
konnen; wenn auch die neue Bluthe des Landes
und ſeine jetzige Furchtbarkeit unter den Nachbarn
nicht ſein Werk geweſen war.

Er kam. Sein erſtes Geſchaft war! ſich
bloß mit der innern Verfaſſung des Landes und de
ren Gebrechen bekannt zu machen, und ſeine erſten

Maasregeln, die er traf, waren ſo behutſam und
ſanft als moglich. Er machte es juſt wie ein guter
Medicus, der, bevor er den Sitz der Krankheit und
die Krankheit ſeines Patienten ſelbſt ganz genau
kennt, nicht mit gewagten Heilmitteln in den Kor
per hinein ſturmt, ſondern bloß indeß den Fort—
ſchritten vorbeugt, bis er mit Ueberzeugung auf ben
Grund iſt, und dann auf. einmal das Uebel heben
kann. „Jch bin wirklich jetzt zu ſehr Fremdling in
den Staatengeſchichten, ſagte er beſcheiden zum
Stuart, als daß ich mir zutrauen ſollte konnen, das
Ganze ſo auf einmal zu uberſehn! Jch ſehe wohl,
daß es fehlt; aber ich bin noch nicht uberzeugt,

wo; die Folgen ſehe ich wohl, aber die Urſachen
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habe ich noch nicht weg; und da muſſen ſie mir
ſchon ein bischen Zeit laſſen!“ Er ſtak alſo
beſtandig im Archive, und ſtudierte im eigentlichften
Verſtande das Land. Es konnte nicht fehlen, daß
er hier das ganze Perſonale ſehr genau kennen ler—

nen mußte, das ſeit langer Zeitj am kranken Som—
merſett gearbeitet hatte, wie der Medikus aus den
Recepten ſeine guten und ſchlechten Vorarbeiter
kennen lernt. Er ſchuttelte oft lachelnd den Kopf,
und oft war er auch ſehr aufmerkſam auf emen

Punkt fixirt. „Aber was iſt denn das fur ein
Schleicher?“ fragte er einſt den Stuart, „den ich
immer da finde.“ Srtiuart erzahlte ihm turz,
was er geweſen und wie er an den Hof gekommen
ſei. „Das iſt kein Dummkopf geweſen hagte
Hans, ſchuttelte den Kopf und ſtudierte weiter.
Weder Stuart noch. Seefeid hatten ſich bis ſetzt
ihres beſondern Einfluſſes in die Sommerſetter An—
gelegenheiten zum Vortheil ihres Freundes bedient,
nicht als ob ſie Alltagsfreunde geweſen waren und
ihn in ihrem Glanze vergeſſen hatten. nein! ſon,
dern weil ſie durchaus nicht ſcheinen wollten ein
Privatintereſſe zu haben. Mit der Zeit hatte es
ſich ſchon von ſelbſt gefunden. Jetzt aber, da Hans
auf ihn aufmerkſam wurde, ließen ſie ihn wenig—
ſtens nicht wieder in Vergeſſenheit kommen, ſondern
legten ihm immer fleiſſiger die Atten aus der
Schleicherſchen Epoche vor als aus einer andern.
Hans wurde noch aufmerkſamer. Auf jedem Blatte



138

fand er den Schleicher; wo was geſcheutes und
gutes fur das arme Sommerſett gedacht und ge—
than worden war, das hatte Schleicher gedacht und
gethan! Wo man einer boſen Sache eine gute
Wendung gegeben hatte, das war Schleicher ge
weſen! Wo man fur eine gluckliche Zukunft die
richtigſten Plane angelegt hatte da war Schlei
cher! Er rieb ſich oft lachelnd die Stirn und
wiſchte ſich die Augen aus, wie er es zu machen
pflegte, wenn er recht aufmerkſam auf etwas war:

jetzt ſtieß er auf den damals ſo bekannten Plan
des Schleicher, der ihn allein hatte wenigſtens zum
erſten Regierungsrathe machen muſſen er ſadh
wie ſich die Miniſitks angſtlich um dieſen Plan
herumgewunden hatien, bloß um ſeinen Urheber
nicht zu groß werden zü laſſen, und wie er endlich

wieder eingeſchlafen war; Alle Donner!““
rief er, und warf die Alten hin; „ach ich großer
Gunder! daß ich fluchen inuß; Sonimerſett hat
te mich ruhig konnen in meiner Einſamkeit einſchla—

fen laſſen, wenn es jeuem Plaune gefolgt war:!
Wie klug uberdacht e— wie glucklich auseinander

geſetzt wie tiefbenkend angelegt und o wie
weit ausſehend! Jch muß ihn haben! wo
iſt er? wo lebt er? Es koſte was es wolle;
ich muß ihn wieder nach Sommerſett haben!“

Stuart zuckte die Achſel. „Er iſt zu ſehr belei,
digt, zu ſehr gekrankt! ſagte er: ich kenne ſeine
Geſinnungen und zweifle!“ Jetzt legt er
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ihm die hochſt unordentlichen und unvollkommenen
Akten ſeiner Entſetzung und Unterſuchungsſache vor;
Hans ſah und ſtaunte. „Gemißhandelt iſt er wor—
den,“ rief er, „der ehrliche Mann! fur ſeine bra
ven Geſinnungen uind gute Dienſte gemißhan—
delt; o Gott, und wie gemißhandelt worden!
Aber, es ſoll es muß anders werden! Und
wenn er auch nicht in dem Grade brav und gut
'war, als er es wirklich iſt, ſo bin ich mirs ſeiber
ſchuldig; denn, er wurde uber mich lachen oder mir
fluchen, daß ich dieſen Schandfleck in der Geſchichte

von Sommerſett entweder nicht bemerkt hatte, oder

aus niedertrachtigen Grunden, wenn ich ihn ba
merkt, ihn nicht abandern wollen!“

Er trug es bei der nachſten Konferenz mit
dem namlichen ihm eigenen Feuer und Nachdrucke
dem Furſten vor, ſetzte hinzu: daß ſeine eigene Eh—
re vor dem Auslande und vor ſeinen eigenen Un—
terthanen darunter leiden konne, wenn er nicht eile

ſolch einen Fehler zu verbeſſern; und das Re—
ſultat davon war: daß eine beſondere Kommiſſion
niedergeſetzt wurde, die Schleicherſchen Affairen von

neuen zu unterſuchen. Stuart erhielt im geheim
Befehl, ihn zu einer ehrenvollen Zuruckberufung
vorzubereiten; und im Fall' er, wie man befurchten
mußte noch abgeneigt ſeyn ſollte, dahin zu diſponi
ren: daß er indeß die Stelle eines Sommerſetti
ſchen Legationsraths in Helwingen annehmen moch,
te, um dann dort, ohne alles Aufſehn, nach Palmi
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ra zuruckzukehren. Er ſchrieb; aber wer nicht ant
wortete, das war Schleicher; er ſchrieb noch ein—
mal und noch einmal endlich erhielt er von dem
Kaufmanne, an dem er immer ſeine Briefe nebſt
dem letzten fur ihn einkaßirten Gelde, das noch hin
und wieder auf Jntereſſen ausgeſtanden, addreſſirt

yatte, ſeme letzten drei Briefe unerbrochen zuruck,
mit der Nachricht: „daß in der ganzen Gegend
und im ganzen Lande nichts mehr von Schleichern
zu horen ſei. Das letzte Geld habe er', laut bei—
folgenden Empfangſcheine, bei ihm abholen laſſen;

aber ſeit der Zeit wolle ſich niemand mehr erinnern
ihn geſehn zu haben. Der alte Schiffskapitan, bei
bem er ſich dieſe Zeit uber aufgehalten, ſei geſtor

ben und ſein Sohn, der den Schuldleuten ſeine
ſamtliche vaterliche Verlaſſenſchaft uberlaſſen muſſen,

als Berghauptmann in die ſpaniſchen Goldberge
werke nach Perur abgegangen. Nun waren die
Sagen getheilt: einige wollten wiſſen, es ware
Verdruß zwiſchen dieſem Berghauptmann und deni

Schleicher vorgefallen und ſie hatten beide fluchten
inuſſen: andere hingegen behaupteten: daß dieſes
nür ein Kunſtgriff vom Schleicher geweſen, um auf
eine gute Art aus einer gewiſſen Familie loszukom—
men, und er ſei ganz ſicher mit dem Hauptmanne,

der nicht der Sohn, ſondern der Brudersſohn des
alten Schiffskapitans geweſen, nach Peru gegan

gen. Er fur ſeine Perſon konne aus ſeinen ganz
eigenen guten Grunden beinahe keins von beiden



glauben; vielmehr ſei es ihm wahrſcheinlich, daß kr
er unter einem andern Namen, weil er oft ſeinen
Verdruß geaußert, daß der ſeinige durch ſeine Fa—
ta ſo bekannt geworden, in das benachbarte Konig
reich gegangen, wohin ihn immer ſein Sinn zu
ſtehn geſchienen. Er habe daher an alle ſeine dor—

E

tigen Korreſpondenten Auftrage gegeben, nebſt einer

genauen Beſchreibung ſeiner Perſon und ſeines gan
zen Weſens; und er hoffe daher vielleicht bald Sr.
Exzellenz, dem Herrn Oberkammerherrn und Ge
heimenrathe gemeßnere Nachricht ertheilen zu kon

nen.“
Und das wollen wir auch hoffen! denn die

jetzige war eben ſo gut und noch ſchlimmer, als gar

keine. Stuart war in der großten Verlegenheit; ſe

jetzt, da ſein Freund im großten Glanze wieder
auftreten konnte, war er vielleicht auf immer ver.
ſchwunden. Die Urſache war ihm ein Rathſel;
denn wenn er nur ſo, wie bisher oft geſchehen
war, aus Nothwendigkeit der Laune ſeinen Aufent—
halt verandert hatte, ſo wurde er ihm doch einige
Nachricht gegeben haben? es mußte alſo mehr
dahinter ſtecken. Bei Ueberſendung des letzten Gel

des hatte er ihm doch die große Veranderung in
Palmira gemeldet und Hofnung gemacht: ſobald es
ohne Verletzung ſeiner Grundſatze geſchehen konne, n
auch in ſeinen Angelegenheiten eine gluckliche Ver,
anderung zu veranlaſſen; und er wartete ſie
nicht ab: Jetzt machte er ſich in Geſellſchaft



des Seefeld die bitterſten Vorwurfe daruber, daß
ſie nicht eher was fur ihren Freund gethan und
ihn durch dieſe Zogerung vielleicht in die Verlegen—
heit geſetzt einen Entſchluß zu faſſen, der ihn viel—
leicht aut immer von ihnen trenne. Der gute
Stuart! und vielleicht war juſt die beſte Meinung,
in der er ihm Hofnung zu einer gluckuchen Veran

derung ſeiner Affairen in Palmira machte, die Ur
ſache, die ihn noch weiter von ſeinen Freunden ent—

fernte. Waren iucht oft ſchon ſeine Grundſatze juſt

das Gegentheil von ſeinem Vortheile? Taglich
drangte Hans den Stuart, ihm Nachricht vom
Schleicher zu ſchaffen; denn tääglich fand er mehr
Grunde ihn an die Seite zu wunſchen. Taglich
gewann die gute Sache bei der Unterſuchung ſeiner
Entſetzungsgeſchichte mehr Uebergewicht, hellte ſich

taglich mehr auf und beinah fehlte ſchon nichts
mehr, um ſie ganz abzuſchließen, als er ſelbſt.
Stuart gab ſich alle nur erſinnliche Muhe ihn
durch Privatſchreiben auszuforſchen, ehe man zu of.
fentlichen ſchreiten wollte; kein Hof, kein be
kanntes Handlungshaus, kein Gerichtshof und bei—
nah keine Baurenſchenke war mehr, wo man nicht
von ihm ſo kenntliche Beſchreibungen hatte, daß ihn

ein Beſoffener, der den Bierkrug nicht mehr erken—
nen kann, unter Tauſenden herausgefunden hatte.

Vergebens! Alle Nachrichten, die Stuart
zuruck erhielt, waren ſo vollig gleichlautend, daß es
ſchien, als hatten ſie ſie voneinander abgeſchrieben!
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mit mehr oder wenigen Worten hieß es in jeder:
man kenne ſo keinen! Auf denn, du Sonntags
kind! (hier meint, mit Erlaubniß, der Verfaſſer

ſich ſelbſt) der du, wie Biliams Eſel, mit deinen
ganz ordinaren Augen ohnehin immer mehr ſehen
willſt als andere Menſchen mit ihren ſcharf und
fein geſchliffenen Glasaugen, und daher oft ein ſo
loſe Maul haſt, daß es wohl manchen geluſten
mochte, dich einmal ſo recht aus Herzensgrunde
drauf zu ſchlagen. Auf! Romanſchreiber
und Bettelleute gehn ja nichts um hundert Mei—
len uberſpringt man mit dem Ganſekiele leichter als
der fluchtigſte Floh das zarte Fingerchen ſeiner
grauſamen Feindin. Auf! und wenn er Schritt
vor Schritt ſeine Spur im Gande verwiſchte
wenn er ſo oft ſeinen Namen veranderte wie das
Chamaleon ſeine Farben, wenn er ſich in eine
vom Wurm ausgeholte Haſelnuß verkrochen hatte/
oder jenſeits des Mondes auf einem goldnen
Abendwolkchen herum riti' er muß herbei!

Funfzehntes Kapitel.

Geh hin, und ſuch' und finde
Dein Gluck in deiner Bruſt!

Dann koſtet keinen Seufzer

Dir irgend ein Verluſt.
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Das Lied der Nachtgallen
Wiegt dich in ſufze Ruh';

Und wenn auch dieſe ſchweigen,
Horſt du, an wuſten Teichen,

Vergnugt den Unken zu!

n

cal
Vreilich iſts ſchon, wer ſo mit ſich ſelbſt eingerich
tet iſt, daß er nichts von den zufalligen Dingen
dieſer Welt abſolut und unbedingt zu ſeiner Gluck—
leligteit braucht! Dieſe Einrichtung iſt das ſicher—
ſte Verwahrungsmittel wider Seufzer, Thranen

und Verzweiflung. Es verſchaft einen ſanften, rur
higen Schlaf, macht friſche, bluhende Wangen,
ſtarke, geſunde Knochen und einen immer heitern
Blick; denn es iſt das beſte Digeſtivpulver unter
der Sonne. Der große Leibmedikus der Natur
hat es fur alle ſeine Geſchopfe zubereitet, um ih—

nen die Freudentrattemente, die er ſelbſt ihnen tag.
lich auftiſcht, deſto ſchmackhafter zu machen; aber

nicht allen will es behagen! Juſt diejenigen, auf
die er wahrſcheinlich beſonders ſein Augenmerk ge—

richtet hatte, wei ſie am meiſten Gefahr laufen
ſich die Magens zu verderben und an Jndigeſtion
oder moraliſchen Hunger zu ſterben, mogen es am
wenigſten. Sie ſcheuen es wegen der Diat, die
dabei zu beobachten iſt; oder ihre Magens ſind
durch die delikaten Kompoſita bereits ſo geſchwacht
und verderbt, daß ihnen dieſes Simplex von Na—

tur
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ten. nicht mehr zu kuriren ſind. Nur das einſame
Kautzlein in der Wuſten, der philsſophiſche Dachs
in ſeinen Baue, das zufriedne Murmelthierchen un
ter den Alpen rc. und der unerſchutteruche Weiſe
empfinden ſeine wohlthatige Wundertraft und dan—

ken in jedem ruhigen Gahnen, in jedem zufriednen
Bockſprunge und in jedem heitern Lacheln dem groſe
ſen Dottor. Auch das Faulthier, das ſich mit er—
barmuchen Geſchrei, kaum ſo ſchnell als der Zeiger

an  einer Uhr, von der Stelle bewegt, und Dioge—
nes in ſeiner Tonne, ſagt man, hatten dieſes Pra—

ſervativ, gegen alle Aufalle von Gram, und Elend
und Seutfzer, und Thranen genommen, und ſich da
mit die glucklichſten Tage eines unabhangigen Schia,

raffenlebens zu verſchaffen gedacht; aber wenn es
auch das namliche ſeyn ſollte, was ſie ganz aus der

Verbindung mit allen Menſchen und Thieren her—
ausgeriſſen, ſo ſcheint es mir, als ob ſie beide
in der Doſis ein wenig ſehr zu grob gekommen
waren, und gedacht hatten: viel huft viel! Jch
will zwar dem Faulthiere ſeine gute weiſe Beſtim—
mung in der Reihe der Thiere nicht, und dem
Diogenes ſeine Weisheit nicht abſprechen; aber
das Faulthier bleibt doch immer nur ein Faul—
thier, und Diogenes immer der, chniſche Hund.
Das Faulthier erfullt vielleicht ſeine Beſtimmung
beſſer als irgend ein] Menſch; aber Diogenes iſt
noch bis dieſe Stunde der wahren Weisheit ſeine

Schleich. 4 B. K
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Rechenſchaft ſchuldig. So wenig als moglich brau—
chen iſſt einer der erſten feſteſten Grundſteine
zum Gebaude; Menſchengluck; unter gewiſſen Um—
ſtanden, Glanz und Bequemlichkeit, die man haben
konnte, verachten und freywillig aufgeben, weil es
leicht eine Quelle von neuen Uebeln werden kann,
iſt Weisheit; aber alles verachten auch das ver—
achten und von ſich ſtoßen, was man ohne Sorge
haben und genießen kann iſt Thorheit! Jch
ſehe. nicht ein, warum ich mich aus der ganzen
Natur herausreiſſen ſoll, oder mußte, um ein ein
zelnes gluekliches Ganze formiren zu konnen? nur
muß ich eine feſte, Grenzlinie ziehn. zwiſchen noth.
wendigem Bedurfniß und freiem Genuß. Je ein,
geſchrankter das nothwendige Bedurfniß wird, deſto
ſußer und weitumfaſſender der freie Genuß! Jch
ſehe nicht ein, warum ich nicht alles genießen,
und doch wenig abſolut bedurfen ſoll konnen?
Warum ſoll ich nicht Wein trinken, wenn ich ihn
habe, und vertragen kann? nur muß ich ſo einge—
richtet ſeyn, daß mir, wenn ich ihn nicht habe, das

klare Quellwaſſer eben ſo gut ſchmeckt. Warum
ſoll ich nicht ein ſchones Madchen kuſſen, wenn es
in meinem Arme liegt? nur muß ich, wenn ichs
juſt nicht alle Stunden und Tage ſo gut haben
kann, nicht mit der Latte laufen. Jch leiſte
auf der Stelle Jerzicht auf den Namen und alle
Prarogativen eines Weiſen, ſobald mein Sokrates

aus dem Grabe aufſteigt, und mir es, oder Platt



147
ner mir es, in ſeinem Namen verſichert: Du mußt
dir das abgewohnen! Nein! ich thue uber—
haupt nichts, weil ich muß, ſondern alles,
weil ich will; denn die Weisheit iſt in meinem
Siſteme die glucklichſte Freiheit! und ich bin
mit meiner Einrichtung zufrieden.

Aber ich kehre mitten in meiner Ausſchwei—
fung um, und faſſe den Punkt wieder in die Au—
gen, von dem ich ausgieng. Jch ſagte: daß das
Kautzlen in der Wuſten, der Dachs in ſeinem

.Baue, das Murmelthierchen unter den Alpen, und
der Weiſe allenthalben gar herrlich eingerich
tet ſei, um weder an der Schwindſucht des Grams,
noch am Schwindel der Wunſche, noch an den
Blahungen der Hofnung zu ſterben, und ſchweifte,
nur auf einen Blick, uber die Grenzen dieſer Ein
richtung auf das Faulthier und den Diogenes aus.
Es waren dieſes Betrachtungen, die mir auf dem
Wege zu unſerm Schleicher einfielen; und ich dach—

te dabei: wie wirſt du ihn finden? Jn einer Wu
ſtenei umher ſchwirren wird er nicht, wie das
Kautzlein, und den wirthſchaftlichen Vogelchen die

Eier ausſaufen eingegraben unter irgend einen
wilden Birnbaum wird er ſich auch nicht haben—
wie ein Dachs, und mit der ganzen ſchonen Got—.
teserde grollen, weil es unter dem vielen Guten
auch einiges Boſe darauf giebt zum Murmel“
thiere wird er boffentlich auch nicht zuſammenge
ſchrumpft ſeyn aufgeknupft alſo muſſen ivir thn

K a



finden aus Verzweiflung, oder als einen wahren
Weiſen; kein drittes bleibt uns ubrig! Denn zum
Faulthiere hat er viel zu warmes Blut; und zum
Philoſophen in der Tonne viel ein zu gutes Herz.

Sechszehntes Kapitel.

Juſtum et tenacem propoſiti virum
Non civium ardor prava jubentium,

Non vultus inſtantis tyranni
Mente quatit ſolida, neque Auſter,

Dux inquieti turbidus Adriae,
Nec fulminantis magna Jovis manus;

Si fractus illabatur orbis
Inpavidum ferient ruinae.

coIJch danke dir, Horatz, daß du mir ſo prachtig

das Bild meines Schleichers ausgezeichnet haſt.
Unerſchutterlich! und zwar nicht aus Temperament,

ſondern aus Grundſatzen. Nicht wie der elende be—
klagenswurdige Maxill, der gern dem, der ihm eine

Ohrfeige gab, wieder eine gab, wenn er nur nicht

die Hand aufheben mußte der gern einen Apfel
aß, der ihm hier am gebogenen Aſte ſo reizend an—
lachelt, wenn er nur nicht die Finger krumm machen
und ihn abbrechen mußte; ſondern: weil es ihm
nach ſeiner Ueberzeugung ſo recht und ſeiner Wurde
gemaß dunkt. Unerſchutterlich und mit feſtem



Echritte geht er ſeinen Weg, den er ſich ſelbſt nach
den Grundſatzen der gottlichen Weisheit vorgezeich—

net hat; er mag ihn nun durch Dornen, oder un
ter duftenden Blutenbaumen uber Raſen hin fuhren
Nichts halt ihn auf! nichts fuhrt ihn ſeiwarts!
nichts- ſchreckt ihn zuruckk! Abgrunde, Felſen—
klippen; was ſind ſie gegen die Feſtigkeit ſemer
Grundſatze? er uberſpringt, er erſteigt ſie! Laß
die ſchonſten Roſen die Sinne reitzen; ſtehn ſie auſ—

ſerhalb ſeinem Wege, ſo geht er kalt und ruhig
voruber; ſtehn ſie aber auf ſeinem Wege, ſo bricht

er ſie frohlich und mit Vernunft. Kein ver—
nichtender Tirannenblick, kein Sturm der Leiden

keine Volkslannen erſchuttern ſeinen Geiſt; und
wenn er alles verliehrt, ſo verliehrt er ſeinen Muth

nicht: Es giebt Sonnenſchein auf ſeinem We
ge; viel Sonnenſchein! aber auch Ungewitter; viel

Ungewitter! Den Sonnenſchein empfangt er
mit frohlicher Dankbarkeit aus den Handen des
Herrn jenſeits den Sternen das Ungewitter er
tragt er. Jmmer ſich gleich, wie die gottliche
Weisheit ihn bildete; mag er befehlen oder gehor—
chen, dienen oder herrſchen immer ſich aleich!
Am Ruder einer Galeere, oder auf dem Monar—

chenthrone beim harten Bettelbrod, oder an der
Tafel der Furſten hinterm Pfluge, oder auf dem
elaſtiſchen Polſter beim Becher voll Rheinwein,
oder am Waſſerquell Jmmer ſich gleich! Jm
Arme eines Madchens, und auf dem einſamen La



ger von keidenſchaften beſturmt, und in der ſuſ—
ſeſten Ruhe von Feinden umlagert und verfolgt,
und im vertraulichen Zirkel der Freunde mitten
im Schooße des Glucks, unter ſeinen Blutenbau—
men, und ausgeſtoßen aus ſeinem Eigenthume, der
unſteteſte Ball des Glucks in der Jrre, wo er kein
Obdach hat als den freien Himmel, keine Unterſtuz—

zung als ſeinen Stab, und keinen Freund, der ihn
begrabt; immer ſich gleich! Wenn das mein
Erasmus Schleicher nicht iſt; ſo giebts keinen auf

der Welt! Jſt ers aber? nun ſo bangt mir
auch nicht um ihn!

Siebzehntes Kapitel.

Er iſtst
(JIn derd Grafſchaft Trakimor).

Eine ſchone landliche Gegend am Abhangẽe eines klei
nen Hügels. Ausſicht in die lachenden Thaler von
Bachen durchſchlangelt; rechts und links Wald.
Einige kleine Bauerhauſer, wovon die meiſten noch

nicht ganz fertig ſind aus der Ferne bort man
die Schalmeien der Schafer und in der Nahe die
Nachtigallen die Soune will untergehen.

 relm. (ein Greis von achtzig Jahren, ſitzt vor der
Thur des nachſten dieſer Hauſer und macht Sprenkel; das



Meſſer glitſcht ihm aus und er glaubt ſich geſchnitten zu

haben) Daß dich der Hammer! (er beſieht ſich
den Finger und ſchnitzelt dann wieder fort) Ja frei
lich, vor ſechzig ſiebzig Jahren da gieng
mirs anders von der Fauſt! Man wird doch
recht ſtunmpfl

Anne. ſſeines Nachbars Frau kommt mit einem
Korbe voll Gras; ſie bleibt ſtehn und ſieht ihm lange
voll Verwunderung zuj Nun da mogt' ich doch wiſ—

ſen, Helm, was du da machteſt!
Helm. llachelnd, indem er ihr ſeine Arbeit vor

ieigt] Sprenkel!
Anne. So hatt' ich doch recht geſehn; aber

ich konnte mir dich nnd die Sprenkel nicht zuſaam-

men reimen.
Helm. Jch komme mir ſelbſt gar kurios da

bei vor, und 's will ſich auch alles nicht recht
mehr ſchicken und lenken; aber was hilfts! wenn
man ſolche junge wilde Fliegen im Hauſe hat, ſo
muß man ·ihnen allerhand vormachen.

Anne. Aha, nun hab' ichs weg! fur den
kleinen Wildfang, der mir vorgeſtern die Henne

lahm ſchlug.
Helm. Je freilich! da werde ich ihn ja ge—

ſtern, weil er noch immer traurig uber die Straf“
predigt herum gieng, vom Vogelfangen vorſchn atzen

und ihm ſo weiſen wie man die Sprenkel ſtellte
gleich. wurde aller Zwirn im Hauſe zuſammen ge—
ſchaft und es hatte Noth gethan es waren gleich



ganze Schocke fertig geweſen, weil er ſah daß man

nur einen auf einmal drinnen fangen konnte. Da
iſts nun ein Lanien und ein Arbeiten! Jch
hab' ihm geſtern Abend druben am Rehruck einige
aufgeſtellt und da iſt alleweile der Vater ſchon heu

J te zum drittenmale mit ihm und mit ſamt dem klei
J

L nen Madchen hmuber und wollen ſehn, ob ſich was
ſit;

geſa.gen hat. Aber, hat ſich wohl! 's iſt noch zuf

J

J

i fruh im Jahre.
J

Anne. Drum wußt' ich nicht wo ſie ſo geJ

un ſchwind hin wollten!
Helm. Ja das geht alles uber Hals und

uber Kopf bey dem! Er zieht mich faſt uber den

n in
T Hautjſen wenn ich mit ihm gehe, und kann ſichs gar
L

nicht vorſtellen wie es moglich iſt, daß ich ihm nicht

unn folsen kann. Aber, ja, was ich fragen wollt',
l n Anne! wie iſts denn noch mit der Henne gewor

L

JI

A
den? Jch habe drinnen nicht fragen mogen.

JIi Anne ftutzt den Korb in den freien Rucken
lu und die Hande unter, wie es die Bauerweiber zu ma—

chen pflegen, wenn ſie eine Weile in ſtehn uud zu klat

ſchen gedenkenj Je denke nur, Heim! das gute
Kind kam ſelber zu mir heruber, brachte mir vier
Groſchen und wollte mirs abbitten, wie ſie es ihm
mogten befohlen haben; es dauerte mich ordentlich!
Jch nahm es auf den Schoos ach! da ſtreichel—
te es mir die Backen und meinte es ſo gut ünd
bat ſo ſehnlich: ich mochte doch nicht boſe ſeyn; er
wollt's in ſeinem Leben nicht wieder thun! Das



Geld wollte ich durchaus nicht nehmen; aber es
wollte anfangen zu weinen und ſagte: der Papa
batts befohlen, und da wurd' er noch mehr boſe
wenn ers wieder mitbrachte; das wußt' er ſchon,
wie Papa war! er war recht gut; aber auch recht

boſe.
Helm. Ja jat! ſo lieb er ihn hat, Herr

Ruhland, Ungezogenheiten laßt er ihm durchaus
nicht zu. Schlage kriegt er nicht; aber man ſollte
nicht glauben was nur ein einziges Wort bei ihm

thut.
Anna. iſt dir auch ein allerliebſtes Kind!

heute Morgen mußt ich nur lachen: da ſaß es im
Garten, hatte alle Huhner um ſich her gelockt und

futterte ſie mt Brod.
Helm. llachend) Da hats ihm gewiß der

Vater recht vorgedemonſtrirt, daß die Huhner die

Eier legen, die er ſo gern ißt!
Anne. Mag wohl ſo ſeyn! denn ſobald er

mich anſichtig wurde kam er auf mich zugeſprungen
und fragte: ob die Kranke wieder geſund war? Jch
ſagte: nein! aber ich dachte doch ſie ſollte wieder
werden; da war er ſo froh als wenn wunder wie
viel dran lag. Jetzt lauft ſie wirklich wieder im Hofe
herum; und ich will alleweile der Madam ein Paar
junge Hahnchen heruber bringen; denn das Geld
nehmen ſie doch nicht wieder, und ſo kann ichs doch

auch nicht verlangen.

Helm. Da warte nur bis er nach Hauſe
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iſt! denn fur ſich thut ſie ſo was nicht, das weiß
ich; ſie denkt es mogt' ihm nicht recht ſeyn.

Anne. Ja, ja! ich will warten. Ueber
haupt mogt' ich ſie gern in der Nahe ſehn; mein
Mann hat ihr geſtern hinterm Garten begegnet und
der konnte mirs nicht gnug beſchreiben, wie ſchon

ſie war.
Helm. Da hat er recht! Jch bin doch weit

und breit in der Welt umher geweſen; aber ſo
was hab' ich in meinem Leben nicht geſehn.

Anne. Je, Helm! bedenke was du ſagſt
unſre Grafin? ſo ſchon iſt ſie doch wohl nicht?:

Helm. Wird auch nicht viel fehlen! und's
gute Herze ſieht ihr eben ſo wie unſrer lieben Gra—
fin aus den Augen heraus. Ach! da ſie vorge—

ſtern hauſen war, giengen ſie miteinander im Gar
ten ſpatziren. Anne! nicht anders wie ein Paar
Engel. Aber ſie mogten von nicht eben was luſti—
gen reden; denn ſie weinten beide.

Anne. Du lieber Gott! freilich unſer lieber
Herr Graf im Kriege und mit deinem Herr
Ruhland, Helm, hats gewiß auch einen Haken!

Helm. Ei freilich wohl, Anne! Sie
ſind dir gewiß einmal ſehr reich und vornehm ge

weſen, wie man nur an dieſem und jenem ſieht
was ſie noch haben.

Anne. So? und ſollen doch auch gar nicht

ſtolz ſeyn und mit allen Leuten ſprechen, wie unſre

Herrſchaft? Es iſt dir ordentlich eine Sund



und Schande, Helm! ich wohne ſo nah da, und es

hat ſich in den funf Tagen die ſie nun hier ſind
nicht getroffen, daß ich ſie geſprochen oder wenig—

ſtens in der Nahe geſehn hatte. Wie thun ſie
denn ſo gegen dich?

Helm. Jch kann dirs nicht ſagen, Anne!
wie gut ſie ſind. Jch muß alles mit an ihrem Ti—
ſche eſſen und wenn mirs da halwege einmal nicht
recht zu ſchmecken ſcheint, ſo iſt dir gleich ein Ge—

frage: ob mir was fehlt.
Anne. So iſts doch wohl recht gut fur dich

daß du ſie hereingenommen haſt; denn wer weiß
ob dich dein Madchen ſo pflegte.

Helm. Ja, hat ſich wohl! 's iſt zwar ein
gut Madchen, meine Roſine, und die Madam kann
ſie recht gut leiben; aber und wenn ſie gleich
alle beide meine Kinder waren, er und ſie, ſo konn
ten ſies nicht beſſer mit mir meinen.

Anne. Siehſt dus? und bey der Gra—
fin haſt du dich auch recht geinſinuirt; der Jager

hats geſagt. Horch! (nman hort ein Klavier)
H.elm. Ein Klavier! Unſre liebe Grafin

hat es ihr geſtern heraus geſchickt, daß ſie ſollt' ein
Vergnugen drauf haben. Hor' Anne! ich kann
dirs nicht ſagen wie das ſo ſchon klinget; und
wenn ſie vollends dazu ſingt es greift dir einem
ordentlich ans Herz!

Anne. (horcht ſehr aufmerktam) Da iſt dir



unſer Schulmeiſter nichts dagegen! (ſie ſingt)
Horch!

(Die Fenſter ſtebn offen und es ſchallt feierlich

ins Thal hinab).

Sei mir gegrußt, im Abendkleide,

Du liebe ſtille Flur!
Giebts in der Welt noch gute Leute,
Giebts in der Welt noch wahre Freude,

Giebt ſie dein Schooß, Natur!

Hier iſt die Ruhe nicht ſo theuer
Als um den Furſtenthron.

Denn alles liebt ſich hier getreuer,

Jſt ehrlich, und man athmet freier

Als dort im Modeton.

Hier kennt der Landmann die Kabale,
Die Judaskuſſe nicht!,

Er ſpiegelt beim zufriednen Mahle,
Jn Gottes lieben Sonnenſtrahle

Sein ehrliches Geſicht.

O! Vater, Gott! Wie traumt ſo ſuße
Des Lebens Traum ſich hier!

Einſt ſtand ſo gut und rein, wie dieſe
Gefilde, rings dem Paradieſe,

Die junge Welt vor dir.

Ein Weiſer ſchuf, nach deinem Bilde,
Sie in dies Eden um;
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Du aber blickſt mit Vatermilde,
Herab, uud ſegneſt die Gefilde

Da rings um ihn herum.

Auch mich! O, Valer! Saaten keimen
Und Aehren fallen ab

Laß unter dieſen Blutenbaumen

Mein Leben friedlich mich vertraumen,

uud gieb mir hier mein Grab!
Helm. (wiſcht ſich die Augen) Du lieber

Gott! ſo ein junges Blut! und denkt an den Tod,
wie unſer einer.

Anne. lhorcht noch immer ſehr aufmerkſam;
denn dem Geſange folgt ein herrliches Adagio) Ei,

was das einen ordentlich erquickt!

Helm. Und du ſollteſts nur ſehn, Anne!
das ſpielt ſie dir, und ſingt alles nur ſo hin.

Anne. Mutß nicht der liebe Gott ſeine
Freude haben! unſer eins iſt ſo plump und dumm.

Helm. Aber es loben und preiſen ihn un—
ſre Herzen und unſrer Hande Arbeit! (lachelnd)
Freilich meine Sprenkel da wohl eben nicht; aber
ich machte ja einſt auch mehr als Sprenkel.

Anne. Ja wohl! Jch will nur gleich
meinen Korb abwerfen und den Kuhen hingeben
daß ich wieder herauskomme; denn ſo was hort
man dir nicht alle Tage. (ſie gieng, und Helm
ſchnitzelte wieder fort)



Die Madam. (inwendig rufend) Helm!
Vater Helm!

Helm. Ja, Madamchen! gleich. (er packt
ſeine Sachen zuſammen und will hinein gehn) Wird
ohuedem mit mir hier Feierabend. (Gindem er

ſcheint die Madam an der Thur)

Die Madam. Hore, Vaterchen! geh herein
und iß deine Suppe; ſie mochte zu dick werden.

Helm. Ach Madanmchen! ich glaube gar ſie
haben ſich meintwegen alleine bemuht,

Die Madam. Ohne Umſtande! Jch
weiß nun einmal daß du Abends Suppe gewohnt
biſt und wir' eſſen heute Bier-Kalteſchaale.
(indem ſie auf den kleinen Hugel ſpringt, der mit eini—

gen ſchonen Linden bepflanzt dem Hauſe gegenuber ſteht)

Aber wo ſie auch bleiben!

Helm. Ja, da wirds kein Ende werden mit
fragen; das weiß ich ſchon! denn Guſtavchen will
alles recht aus dem Grunde wiſſen.

Die Madam. Dort kommen ſie! dort kom—

men! He, das geht! der Junge ſpringt
vorweg und hat ein Gejauchz ich glaube gar er
hat was gefangen.

Helm. ſheiter] Je das ware doch! Hatts
nicht glauben ſollen; denn der Zug iſt noch nicht da.

Die Madam. l mit inniger Zufriedenheit auf
den Ort bingeheftet, wo ſie herlommen] Ja ja, er hat

ſicher was! Er ſieht mich, und ſchreit, und



ſpringt hoch in die Hohe das iſt eine wilde
Seele!

Helm. Werden ſich ſchon legen, die: wilden
Wellen! Aber das muß ich noch abwarten, und
ſollte meine Suppe gefrieren! wie er das alles
erzahlen und beſchreiben wird das licbe Kind!

Die Madam. (indem ſie vom Hugel herab—
ſpringt, um ibnen einige Schritte entgegenzu gehn) Er

kann gewiß dieſe Nacht fur Freuden nicht ſchlafen
und traumt von lauter Vogeln und Sprenkeln.

Guſtav. (in vollen Springen; einen lebendi—
gen Buchfinken in der Hand) Heida, Mutter!
ein Vogel! ein Vogel!

Die Madam. NRun, nun! und weiter doch
immer nichts als ein Vogel. lindem ſie ihn be—
ſiebht) ki da haſt du auch was rechts! ein Fin—
ken. Jch dachte es war wenigſtens eine Wein
droßel.

Guſtav. Ach! du haſt auch gar keine Freu—
de! Gium Helm) Hore, das war dir eine Luſt!

Der Sprenkel war dir herunter gefallen und
wir dachten er war ganz und gar weg; auf einmal
flatterte was im Graſe huſch! fubr ich zu, und
da hatt' ich dir ihn glucklich.

Helm. Hum! hum! und iſt wohl gar
ganzbeinigt.

Guſtav. Friſch und geſund! ſiebſt dus?
(Helm beſieht und befuhlt ihn) Ja, wenn er ein
Bein gebrochen gehabt hatte, ſo hatte ich ihn gleich
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vollends todt gemacht; denn Papa hat mir befoh
len, daß ich keinen ſich ſo ſoll martern laſſen.

Helm. Ja ja! das iſt ſchon recht ſo;
wirklich ganz ohne Schaden! und noch dazu ein
rechtes ſchones ſchones Hahnchen! das ſuigt
recht.

Guſtav. Singen denn die Sieen nicht?
warum ſingen denn die Sieen nicht?

Helm. Warum?. das weiß ich nicht! aber
ſie ſingen nun einmal nicht, ſondern zwitſchern nur.

Guſtav. Aber meine Mutter iſt doch auch
eine Siee, und ſingt doch ſo ſchon; wie tommt

das
Helm. (Gachend)  Das mußt du den Papa

fragen; ich verſtehe mich nicht auf dergleichen Ant—

worten! Aber das Hahnchen da muſſen wir
recht in Acht nehmen, daß es nicht zu Schaden
kommt und recht futtern.

Guſtav. (unruhig) Ach, Helm! Helm!
wo ſoll ichs aber hin thun? ach! wenn ich dir
doch nur dasmal einen Bauer hattel Cibhm um den

Hals fallend) O, mache mir einen!
Helm. Ja doch! ja doch! und ich denke

auch, es muß noch ein alter oben ſeyn; ich will
gleich die Roſine ſuchen laſſen.

Er gieng, und Guſtav ſprang wieder jauch
zend mit dem Vogel in der Hand ſeiner Muiter
nach. Jndem kam Herr Ruhland und das war
nimand anders als unſer Schleicher! mit

ſeinem
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ſeinem kleinen freundlichen Madchen auf dem Arme,
pfeifend und trillernd um die Gartenmauer, und
Madam welches alſo gewiß auch niemand an
ders als Augyſta ſeyn konnte ſprang ihm froh
vollends entgegen. „Aber, wo bleibſt du denn
ſo lange? rief ſie; du alter garſtiger Mann! denkſt
wohl nicht dran, daß die Abende ſchon anfangen

kalt zu werden?
Ruhland. O! wenn Du mit geweſen

warſt, ich glaube, wir waren noch dort.

Auguſte. Das konnte ſeyn! aber das arme
Madchen da ſo bloß auf dem Arme (nach dem
Kinde greifend, das ihn frohlich mit den kleinen Hand

chen entgegen flattet) O, meine arme Marianen
wie die kleinen Handchen ſo roth ſehn; der gar

ſtige Vater hat es alles erfrieren laſſen! (ſie nimmt
ihm das Kind ab, und es klammert ſich freudig um ih—
ren Hals)

Ruhland. Das iſt ihr recht gut! ein Bau—
ermadchen muß hart werden. (uufrieden) Au—
guſte, was fur eine gottliche Gegend! und dort
oben o, was fur Ausſichten nach allen Seiten
hin! Welch ein Gewebe von Gexgenſtanden!
immer einer ſchoner als der andere. (ganz ent

zuckt) Schon! o, ſo ſchon! Es iſt nicht
anders, als ob Gott dieſe Gegenden juſt fur dieſen

Mann; und den Mann juſt fur dieſe Gegenden
geſchaffen hatte! Meilſterſtucke!

Auguſte. Der fatale Krieg! Er thut
den Herzen der Zuruckgebliebenen ſo weh, als dort

Schleich 4. B. v
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den Geſchlagenen. Jch mochte den Mann
kennen!

Ruhland. Er war nur Major, als ich
ihn ſah; aber der Feldmarſchall ſah ihm ſchon aus
den Augen heraus. Ein Geiſt, der alles um—
faßt und durchdringt ein Feuer, das alles uber—
windet; und ſo ſchon, Auguſte! Der ſchonſte
Mann, den du kennſt, iſt ein Satyr gegen ihn:

Auguſte. Sein Portrat hab' ich geſehn!
die Grafin tragt es am Buſen, wenn du die Ovale

vbemerkt haſt. Als wir vorgeſtern mit einander
ſpazieren giengen, fiel es mir das erſtemal auf; ſie
bemerkte es, und zeigte mirs in der Nahe. „Jetzt
iſt er nicht mehr ſo ſchon, ſagte ſie lachelnd, die
Sonne hat ihn ſchrecklich verbrannt aber doch
gut!“

Ruhland. Es ſind ganz Herzen fur uns,
Auguſte! das weiß ich; und es thut mir nur weh,
daß wir uns nicht entdecken durfen.

Auguſte. Mir auch! und ich dachte
doch wenigſtens wenn der Graf zuruck kommt

du kannſt nicht glauben, wie ſauer mir, im Ange—

ſichte der guten Grafin beſonders, das ewige Lugen

ankommt. 12Ruhland. Jch mag nun einmal nichts
mehr mit Sommerſett zu ſchaffen haben! und
der Herzog! aber laß es nur erſt dort wieder
ein bischen ſtille werden.

„Mein Vogel! mein Vogel!“ ſchrie Guſtav,



raffte ſich auf, (er war gefallen, und hatte ihn flie—
gen laſſen) und lief immer dem Vogel nach, den
man frohlich wieder nach dem Walde zu fliegen ſah.

„Dummer Junge!“ rief Auguſte, „was laufſt du
denn? du wirſt ihn doch nun nicht wieder einholen

Warum haſt du ihn fliegen laſſen.“
Guſtav. Graurig) Jch fiel.
Augunſte. (warnend) Warſt du nicht ge—

ſprungen, ſo warſt du nicht gefallen. Warſt du
nicht gefallen, ſo hatteſt du deinen Vogel nicht flie—
gen laſſen. Es iſt dir ganz recht geſchehn; ein an—

dermal gehſt du ordentlich.
Guſtav. (immer noch traurig nach der Gegend

hin ſehend, wo der Vogel hin geflogen) Aber ich
bin ja andremal auch geſprungen, und nicht gefal-—

len; juſt jetzt!
Ruh land. (lachend) Ja, das iſts eben,

daß immmer in der Welt ein Fatale zum andern
kommt! J

Guſtav. (wie zuvor) Mein ſchoner Vogel!
c(will weinen)

Ruhland. (mit Ernſt und Nachdruck) Gu—

ſtav!
Gttt ſt a v. (der ſogleich bei dieſem Zurufe ſein

Geſicht verandert und gelaſſen zuruck kommt; zum alten
Helm, der einen Vogelbauer zur Thur heraus bringt)
Jch brauche deinen Bauer nun nicht; der Vogel

iſt fort!

L2



Helm. Hum, hum! dacht ichs doch bald.
Deß dich, deß dich!“s war ſo ein wunder ſcho—

nes Hahnchen.

Ruhland. (mit verſtelltem Ernſte)y Ein fa—
taler Streich! wirklich, ein recht fataler Streich!

Guſta v. (gleichsultigh Jch fange ihrer ſchon
mehr!

Ruhland. Aber wenn es nun der ſeinen
Kammerabden ſagt, wie es ihm gegangen iſt, ſo wird

ſich keiner mehr an deine Sprenkel wagen; micht
wahr? Helm!

Helm. Ja, das kann leicht moglich ſeyn!
Und gewiß iſts: unter Hunderten fangt ſich

kein ſolcher wieder!

Guſtav. Je nun, wenns auch kein ſolcher
iſt, ſo iſts ein anderer.

Helm. Aber der hatte doch ſo ſchon ge
ſungen.

Guſtav. Es hielft nun nichts; er iſt ein.
mal weg. Wenn ich keinen andern fange, und
will einen ſingen horen, ſo geh' ich hinauf in
den Wald.

Ruhland. cnachdem er den Knaben einige Au,

genblicke mit Ruhe und Wohlgefallen betrachuut, zum
Heim, der mit ſeinem Vogelbauer gant erſtaunt da ſteht)

Ob wohl der Junge durch die Welt kommt?
Helm. [mit einem bedeutenden Lacheln den

Kopf ſchuttelnd) Hum! wenn mnur ſonſt ein ſolcher
Finke davon geflogen war! ich hatte mich nicht



zufrieben geben konnen. Aber dafur war ich
auch Eſis Helm, und blieb Eſis Helm; nichts mehr,
und nichts weniger als ein ehrlicher Kerl.

Ruhland. Jmmer noch Gluck genug, wenn
man ſich nicht uber einen verlohrnen Finken beru—

higen kann, und doch dabei ein ehrlicher Kerl
bleibt!

Helm. (mit Beziehung) Wahr! ſehr wahr!
ſdem Guſtav die Hand auf dem Kopf legend! Da—

hinter ſteckt mehr!

Ruhland. Meinſt dus? Je nun, was
er jetzt im Spiele lernt, das braucht er einſt im
Ernſte nicht zu lernen; wenn er jetzt ſich gewohnt,
uber einen Verluſt zu lachen, ſo erſpart er ſich auf

e inſt die Thranen.
Helm. (mit einem forſchenden Blicke) Hat

er das vom Vater gelernt?
Ruhland. (ihm mit einem ruhigen Lacheln die

Hand reichend) Komm, Alter! wir wollen unſer
Abendbrod eſſen.

Achtzehntes Kapitel.

Die Grafſchaft Trakimor.

5
Ehe noch ein Trakimor exiſtirte, das man ſo fleiſ—
ſig mit dem heiligen Bannſtrahle verfolgte weil
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es freilich auf manchem Gehirne wie Senfpflaſter
anzog; ehe noch, aus Sorge durch alla Jnſtan
zen gemartert zu werden, der geſcheuchte Verfaſſer
eine Maske vornahm, und darunter juſt denen, de—
ren ſchwachen Magens es das meiſte Krummen
verurſachte, frank und frei unter den Augen herum
gieng; ehe noch mancher im Stillen ſeufzte:
„„ja, Trakimor! Trakimor!“ exiſtirte ſchon die—
ſes Trakimor in der wirklichen Welt. Ein Mann—
deſſen Geiſt etwas tiefer ſah als der ordinare Men,
ſchenblick, deſſen Herz etwas mehr fuhlte als alltag-—

liches Mitleiden, deſſen Sinne der großen Seele
die Gegenſtande der wirklichen Welt etwas richtiger
repraſentirten als eine gemeine Laterna Magikaz;

der mehr einſah als, daß dreimal drei neune macht,
der richtiger von den Theilen aufs Ganze und von

1 den Ganzen auf die Theile, von der Wirkung auf
J die Urſache und von der Urſache auf die Wirkung

J ſchloß, als ein Dreſcher von ſeinem Magen auf die
1

dem glucklichſten Erfolg, angefangen, dergleichen
J

Zeit ein ſolcher Mann hatte ſchon lange, mit

Jdeen zu realiſiren, und zwar, wohl zu merken!
ohne das Unterſte zu oberſt, und das Oberſte zu
unterſt zu kehren, ſondern ganz in der Stille.
Seine Herrſchaft ſchien ganz wo nicht zu einem
volligen Tratimor doch zu einem goldnen Lande
geſchaſſfen. Sie lag unter dem mildeſten Himmels—

ſtriche, beinah vollig von Bergen eingeſchloſſen
das ſchonſte fruchtbarſte Thal. Alles, was zu den
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Bedurfniſſen zufriedner Menſchen gehort, konnte
hier gezeugt werden; alſo brauchten ſeine Untertha—
nen nicht mit fremden Produkten auch fremdes Gift

uber die Grenzen zu fuhren. Das war der
große Punkt, von dem er aasgieng, um ein Gan
zes zu vollenden. Als er das erſtemal, als un
umſchrankter Herr, den Fuß in dieſe ſchonen Tha
ler ſetzte, ſtand ihm eine Thrane im Auge; er ließ
ſie herabfallen auf ſein Eigenthum, blickte gen Him
mel, und ſagte: „wills Gott ihr ſollt glucklich

ſeyn!“ Und ſie ſind glucklich!
Auf eine Schilderung ſeiner Einrichtungen

darf ich mich nicht einlaſſen; denn ich wunſche, daß

dieſes Buchlein nicht verfolgt und gehaßt, ſondern
geſucht und gelieht werde. Wer ſtund mir dafur
daß, es nicht gehaßt und verfolgt wurde, wenn ich

ſagte, was manche von unſern Erde-Gottern
nicht einmal gern fuhlen mogen, vielweniger ho—
ren oder leſen? Wenn ich einen Spiegel aufſtell—
te, vor dem jeder, der kein gut Gewiſſen hat', zu
ruckſchandern mußte? Neinti man nauochte ſogar
mich ſelbſt, und mein Herz, und meine Abſicht ver—
kennen Nein! mein Trakimor liegt nicht außer,
halb den Grenzen der Moglichkeit und Wirklichkeit;

es liegt außerhalb ihrem Geſichtskreiſe wer
will, kann es ſelbſt ſehn. Aber freilich mein
Trakimor iſt glucklich; aber ſeine Beherrſcher
nicht reich! Alles kehrt die Augen weg, und

geht voruber.

O



168 annDer Graf Trakimor war ein Kind der Lie—
be Einer der erſten Großen und Helden der
damaligen Zeit umarmte, mit allem Feuer der Ju—
gend, Maunnkraft und Leidenſchaft, ein unſchuldiges
Madchen, und er wurde. Von ſeinem Vater
erbte er den Geiſt, und dieſe Thaler; von ſeiner
Mutter das Herz. Gnug zum Schopfer eines
Trakimor! Jn ſeiner fruheſten Jugend ſchon
ertrug er alle Gefahren und Beſchwerlichkeiten ei—
nes furchterlichen Kriegs, und trug ſchon in ſeinem
zwei und zwanzigſten Jahre die verdienten Lorbeern

eines Greiſes. Er nutzte dieſe furchterliche Zeit
doppelt; denn er ſchwang ſich nicht allein darinnen
zum erſten Held n ſeiner Zeit auf, ſondern er lern—
te auch den ganzen Umfang des menſchlichen Elen.
des darinnen kennen, und das entgegengeſetzte Gluck

fuhlen. Aber, ſo kuhn ſein Geiſt in Gefahren
war, ſo machtig und unerſchutterlich er alles aus—

hielt, was nur einem Helden anf ſeiner gefahrli—
chen Bahn zur Unſterblichkeit aufſtoßen kann; eben
ſo kuhn war ſein Herz in der Liebe. Kluft auf Kluft, Ab—
grund auf Abgrund gahnte graußend ihn an; aber er
hielt aus. Die Klufte wurden ausgeglichen, die Ab—
grunde geſperrt, und er war glucklich! es iſt viel
geſagt: er war ganz glucklich! Und mit dieſem
Geiſte voll Feuer und Muth, und Weisheit, und
Erfahrungen, und mit dieſem Herzen voll Gefuhl
und glucklicher Liebe kam er in dieſe Thaler; muß
ten ſie nicht glucklich werden?

v) Githe den deutſchen Aleibiades, 3. Chtil.



Daß er kein Schwindelkopf war, iſt wohl
zum Theil ſchon dadurch bewieſen, oder beweißt ſich

dvielmehr ſelbſt dadurch, daß er die Nothwendigkeit

keines Standes verkannte daß er den Feinden
ſeines Vaterlandes ſeinen vaterlichen Geiſt und Arm

fuhlen ließ, und noch jetzt, da ſchon das gluckli
che Trakimor um ihn her aufbluhte, ſich von nichts
abhalten ließ, vielleicht den letzten Schritt zum Tem

pel des Ruhms zu thun, ſondern mit eben der
Hand, die ſeinem fleiſſigen Pfluger bruderlich die
Hand zu drucken pflegte, den Degen zog, und Ver
derben uber eine halbe Welt verbreitete, die nicht
in Ruhe genießen wollte, was Gott ſeinen Men—
ſchen gegeben hat; und ich glaube es noch mehr zu
beweiſen, indem ich verſichre: daß er nicht Religion

und ihre Diener, und Geſetze und ihre Ausuber,
in einen Schmelzofen warf, um ſie umzuſchmelzen,

oder, im Fall gar kein Gehalt darinnen ſeyn ſollte,
und ſie folglich zu Pulver verbrennen, aus ihrer
Aſche ein nenes beſſeres Ganzes zu bauen dachte
Nein! uberzeugt von ihrem innnern Gehalte, an—
derte er nur hie und da die Façon, und am Ge—
prage, das wohl vor einigen hundert Jahren ſehr
ſchon geweſen ſeyn mogte, den' jetzigen Zeiten aber

gar nicht mehr angemeſſen war, und folglich zu
Mißverſtand und Verachtung Anlaß gab. Jn der
Religion durfte beſonders keine Dunkelheit, und in
den Geſetzen keine Zweideutigkeit bleiben; denn bet«

des ſchien ihm ihren erhabenen Endzwecken gerade



zu zuwibder zu ſeyn, und weder Lehrer noch Diener
der Religion noch Ausuber der Geſetze mußten da
von leben muſſen. Dieſes war alſo ſeine Sorge
fur die Herzen und Seelen ſeiner Unterthanen, und
fur ihre innere und außere Ruhe und Sicherheit!
Er wiſchte ſich frohlich den Schweiß von der
Stirn, den ihm die Hinderniſſe verurſacht hatten;
denn ſie waren ja uberwunden! Nun kam es an
ibr hausliches Gluck. Hier reichte ihm der gute
biegſame Karakter der Nation, ihre Arbeitſamkeit
und der ganz ihr eigne Trieb zu Fortſchritten in je—

der Art, freilich wieder die Hand, und half ihm die
großten Schwierigkeiten uberwinden. Sie ſahn ſei
ne guten Abſichten ein, waren von ihrer Reinigkeit

ſo gut, wie von der Reinigkeit ſeines Herzens,
uberzeugt (er beſaß aber auch die Gabe ſie zu
uberzeugen, wie die Wahrheit ſie beſitzt, die keinem

Zweifler eine Blouße giebt wohl zu merken!)
ſie hatten Vertrauen auf ſeinen Verſtand, liebten
ſein Herz und ſo machte er mit ihnen was er
wollte. Das elendeſte Land kaun ſeinen Furſten
gut ernahren, wenn er nicht mehr zu ſeinem Unter—

halte braucht, als das ganze Land hat. Der
Graf von Trakimor braucht viel! nicht als ob er
mehr gegeſſen und getrunken hatte, als einer ſeiner
Unterthanen; nein! aber er lebte glanzend, um der
Welt zu zeigen: dein Land giebt viel, hat es, und
iſt glucklich. Und alles, was das Land ihm gab,
gieng ja nur durch ſeine Hand wieder in daſſelbe



zuruck; denn er hatte das gute Vertrauen zu ſei—
nen Unterthanen, daß ſie ſeine Nachkommenſchaft
nicht wurden verhungern laſſen. Warum hatte er
ſollen Schatze ſammeln? Er war immer unter
ſeinen Unterthanen, wie ein Vater unter ſeinen
Kindern, und ſeine Unterthanen immer um ihn, wie

Kinder um ihren Vater; denn er konnte allen ins
Geſicht ſehn, aber, wer es ihm nicht konnte der
hatte gewiß das letzte trakimoriſche Futter im Ma—
gen. Oft aß er in emer Bauernhutte ſein Abend—
brod; öft ſaß ein Bauer neben ihm unter der groſ—
ſen Eiche vor ſeinem Schloßthore, und trank mit
ihm ein Glas Wein; denn warum hatte er nicht
das dann und wann offentlich thun ſollen was er
immer in der Stille that? namlich: das Brod ſei—
ner Unterthanen eſſen; und warum hatte er nicht
dem Bauer ein Glas Wein geben ſollen, der ihm
alles gab? Ueberdieß hat ja immer der Herr mit
ſeinen Unterthanen und der Unterthan mit ſemem
Herrn dies und jenes zu ſprechen, was nicht durch
die dritte, vierte Hand abgemacht werden kann,
und alſo mußte ſeinen Gedanken und Ueberzeugun—
gen nach, der unmittelbare Kogzmunikattonsweg
durchaus nicht' geſperrt werden. Eine gefahrliche
Sache fur Offizianten! Aber nicht fur die Of—
fizianten des Grafen von Tratimor. Dieſe waren
ſehr ruhig dabei und zufrieden damit. Zufrieden
waren ſie, denn eine einzige dergleichen unmittelbare
Konferenz erleichterte ihnen oft die ſchwerſten Ar—



beiten in den Augelegenheiten des Landes; und ru
hig waren ſie dabei, denn ſie hatten gute Gewiſſen.
Der Graf von Trakimor beſaß die beſondere Gabe

nicht zwar Kropfe zu heilen, wie einige euro—
paiſche Konige ſie beſitzen ſollen nein! aber eine
wenigſtens eben ſo heilſame wo nicht noch heilſa

iere Gabe die Gabe: Menſchen zu kennen;
enn er hatte ihr eine gute Menge mehr geſehn,
ls die mit ihm aufgewachſen waren, und hatte ſich

berdies Muhe gegeben nicht zwar die unſichere
Phiſionomie, ſondern den ganzen Menſchen zu ſtu
ieren. Jhn alſo betrog keine fromme heilige Mi
e, kein freundliches Lacheln, kein gefalliges Liebau—

eln am allerwenigſten aber die kriechende
Schmeichelei, mit dem knechtiſchen unterthanigſten

atzenbuckel. Er hatte von Natur einen ſcharfen,
ſten, durchdringenden Feuerblick; mit dieſem Feuer—

icke ſchien er in die Herzen ſehn zu konnen, und
ahlte immer ſeine Leute glucklich und gut. Auch
uete es keinen der ſich hatte von ihm wahlen laſ—
n; denn ſie waren nicht die Sklaven und Laſteſel
ner Launen, ſondern er betrachtete ſie als Freun

die gemeinſchaftlich mit ihm am Gluck des Lan
s, das iſt, an ſeinem eignen arbeiteten. Ueber—

upt umfloß ihn nicht der ungluckliche Nimbus
n erzwungener Hoheit, der ſo oft die Furſten von

n Herzen ihrer Diener und Unterthanen trennt
er war allen Freund und Vater! und doch ehr—
„liebten und furchteten ihn ſeine Diener und



Unterthanen auch ohne dieſen Nimbum. Sie
ehrten ihn; weil ſie ſahn daß er nie ſorgſamer und
unermudbarer war, als wenn er die Angelegenhei
ten ihrer Ruhe und Gluckſeligkeit beſorgte, weil er
mit Freuden ſeine Vergnugungen und Bequemlich—
keiten aufgab, ſobald es darauf ankam, ihnen wel—
che zu verſchaffen, oder doch wenigſtens ihre noth—
wendigen Laſten, die ſie doch ſchon ſo gern trugen,
ihnen zu erleichtern; ſie liebten ihn aus eben dieſen
Grunden und noch uberdies: weil ſie bereits den
ſanften wohlthatigen Einfluß ſeines Geiſtes und
Herzens auf ihre innere und außere Gluckſeligkeit
ewpfanden, und ihn folglich fur einen Quelli an—

ſahn, aus dem fur ſie nichts als Gutes fließen
konne; ſie furchteten ihn aber auch denn
er konnte eben ſo machtig zurnen als ſanft und
zartlich lieben. „Undankbare!“ das war ſein
großtes Schimpfwort fur ſie; aber es drang auch
durch Mark und Bein. Wenn er ſo in ihrer Mit—
te ſtand, ſeine dunkeln Augenbrannen ſich zuſam.
men zogen und er mit dieſem Worte anfieng
o, da fuhr ſchnell jeder mit der Hand unters Wam—
mes um zu fuhlen, ob das Herz dabei unruhiger
klopfte. Klopfte es in ſeinem gewohnlichen Tatte,
ſo wars gut und man ſah ihn hell und ſorglos an;
aber klopfte es nur ein Sechszehntheil ſchneller,
oder hielt es den Takt nicht, ſo fuhr ein tiefes
Beben durch alle Glieder und kein Auge wagte es
ihn anzuſehn. Er durfte ſich alſo nur umſehn und



er wußte wer ſchuldig oder unſchulbig war. Der
Unſchuldige lief nie Gefahr verkannt zu werden,
und mit dem Schuldigen, oder fur ihn, leiden zu
muſſen; aber der Schuldige entgieng ihm auch nie

und hatte weder Schonung noch Gnade zu hoffen.
Aus dieſen Grunden, und noch aus dem beſondern
Grunde, daß ſie ſich ihn zu beleidigen ſcheuten und
es fur eine Schande hielten, undankbar gegen ihren
Wohlthater zu ſeyn aus dieſen Grunden ent—
ſprang ihre Furcht, aber auch ihre Ruhe Wozu
alſo jener unſelige Nimbus? der nur ſchrecken und
tauſchen, aber nicht Herzen anziehn und feſſeln
kann; wozu jenes elende Pathes? das einen fluch-
tigen Reiz, aber kem anhaltendes Gefuhl erweckt.

Wenn unterthanen aus Grunden ehren, lieben

und furchten; wozu einen ſo gefahrlichen Ungrund,
der das Laſter nicht ſcheucht ſondern nur uberklei—
ſtert, die Tugend nicht hebt, ſondern ſchreckt?
Aber der Herr muß auch wiſſen dieſen Grunden
entgegen zu arbeiten und ſie zu unterhalten!
Der Graf von Trakimor wußte es. Jch habe
ſchon geſagt, er war immer unter ſeinen Untertha—

nen und ſeine Unterthanen immer um ihn; denn er
pfiegte zu ſagen: „Der Herr gehort nicht in ſeine
feſte Burg, nicht in einen abgeſonderten Zirkel
er gehort in das Ganze; denn er iſt furs Ganze.
Jſt er ſo ungluücklich ſich aus Grunden abſondern
zu muſſen o Wehe! Schließt er ſich ein in ei-
nen abgeſonderten Zirkel, um nur frohlich zu ſeyn
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o, Wehe! Wehe! Muß er ſich in ſeine feſte
Burg einſchließen, um den Seufzern und Thranen

ſeines Landes zu entflieen o, Wehe! Wehe!
Wehe!“ ODer Graf von Trakimor miſchte ſich
ſogar bei ihren landlichen Feſten unter ſeine Un—
terthanen. Nicht, wie ſich mancher deutſche Juſtiz
beamte darunter miſcht, um in der allgemeinen
Freude Fonds fur ſeine Sporteln zu finden; nein!
Aber er ſah es gern wenn ſeine Leute frohlich wa—
ren, und im Ausbruche der Freude wußte er, lernt
man die Herzen immer am beßten kennen. Hier
fiel alle Pracht in ſeinem Aufzuge weg, um ihnen
wo moglich vergeſſend zu machen, daß er ihr Herr

ſei, und ſie nicht zu ſtoren. Ein ſimples Jagd
kleid vielleicht, oder wenn er ja Uniform trug, ge—
wiß ſo, daß man ihn kaum von ſeinem Adjutanten

oder ſonſt einem andern aus ſeiner Begleitung un
ter ſcheiden konnte zu weilen kam er auch ganz al—
lein. Freilich trugen immer die Frohlichen beinah
ſein Pferd empor, wenn er kam, das konnte er
nicht verhindern; aber eine Stunde drauf waren
ſie vertraulich und er erreichte ſeine guten End—
zwecke volllkommen. Wer ihn hell ins Auge ſehn
konnte, der war ſein Mann; wer es nicht konnte,
den beobachtete er gewiß auf allen Tritten und
Schritten, und betrog ſich in beiden beinah niemals.
Der erſte war ein ehrlicher Mann, der andre ein
Schurke. Schurken konnte er durchaus nicht lei—

den! Er wendete alles an einen ſolchen zu beſſern



ermahnte, drohte, ſtrafte und hatte ſeine herzliche
Freude wenn es ihm gelang. Gelang es ihm nicht,
ſo ließ er ihn nicht aufknupfen; denn Todes—
ſtrafen waren nur fur ſehr einzelne Falle beſtimmt;

aber er ließ ihn alles das Seinige verkaufen,
oder kaufte es ihm ſelbſt um den hochſten Preiß
des wahren Werthes ab', und er mußte aus dem
Lande ziehen. Hier half kein Bitten, kein Flehen,
keine Thranen, keine zu ſpate Reue; der Graf von
Trakimor konnte auch unerbittlich ſeohn. „Jch
thue dir nicht unrecht! pflegte er zu ſagen, denn
ich habe dich gewarnt, ermahnt und geſtraft. Du
wußteſt, daß dieſes ganz gewiß erfolgen wurde und
beſſerteſt dich nichtz ſo klage nun uber dich ſelbſt,
wenn es dir wehe thut aus meinem Lande zu gehn

nicht uber mich. Auch mache ich dich nicht un
glucklicher durch deine Verbannung als du ſchon

durch dich ſelbſt biſt; denn es giebt Lander gnug,
wo deines gleichen geduldet, gehegt, ja ſogar ge
ſucht werden. Du wirrſt allenthalben dein Brod
finden und vielleicht reichlicher und mit weniger Ar
beit als hier aber ich mag nun einmal Schur—
ken nicht! und mein Land kann ſie nicht brauchen;
denn wir ſind nur auf gute Menſchen eingerichtet.

Willkommen iſt uns der gedruckte, verfolgte
Redliche! Brod findet er bei uns, und offeue,
freundſchaftliche Herzen“

Er war zwar oft in der Verlegenheit, einen

ſolchen Abſchied ertheilen zu muſſen; denn noch war

der
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der Saame des Laſters nicht ausgerottet; aber es
mußte doch auch mancher gedruckte Redliche ſchon

eingewandert ſeyn, denn ſeine Platze waren nicht
nur alle ſehr gut und vollzahlig beſetzt, ſondern er
konnte bereits neue Kolonien anlegen. Wie denn
der Ort, wo wir unſern Schleicher gefunden ha—
ben, eben eine ſolche neue Kolonie war. Jetzt
war er im Kriege! aber ſein Land bußte dabei
nichts ein, als das Vergnugen ihn zu ſehen. Sei—

ne Gemahlin ein Weib ohne Gleichen! hatte
einſt ſelbſt geherrſcht und verſtand aiſo mehr als
einen Kaffe zu kochen, ein Strumpfchen zu ſtricken
und eine gluckliche Nacht zu machen. Sie dach
te eben ſo groß und edel wie er; ſie fuhlte eben ſo
tief und fein. Sie kannte alle ſeine großen Abſich,
ten und geheimſten Wunſche; denn ſie war ſeine
erſte Vertraute. Wenn ſie es nicht geweſen war,
ſo hatte er ſich ſelbſt und ihr hochſt unrecht ge—
than; denn ſie verdiente es“ Sie machte ſich eine

Freude daraus etwas zur Erfullung ſeiner Abſich—
ten und Wunſche beizutragen ihr Geiſt unter—

ſtutzte ſie gnug, daß ſie es konnte. GSo war
er auch uber dieſen Punkt in ſemer Abweſenheit ru—

hig; denn er wußte, daß unter ihrer Aufſicht zu
Hauſe alles ſeinen Gang gieng, wie er es geord—
net, und freuete ſich nur auf ſeine Zuruckkehr. Ein

ſolcher Tag war ein Feſt in Trakimor. Alles
ſtromte herbei um ihn zu ſehn, und wo moglich ihm

die Hand zu dbrucken. Seine Lolli hatte ſich eben

Schleich. 4 Pi M J



ſo ſehr auf ihn ſelbſt und auf die Stunde gefreut,
in der ſie ihm alles das ſagen und zeigen wurde,
was ſie indeß gethan und wenn ſie dann mitein
ander im Lande herumgiengen und ſie ihm, mit dem

ihr eignen Feuer und der innigſten Zufriedenheit,
eins nach dem andern herrechnete und das ſichtbare
zeigte, ſo wußte er oft nicht ob er ſich mehr uber
das Gethane ſelbſt oder uber ihre Freude dabei
freuen ſollte; denn er wußte daß ſie dieſe Freude
jederzeit doppelt fuhlte. Erſtlich, weil ſie ſich ſelbſt
freute was Gutes zu thun, und zweitens, weil ſie
wußte daß es ihm eine Freude war. Er freute ſich
alſo meiſtentheils uber beides in gleichem Grade,
fiel ſeinem ſchonen Haushofmeiſter ganz glucklich

um den Hals und ſein Trakimor jauchzte dazu.

Wie ſelten ſieht man doch ſolche frohliche Geſichter
unter Leuten, denen das Lachen nicht ſo zur andern

Natur geworden iſt, daß ſie, glaub' ich, auch da
noch lachen wurden, wenn ihnen der geſetzte Hen
kersknecht die letzte Halsbinde umband; O! wie
ſeiten hort man doch ſolch Jauchzen unter Leuten
die nicht beſoffen ſind!



Neunzehntes Kapitel

Durch Sturm in den Hafen.

cnieſer Hafen war Trakimor. Aber wie kam denn

unſer Schleicher mit ſeinem Weib und Kindern in
dieſen Hafen? Durch welche Sturme auf dem of—
fenen Meere der weiten Welt umhergetrieben, fand
er endlich dieſes herrliche Platzchen, wo ſich jeder,
der wahre Menſchenfreude zu fuhlen fahig war, zu
leben und zu ſterben wunſchen mußte? Wie wars
ihm damals, als ſein armer Guſtav hungerte und

ſeine Auguſte mitten im Winter unter freiem Him—
mel in Kindesnothen lag? O! ich mußte ein
neues Buch anfangen, wenn ich alle dieſe Fragen
genau beantworten, und das traurige Tagebuch un
ſers Erasmus, von ſeiner Abreiſe aus Palmira bis

zu ſeiner Ankunft in Trakimor, ſo wie es iſt, mei—
nen lieben Leſerinnen und Leſern uberliefern ſollte.

Nein! Es iſt ein grauſames Vergnugen, gute
Menſchen, ohne daß ſie es verſchuidet hatten, un
gluckuch zu ſehn; und dieſe kannibaiiſche Freude
kann mich nichts uberreden ihnen zuzutrauen. Je
der andere Zweck, den ich bei dieſer Erzahlung ha—
ben konnte, beſonders aber der, den ich bei der Er
zahlung von der unglucklichen Aurora hatte,/ fie!
pier ganz weg, und es war mir laum zu vergeben/

M 2



ma rr
wenn ich in dieſem Augenblicke, da ſich vielleicht
bereits manches ſchon auf gluckliche Entwickelungen
freut, die Welt mit Szenen menſchlichen Elendes
zu bereichern gedenken wollte. Vollig uberzeugt al—
ſo, daß ſie mir es vergeben, uberzeugt, daß ſie das
edle Milleid ihrer gefuhlvollen Herzen, welches al
lein ich bei dieſen Szenen in Anſpruch hatte neh—

men konnen, dem nachſten Unglucklichen in der
wirklichen Welt um ſich her empfinden laſſen wer—
den, eile ich, durch vielleicht kaum ſo viel Zeilen
als Schleicher Unglucksfalle, mit meiner Erzahlung
aus Palmira, durch Sturm in den Hafen.

Dort ſahn wir ihn, unruhiger uber den Ver
luſt ſeines, Yſop, als uber den ſeiner Guter und

Ehrenſtellen zum Thore hinaus rollen nicht
zwar, unter den dunkeln Ahornbaumen, nach ſeinem
geliebten Thalen hinunter, aber doch wie wir es
hoften, in den Arm irgend eines Freundes und
bald hatten wir ihn, wo nicht auf dem Blutgeruſte,

doch im tiefſten Kerker aufſuchen muſſen. Seine
Freunde waren in die weite Welt zerſtreut den

Horſt verließ er ſelbſt in ungluckliche Prozeße ver
wickelt, die ihn bald auch aus Palmira trieben, den
Geefeld mit ſinkenden Kraften kampfend fur die gu,
te Sache, ſeinen Stuart am Rande des Grabes.
Alſo wohin? wo einen Freund finden der ihm Ob—
dach gab, um ſeinem Weib' und Kinde Brod zu ver—

dienen? Einſt, als er noch nichts hatte als
ſeinen Stab, flel ihm ein ſolcher Gedanke nicht ein,
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ündb wenn er ihm eingefallen war, ſo hatte er ihn
gewiß eben ſo wenig beunruhigt als ein Fehlſchuß

auf einen Haſen; aber jetzit So lockt der vor
eilige Fruhling ſchmeichelnd die Knoſpen heraus—

daß der heimtuckiſche Froſt in einer Nacht die
ſchonſten Hofnungen des ganzen Jahres um deſto
ſicherer verderbe! Der Menſch wird glucklich—
uim das lauernde Ungluck deſto tiefer und peinli—
cher zu fuhlen! Aber unſerm Schleicher bangte
dennoch nicht. Er hatte ja ſeinen Kopf noch und
ſeine geſunden Hande; warum, oder wofur hatte
ihm bangen ſollen? Er war freilich nicht mehr
allein wie ſonſt, und ſo gehorte denn jetzt ungleich

mehr zu ſeinem Unterhalte; aüer: „je nun 'ſo trinkſt

du keinen Rheinwein ivie ſonſt und ißt Heringe
ſtatt Sardellen und Auſtern und deine jetzige
Zahl iſt mit dem Beütel ausgeglichen. Nur ein
Ort, wo du eine Drechſelbank aufſchlagen oder ein
Reißbrett hinlegen kannſti“ Sein Sinn ſtaind
ihm ſchon lange wieder nach Rußland, weil er
wußte, daß ſein Name dort noch in gutem Anden—
ken ſtand, und aller Wahrſcheinlichkeit nach hatte

er ſich in ſeiner Hofnung, dort Brod zu finden/
nicht betrogen; nur getraute er ſich nicht ſeiner Au
guſte dieſen Gedanken noch merken zu laſſen, weil
ſie der weite Weg, in ihren jetzigen Umſtanden be

ſonders (ſie war ſchwanger) abſchrecken mochte.
Zweifelhaft irrte er alſo lange mit ihr außerhalb
den Grenzen von Sommerſett umher die guten



Tage. verſtrichen und er entſchloß ſich nun, den
Winter und die Niederkunft ſeines Weibes noch auf

dentſchem Grund und. Boden abtuwarten. Aber
wo? das war die Frage. Seine Gelder ſchmolzen
immer mehr zuſammen das Rollchen des Pſop,
das er immer geſchont hatte war angethan, und
das hatte doch ſein Reiſegeld nach Rußland wer—
den ſollen denn den Yſop wieder zu finden hofte
er gar nicht mehr, und dachte an ihn bei jſeden
Duktaten. den er wechſelte, wie man eines guten
Todten gedenkt  in bitterſüßer Erinnerung. Einſt
obernachteten ſie in einem kleinen aber ſehr artigen
Stadtchen; der Wirth und die Seinigen waren
ſehr gute, gekallige Leute, ſchienen ſehr billig, unb
es wurde Veſchloſſen, hier Winterquartier und Wo
chen zu hallen. Schleicher ſprach mit dem Wir—
the, miethete ihm auf den. ganzen Winter ein kleiti

Stuhcheñ ab und ſie richteten ſich ordentlich ein.
Er machte lich baid bekannt, mahlte, ſiluettirte, beſ—

ſerte wieder Uhren aus, wie es gehn wollte
qLander oder Uhren ausflicken, Auguſte,“ ſagte er

lachelnd, als er ſich uber die erſte hermachte, „mir
gilts gleich wenn ich nur ein ruhiges Herz ha—

be und ihr Brod!“ Auguſte nahte, ſtrickte,
machte Putz und ſie lebten die letzten Herbſttage
bis zum Einbruche des Winters ſo vergnugt ihr
einſames Leben hier hin, wie ſie kaum in den gluck.
nichſten Zeiten in Palmira gelebt hatten. Einſt
eint der glanzendſten Hauſer in Palmira; jetzt ein



geſchloſſen in ein Stubchen von kaum funf Qua—
dratſchritten! Einſt im Poſtzuge; jetzt uber ei—
ner alten Stutzuhr und Strickſtrumpfen! Einſt
aß man nirgends beſſer, einſt trauk man nirgends

beſſer als bei dieſen; jetzt iſt ein Braten von zwey
Pfund ihr Feſteſſen! Einſt ſetzte ſein Befehl
alle Gerichtshofe und Departements in Bewegung!?
jetzt kaum das Madchen das ihnen aufwartete!
Der Furſt ſelbſt und alle Großen des Reichs ſcheue—
ten ſich einſt ihn zu beleidigen und wagten es kaum
ihm hoflich zu widerſprechen; jetzt trug kein Schloſ—
ſer oder Grobſchmied Bedenken ihm geradezu zu wi

derſprechen und Sottiſen zu ſagen, wenn er aus ſeiner
Kundſchaft einen Bratenwender ausgebeſſert hatte!

Falſches Gluck! ich war auch einſt einer von
den Ballen, die du ſo nach deinen Launen in der
Welt. umher wirfſt; ich ſah goldne Berge und griff
Schatten hofte Entzucken und fand Thranen;

aber jetzt ſollſt du mir nicht mehr kommen! Jch

kenne. dich.

So weit alſo hatte es damals ſchon das Gluck
mit unſerm Schleicher und ſeiner Familie gebracht;
aber ſie waren ja dennoch ruhig und zufrieden da—

bei, und ſo konnte es das auf die Ruhe der Men—
ſchen immer neidiſche Gluck unmoglich bei dieſem
Grade bewenden laſſen. Einſt als er Abends
nach Hauſe kam und durch die Wirthſchaftsſtube
gieng, ſah er zwei Stallknechte in ihm bekannter
Uniform an einem Tiſche ſitzen. Er erſchrack; denn
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jetzt erſt fiel ihm ein, daßz er hart an der Grenzt
des Herzogs war, mit dem er einſt um ſeiner Bi—
ankag willen in eine ſo gefahrliche Kolliſion gekome
men. Die Lkeute horten ſeinen Namen nennen, den
er abzuandern damals noch nicht fur nothig gehal

ten und ſteckten die Kopfe zuſammen. Auguſte er—
ſchrack, als er es ihr ſagte; denn ſie furchtete
nichts in der Welt als ſeinen Verluſt. Er hatte
freilich dieſen Herzog, beſonders in einem Briefe
an einen ſeiner Kammerherrn, außerſt empfindlich
beleidigt, geſchimpft, gedroht und ſeiner Klugheit
damit eine ſchreckliche Ohrfeige gegeben; aber was
uberlegt man in der Stunde der Leidenſchaft, mit
einem Herzen voll Gram und Liebe? Jndeß hatte
er gehoft es ſolle vergeſſen ſeynj ob ihm gleich der
Herzog auf ſeinem Wege nach Rußland verſichern
laſſen: daß er ihn auch am Ende der Welt werde
zu finden wiſfſen und die letzte Zeit daher gar
nicht mehr drau gedacht. Der Falke muß es
wohl bleiben laſſen eine Taube aus dem Fluge her
aus zu fangen; aber ſobald ſich eine daraus abſon«
dert, iſt ſie auch ſem. So lange Schleicher in
ſommerſettiſchen Dienſten geweſen war, hatte man
ſich gar keine Muhe um ihn gegeben, denn man
wußte daß ſie vergebens geweſen ſeyn wurde; ſetzt,

da man von ſeiner Dimiſſion gehört hatte, waren
wieder alle Hunde auf ihn gehetzt. Der ehrliche
Wirth kam und ſagte ihm ins Hhr, daß dieſe bet

2den Kerls ſehr genau nach ihm gefragt; denn habe
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der eine ſogleich aufgezaumt und ſei fortgeritten.
Er ſah Auguſten an, Auguſte ihn aber ſie leg—
ten ſich dennoch ſchlafen. Ohngefahr eine Stunde
nach Mitternacht klopfte jemand an den Fenſterla—

den Auguſte erwachte fragte. „Fort!“
rief eine weibliche Stimme, „fort! mit dem ane

brechenden Morgen biſt du in den Handen deiner
Feinde!“ Sie kannte die Stimme; es war die
Tochter des Burgermeiſters, die Schleicher vor eini—

gen Tagen fur ihren Geliebten gemahlt hatte. Ein
herrliches Madchen! Auguſte weckte ſogleich
ihren Schleicher und beide ſprangen erſchrocken aus

dem Bette. „Fort!!“! rief die Stimme noch ein
mal; „aber nicht durchs Thor, ſonſt ſeid ihr den

noch verrathen. Jch habe die Thur zu unſerm
Zwinger alleweile aufgeſchloſſen; dort konnt ihr ins
Freie. Schlagt hinter euch zu lebt wohl!““
Auguſte war jetzt entſchloßner als Schleicher! aber
fie konnte es auch ſeyn, denn er war bloß um ih—

retwillen unentſchloſſen, weil er nicht glaubte daß
ſie werde zu Fuße gehn konnen. Sie lachte uber
dieſe Beſorgniß, weckte ihren Guſtav und einzue
packen hatten ſie nicht viel, und wenn ſie es gehabt

dhatten, wie fortbringen? alſo nur das Nothigſte
wurde zuſammengeraft, in ein Tuch geſchlagen
Schleicher zahlte das ruckſtandige Miethegeld fur den

ehrlichen Wirth auf den Tiſch hin, nahm das Kind
auf den einen und das Weib mut dem Packchen an

den andern Arm, und ſo giengs in aller Stille



beim freundſchaftlichen Lichte des Mondes zur Hin
terthure des Gaſthofes hinaus und durch den be—

kannten Zwinger, ins Freie.

Zeit hatten ſie gehabt daß ſie fort waren; die
bochſte Zeit! Denn mit Anbruche des Tages war
auch der Rathsdiener da, um ihm indeß Arreſt an—

zukundigen, als warum der zuruckgebliebene Reit
knecht die Juſtiz, im Namen ſeines Herzogs erſucht

hatte. Vielleicht hatte der redliche Burgermeiſter es
mit Fleiß ſeiner Tochter entdeckt, vielleicht mit Fleiß
bis zum anbrechenden. Tage gezogert und wie
verwunderte ſich alſo der Reitknecht, der ſo ſeine
Sachen am geſcheuteſten angefangen zu haben glau
ben. mochte, daß er zuruckgeblieben und ſie gleichſam

bewacht als er horte die Vogel waren aus—
geflogen. Er wollte, was man zu ſagen pflegt,
oben hinausfahren, als er ſich davon uberzeugte;
aber das half nun alles nichts, ſie waren fort und
blieben fort! Es wurde in alle Thore geſchickt
alle Wachen und Thorwachter beſchwuren, daß
dieſe ganze Racht kein Hund, geſchweige denn ein
Menſch, zum Thore hinaus paßirt ſei und die
Mauler blieben den Leuten fur Erſtaunen offen
ſtehn. Der Wirth meinte, ſie mußten verſchwunden

ſeyn; ſeine Mutter machte drei Kreuze und ſchrie,
ſie haben hexen konnen! Aber der Reitknecht blieb
ſteif und feſt dabei, der Teufel habe ſie geholt; und
doch ſprengte er in der namlichen Stunde noch zum



Thore hinaus, um ihnen wieder auf die Spur zu
kommen.

Frei alſo waren ſie nun und das recht frei;
denn ſie waren in Wuſteneien verlohren, wo kein

Fuchs ſeine Jungen, geſchweige denn ein Menſch
den andern geſucht hatte. Wie gehts aber dem
Vogel oft, der mit Muhe ſeinen Kafig zerbricht?
Er freut ſich ins Freie zu kommen, ob gleich die
Welt mit Schnee bedeckt iſt, fliegt frohlich hinaus,

und verhungert!
 Jetzt traf ſie das allgemeine Schickſal derer,
die vom Ungluck zu, ſeinen Verfolgungen ausgezeich
net ſind: einem Fatale entfiieht man hier, um blind

dort, wo man Rettung ſucht, in ein anderes hin?
ein zu reunen. Als der Morgen anbrach, wa
ren ſie in, einer weiten Haide, ſahn keinen Ort,
kemen Weg, ihre eigenen Fußtapfen nicht; denn
ein ſchneidender Oſtwind verwehte ſie uber den drit
len und vierten Schritt alſo wußten ſie nicht

Heinmal, wo ſie hergekommen waren, geſchweige

denn, wo ſie hin ſollten. Die Sonne brach end—
lich durch die dicken Wolken, die ihnen den Mond—

ihren erſten treuen ehrlichen Wegweiſer, bald ent
zogen hatten, bis er endlich nach einigen Stunden
gar untergegangen, und ſie konnten doch nun we—
nigſtens die Gegend unterſcheiden; aber ſie ſahn
rings um ſich her immer noch nichts, als Himmel,
Wald und. Schnee. Schleicher hatte Blut weinen
mogen? Nicht uber ſich, ſondern nur uber ſein



armes Weib, und uber den  Knaben, der ihn um
Brod anſchrie. Hier fuhlte er, was es heißt, ein
Weib zu haben, und kein Obdach; Kinder, und kein
Brod. Aber getroſt und heiter wadete die ſtandhaf—
te Auguſte neben ihm her im tiefen Schnee, warm
te lachelnd ihre erſtarrten Hande wechſelsweiß in

den ſeinigen und ſo gieng es den ganzen Tag,
einige kleine Ruheplatzchen abgerechnet, wo die
Sonne den Schnee weggeleckt hatte. Schleicher
zitterte; nicht fur Froſt, aber fur dem Gedanken,
daß ſie ſich in den bekannten ungeheuren Wald ver
lohren haben konnten. Ein hartes Rindchen Brodr

das Auguſte zufallig in ihrer Schubtaſche fand;
ſchweigte den hungernden Knaben; aber ſie ſelbſt
waren noch nuchtern als die Sonne wieder unter—
gieng. Auguſte ſah, von der untergehenden Sonne

weg, ihren Schleicher an eine Thrane ſtand ihm
im Auge; denn er verſtand ſie. Es wurde Nacht;
unb ſie ſahn nun nichts mehr vor ihren Augen als
den unvermeidlichen Tod.

Erſtarrt von Froſt, entkraftet von Hunger,
von der weiten Reiſe, und der jedem Geſchopfe na—
turlichen Todesangſt, wankte kaum Auguſte noch;

Schleicher hielt ſie feſt in ſeinen Armen, hatte be—
reits die Grenzen uberwunden, zu denen menſchli—
che Leiden ſteigen konnen, und ſah, in einer gluckli-
chen Betaubung, mit jedem Augenblicke ihrem vöolli—

gen Hinſinken entgegen. „Ei, was iſt denn das?!“
rief auf einmal der Knabe; „bLicht, Auguſte! Licht ls



ſchrie Schleicher, eben ſo entzuckt, wie der Ueber—
winder auf den Schlachtfelde, „Viktoria!“ ſchreit

und umarmte ſie. Solche Geluhle laſſen ſich kaum
denken, wenn man nicht ſelbſt in wenigſtens einer
ahnlichen Lage geweſen iſt; am wenigſten aber be—
ſchreiben. Auguſte raffte ihre letzten Krafte zuſam
men, und ſie wendeten ſich rechts auf das Licht zu.
Jhre Hofnung tauſchte ſie diesmal nicht, wie zu,
weilen eine neue Sturmwolke den Schiffer tauſch
te, der in voller Freude: „Land!“ rief. Es war
ein Jagerhaus. Gie klopften, wurden ſehr wohl
aufgenommen, und es war ihnen als ob ſie neu
gebohren waren. Jetzt erfuhren ſie daß ſie beinah
in der Mitte dieſes furchterlichen Waldes waren,
in dem ſchon mancher Fremde ſein Grab in dem
Geſcheide der Fuchſe gefunden, wie ſich der rohe
aber gute brave Jager ausdruckte, und ſie dankten

mit klopfenden Herzen der Vorſehung, daß nicht
auch ſie dieſes Schickſal getroffen. Schleichern
ſchauderte fur dem Gedanken: ſeine Auguſte und
ſein Guſtav ein Fraß der Raubthiere! „Nein,“
rief er recht herzlich; „o, nein! du guter Geiſt dort
oben uber den Sternen! nein! nein, das thuſt du
nicht an dieſen Unſchuldigen!“ GSo ſchienen ſie
wieder einmal gerettet zu ſeyn; aber leider, ſchienen
ſie es nur! Ein gefahrliches Fieber uberfiel Au—
guſten, und den armen Guſtav die Blattern.
Jmmer noch ein großes Gluck, mitten im großten

Ungluck, wenn man unter guten Leuten iſt! und
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dieſes war jetzt der Fall. Der gRorſter Eichſtadt
war ein Mann ſchon in die Sechzig, aber immer
noch gluhend von jugendlichem Feuer; ſein Weib,
noch etwas alter, das beßte Hausmutterchen. Sie
hatten einen einzigen Sohn, und eine einzige Toch—
ter; der Sohn ſiand dem Vater in ſeinen Geſchaf
ten bei, die Tochter der Mutter in der Wirthſchaft.
An keinem war ein falſch Haar, nur auf ein halb
Schock Fluche mußte man nicht horen. Der Alte

fuhr Schleichern ordentlich auf den Hals, als er,
beim Anfange der Krankheit der Auguſte, beklagte,
daß ſie nun nicht fort konnten, und ihm ſo viel
Laſt machen mußten „Nun halten ſie nur's
Maul!“ rief er, juſt ſo poſtirt, als wenn er ihn
hinter die Ohren ſchlagen wollte, „ſonſt werde ich,

hol mich der Teufel, toll! Als ob wir nicht
auch Chriſten waren? und noch dazu, wo haben ſie

denn ein Haus, daß ſie hin konnten? heh! wo
denn? (Schleicher zuckte die Achſel) und
alſo!“ Das war das Endurtheil, einmal fur
allemal und Schleicher durfte kein Wort mehr ſa—

gen. Hieruber alſo konnte er ruhig ſeyn; auch
war er uberzeugt, daß ihn hier niemand ſuchen und
finden werde nur Auguſte, ſeine arme Augunte!
und der ſo geduldig leidende Guſtav! Auguſten,
bei aller treulichen Pſiege, taglich hinfalliger und
elender werden zu ſehn, und ſeinen lieben Guſtav
inmer fragen zu horen: wle iſis denn, weun man
ſtirbt? Das Herz blutete ihm! Er mußte das



außerſte zur Rettung verſuchen und wenn er das
Hemde vom Leibe verkaufen ſollte! Die Stadt,
wo ein geſchickter Medikus wohnte, lag funf gute
Meilen don dieſem Jagerhauſe, Sturm und Schnee
machten den Weg dahin unmoglich; aber nichts kam

in Betracht. Eichſtadt. gab ihm ſein Pferd, der
Sohn gieng vor ihm her, um ihm den Weg durch
den Wald zu zeigen, und er fand den Medikus.
Mit ſchwerem Gelde erkaufte er von ihm die Barm—
herzigkeit, dieſen freilich ſchweren gefahrlichen Weg
mit ihm zu machen. Er kam, ſah, und ſchuttelte
den Kopf; denn Auguſte war eine ſehr gefahrli—
che Kranke. Schleicher warf ihm ſeine letzten
zwanzig Dukaten auf den Tiſch hin „Doktor!“
rief er, „ich habe zwar weiter nichts mehr als die—
ſes, und den Rock auf dem Leibe; aber, wenn ſie
ein menſchlich Herz haben!“ Der Ooktor
fuhlte Mitleiden, nahm nichts weiter an, als was
er ihm beteits gegeben hatte, und verſprach alles
zu thun. Taglich mußten Bothen auf der Straße
ſeyn, um Medtzin abzuholen, und Nachricht zu
bringen; oft ritte Schleicher ſelbſt, oder gieng auch
zu Fuß. Auguſte wurde immer ſchwacher; denn
die Natur ſetzte jetzt der Krankheit ihre letzte Kraft
entgegen. Hier fiengen ſich eigentlich ſeine rechten
Leiden erſt an. Er hatte ſich einſt, auf dem Wege
zum Doktor, verirrt, lief drei Tage und zwei Nach,
te, hungrig und durſtig, im Walde umher, mußte
ſich oft, mit Gefahr ſeines. Lebens, durch die furch—



terlichſten Untiefen arbeiten, und Gebirge von
Schnee und Eiß uberſteigen, um dann auf dem ver—
meinten richtigen Wege ſich noch einmal zu verir—
ren, und als er endlich, erſtarrt und halb verhun
gert, nach Hauſe kam, fand er ſeine Auguſte mit
dem Tode kampfend, und der armen Knaben, der
ſich kaum etwas erholt hatte, weinend, auf ſeinen
Knien, neben ihr. „O, wenn du das nicht horſt,“
dachte er, „Gott im Himmel! wer ſoll dann noch
an deine Vaterliebe glauben?“ Alles verzwei,
felte; nur er hofte noch. Er hofte, weil es ihm
nnmoglich ſchien, dieſen Verluſt ertragen zu konnen,
und lachte, da ſchon Eichſtadt den Platz ausguchte,

wo ſie ſie, in Ermangelung eines Geiſtlichen (denn
vieſer wurde, nach ſeiner Meinung, unmoglich zu
bewegen ſeyn, um dieſe Jahrszeit in dieſe Gegenden

zu kommen) ſelbſt hin begraben wollten. Franz,
der brave junge Eichſtadt, wagte ſein Leben, und
holte noch einmal den Doktor; denn Auguſte ließ
ihren Geliebten, der ſogleich ſelbſt wieder fort woll—
te, nicht mehr aus ihren zitternden Armen. „Was
ſoll aus unſern Knaben werden,“ rief ſie mit ſchon
gelahmter Zunge, „wenn auch du ſtirbſt?“ Es
durfte ihr nicht einmal geſagt werden, daß Franz
fort ſei, ſonſt war ſie auch um ihn unruhig gewe—
ſen. Schleicher litte unausſprechlich; aber, ehe
noch der Medikus kam, hatte bereits die Natur ihre
Revolution uberſtanden, und Auguſte fieng an wie—

der aufzuleben. Es war Schleichern, als ob er aus

der

“8



der Holle in den Himmel verſetzt wurde, da ſie das
erſtemal die Augen wieder ruhig aufſchlug, und ſag-—

te: mir wird beſſer! Wer nie ſolch ein geliebtes
Weib mit dem Tode ringend in ſeinen Armen hatte,
kann unmoglich die Freude fuhlen, es wieder auf
leben zu ſehn; und doch will ich gern dieſe Freu—
den entbehren, um jenen Schmerz nicht zuvor fuh—
len zu muſſen. Auguſte beſſerte ſich von Tage zu
Tage, und Schleicher fieng, nach dieſen Fortſchrit
ten, auch wieder an, heiter und ruhig zu werden.
Um die letzten Apriltage war ſie ganz wieder herge—

ſtellt; aber auch ihr Geld alles ſo rein aufgezehrt,
daß die Mauſe recht fuglich in den Beutel des
Schleichers hecken konnten. Er hatte dieſes natur
licherweiſe voraus geſehn, und die letzte Zeit daher
mit einem Bekannten in Horningen, wegen einer
ſehr eintraglichen mechauiſchen Arbeit korreſpondirt
die er dort zu verfertigen bekommen ſollte, ſobald es

die Jahregzeit erlaubtez wenn er aber nur ſchon
dort wär! Er ſchlug ſeiner Auguſte vor, daß ſie
mit dem Kuaben hier bleiben, und ihre Niederkunft
bei dieſen guten Leuten abwarten ſolle; die Leute
ſelbſt ſtellen ihr die Gefahr einer ſolchen Reiſe in
ihren Umſtanden vor, und draugen anf die freund—
ſchaftlichſte Art in ſie, dieſem Vorſchlage zu folgen;
aber ſie war auf keinem Fall dazu zu bewegen, ſich

von ihrem Erasmus zu trennen. Wer in der gan
zen weiten Welt keinen Freund und keine Stutze
weiß, als den Geliebten, dem iſt eine ſolche Schwach.«

Schleich. 4. B. N



heit zu vergeben; daß ſie ſonſt nicht eben in ihrem
Geſchlechte die Schwachſte war, hat ſie gezeigt.
Die Tage ſchienen ſchon werden zu wollen, und un
ſre Reiſenden brachen abermal auf. Alles weinte/
da ſie ſchieden, und dankten (denn ſonſt hatten ſie
nichts) und Eraëmus ſelbſt war ſo weich, daß er
eilen niußte. Sie waren ſehr leicht, und die erſten
Tage gieng die Reiſe gar herrlich; aber es legte
wieder einen tiefen Schnee, und ſie mußten anhal
ten. Um mnicht betteln oder hungern zu muſſen, ver—
kaufte Schleicher hier ſeinen Ueberrock. Auguſten
blutete das Herz; aber ſie war ja geſund, und ſo
hatte er mit Frenden auch den andern verkauft, und

war in der Weſte gelaufen. Auch der Ueberrock
war endlich aufgezehrt, und es wollten noch keine
guten Tage kommen. Auguſte machte ſich ſtarker,
als ſie war, und drang in ihn, aufzubrechen, und
nur taglich etwan eine Stunde weit zu gehn, nur
von einem Dorfe zum andern; denn „ſie hatten
kaum noch funf Meilen nach Horningen: (tehe
mals eine Nachmittagsreiſe mit ihrem Poſtzuge!)
und ſie merkte es, daß die Reihe an ſein letztes
Oberhemde kommen ſollte. Schleicher ließ ſich wie—
der uberreden denn wozu hatte ihn Auguſte nicht
uberreden konnen? und ſie brachen abermals
auf. Jetzt war es wenigſtens noch leichter, und
den erſten Tag gieng es, trotz dem tiefen Schnee,
gar herrlich; auch den andern gieng es noch; auch
den dritten noch ſo mit Angſt und Roth; aber den

5 d
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vierten „PMich hungert! Vater, mich hungert!“
rief der kleine Guſtav gegen Abend einmal ubers
andere, und drangte ſich feſter an ihn an. Es war
eigentlich nicht ſeine Gewohnheit, ſo zu lamentiren;
aber Schleicher konnte nach ſich berechnen, daß ihn
wacker hungern mußte, denn es hatte dieſen ganzen

Tag uber fur zwei Pfennige Brod unter ſie alle
drei langen muſſen, und den Mittag waren ſie
wohl eingekehrt, aber ohne zu eſſen oder zu trinken

wieder aufgebrochen, weil niemand das Oberhemde
kaufen wollen, und er doch nun dachte, dieſe Reiſe
vollends zu vollenden, ohne betteln zu muſſen.

Dieſe zwei Pfennige, zum Fruhſtuck, waren das
letzte baare Geld in ihrer Kaſſe geweſen. Wie beiſ

ſend ihn das ſchmerzen mußte, laßt ſich leicht den
ken; aber er machte dem Knaben was vor, und
zeigte ihm den hohen Kirchthurm von dem Dorfe,

wo ſie eſſen wollten. „Aber kauft dir denn auch
dort jemand dein Hemde ab?““ fragte er ſorgſam;
und dieſe Bemerkung war ſehr richtig. Schleicher
ſuchte ihn davon, ſo gut wie ſich ſelbſt, zu uber
zeugen, indem es ja ein großes Dorf ſchien, wo es
reiche Bauern geben muſſe. Somit war er beru—
higt; aber mehr noch durch das kleine Rindchen,
das ihm ſeine Mutter heimlich von ihrem Erſpar
ten zuſteckte, ohne daß es der Vater bemerken ſoll—

tez denn in ſolchen Umſtanden thut freilich ein
Brodrindchen ungleich kraftigere Wirkung, als die
berrlichſte Demonſtration. Schleichern klopfte das

N a
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Herz immer angſtlicher; denn Auguſte, die ſonſt
immer Muth unb Troſt einſprach, war jetzt ſo
ſtille, und ſchien ungleich ſchwerer zu athmen, als
gewohnlich. Er maß mit ſeinem mathemathiſchen
Auge ſorgſam die Entfernung des Dorfs, und rech—
nete immer unruhiger jede zehn Schritte davon ab
Jetzt hatten ſie ohngefahr noch eine kleine Viertel—

ſtunde dahin; bei einem ungewohnlich ſchweren
Athemzuge ſah er ſchnell Auguſten an o, Gott!
ihr Geſicht war verzogen, Angſtſchweiß ſtand ihr
auf der Stirn, und ſie ſchien die Zahue zuſammen
zu beiſſen. Er faßte ſie in ſeinen Arm und fragte

mit einer Thrane im Auge ſah ſie ihn an, ihre
Glieder zitterten, ihre ſchweren Athemzuge ſtockten,
und ſie ſank unter den heftigſten Geburtsſchmer—
zen kraftlos in ſeinem Arme nieder! O! das war
doch wohl das Meiſterſtuck des menſchlichen Elends

ohne Geld, ohne Brod, ohne einen Freund, ohne
ein mitleidiges Herz, hier unter freiem Himmel im
tiefſten Schnee, ſeine gute, liebe Auguſte in Ge.
burthsſchmerzen! oder weiß jemand noch ein
anderes? Erſtarrt fur Schreck, hob er ſie auf
und hatte den Rieſengedanken, ſie vollends in das
Dorf hinein zu tragen; aber ſeine Nerven erſchlaf—
ten und auch ihr war unter dieſen Umſtanden dieſe
Erſchutterung und jeder ſanfte Druck unausſtehlich.
Sie ſchrie laut; jetzt ſah erndie Unmoglichkeit ſie
mit ſich fortzubringen ein, legte ſie mit Schmerzen
der Verzweiflung unter einen Baum und ſprang



allein fort. Der Knabe weinte hinter ihm her und
wußte nicht wie er ſich theilen und bei wem er
bleiben ſollte: „Mich hungert nicht mehr!“ rief
er ſeinem Vater nach; „bleib du nur bei uns!“
denn er glaubte vielleicht der Vater wolle Brod ho—
len; aber Schleicher horte und ſah jetzt auch ſeinen

lieben Guſtav nicht und war wie ein Pfeil ihm aus
den Augen. Hatte er je mit Jnbrunſt gebetet, ſo
war es jetzt! Wie ein Raſender ſprang er im
Gaſthofe zur Stube hinein und war ſchon im Be—

Hgriff ſeinen letzten Rock auszuziehn, um damit Mit
leiden und Hulfe der Menſchen zu erkaufen; indem

erhob ſich hinter dem Tiſche von dem Gerauſche er—

weckt, ein Mann, der bisher geſchlafen hatte.
„Schleicher! je Schleicher!“ rief der Mann,
ſprang mit einem Satze uber den Tiſch weg und
fiel ihm um den Hals. Es war der Bruder ſeiner
Bianka, der Hauptmann N... „Haſt du Geld?
Heinrich!“ rief Schleicher, mit einem Blicke voll
Verzweiflung, und zog den Rock wieder uber die
Achſel, den er ſchon faſt herab gehabt hatte. „Fur
dich gnug!“ ſagte der brave Wildfang und warf
ihm ſeinen Beutel auf den Tiſch; „aber was die
Tauſendſchwerenoth! du biſt ja ganz außer dir?

bat dich ein Menſch angeklagt?“ Schleicher
hatte nicht Zeit ihm zu antworten, ſprach mit eini—

gen Bauern ſehr haſtig von Tragen Weib
Geburtsſchmerzen und riß ſie mit ſich zur Thur
hinaus. Heinrich ſtand da und wiſchte ſich die Au



gen aus, um zu erfahren, ob er wache oder traume.

Daß er wachen muſſe fand er nun wohl, denn ihn
durſtete; wie aber ſein Freund Schleicher hieher
komme, von dem er nicht anders wußte, als daß er

am Sommerſettiſchen Hofe ſehr gut angeſtellt ſei,

das gieng ihm uber ſeinen Horizont. Jndeß ſei
dem allen wie ihm wolle. „Weib!! und „Ge—
burtsſchmerzen“ dieſe Gedanken ſchwebten ihm
lebhaft vor der Seele. „Was Ceufel!“ ſagte
er zur Wirthin, „iſt da zu machen? Eine Kind
frau und ein Bette das muß, ſtraf mich Gott,
geſchaft werden!“ Jm Hauſe ſelbſt war un
moglich Vlatz; die Wirthin lief alſo ins Dorf zu
ihrer Schweſter, Heinrich ſelbſt ſprang heraus und

ſchrie nach der Kindfrau und in einigen Minuten
war alles aufs beßte beſorgt. „Alles beſorgt! alles

beſorgt!“ rief er ſeinem Freunde entgegen! als er
voraus zuruckgeſprungen kam und nun erſt auch an

dieſe Nothwendigkeit gedacht hatte „dort druben

in dem großen neuen Hauſe!“ Schleicher
ſprang wieder fort und kam wieder zuruck.
„Alſo wirklich deine Frau?“ fragte Heinrich, der,
nachdem er dieſes beſorgt hatte, ruhig in der Gar—

tenthur ſein Pfrifchen dampfte.

Schleicher. Ja wohl, Bruder! ach—
mein armes, ungluckliches Weib!

Heinr ich. Und ſo kann ich ihr wohl jetzt
mein Kompliment nicht machen?

Schleicher. (Cihm um den Halo fallend) O,/
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Bruder! die Gefuhle der Dankbarkeit wurden ihre—

letzte Kraft erſchopfen! Du bleibſt doch hier?
Heinrich. Das verſteht ſich!
Schleicher ſprang wieder fort und Heinrich

wußte nicht was er uber dieſe kurioſe Szene den

ken ſollte. Mit Fleiß alſo gieng er aus dem We—
ge, da man in der Abenddammerung Auguſten her—
ein trug und wunſchte gute Expedition. Jn eini—

gen Stunden kam Schleicher frohlich in den Gaſt—
hof geſprungen und brachte die gluckliche Nachricht,

daß ein kleines Madchen angekommen ſei und
Auguſte ſich ſehr wohl befinde. Jetzt hatten ſie
Zeit einander in einigen Augenblicken nur fluchtig

ihre Geſchichte zu erzahlen, und jeder ſtaunte das
Schickſal des andern an. Heinrich war dem Her—
zoge ſehr ernſtlich zu Leibe gegangen, hatte ihn ſo

gar mit Kugeln und Degen verfolgt, und ſich da
durch nicht allein vollilg und auf immer um die
Gnade ſeines Vaters gebracht, ſondern ſich auch den

grimmigſten Verfolgungen des Herzogs ausgeſetzt.

Jetzt hielt er ſich in dieſen Gegenden bei ſeiner
Mutter Bruder, einem alten zerſchoſſenen hollandi
ſchen Schiffskapitan auf, paßirte fur ſeinen Sohn,
der um eben dieſe Zeit im amerikaniſchen Kriege
geblieben war und machte Plane fur die Zukunft;
denn auf dem Gute ſeines Onkels zu bleiben war
ſchon. aus dieſer naturlichen Urſache unmoglich,
weil.es mehr den Glaubigern als ſeinem Lehnherrn
und Beſitzer angehorte. Doch war ſein Schickſal



immer uoch ungleich ertraglicher als das Schickſal
ſeines Freundes, und er diſponirte, ſo gut er konn
te, den Plan zur einſtweiligen Erleichterung. Am
folgenden Morgen ſprach er auch Auguſten und
war entzuckt ſie ganz ſo zu finden, wie er ſich das
Weib ſeines Freundes gewunſcht hatte. Bei allem
Ungluck gab dieſes eine hochſt trollige Szene; denn
Auguſte voll ſanfter Gefuhle der herzlichſten Dank—
barheit, und Heinrich in ſeinem originellen, rauhen

aber biedern Tone, voll launiger Einfalle.
Schleicher mußte lachen, er mochte wollen oder nicht

und die Kindmutter bat nur Heinrichen, ſich zu ent
fernen, indem Auguſte Ruhe nothig hatte; denn
auch ſie mußte mehr lachen als es ihr in dieſen
Umſtanden gut war. Heinrich ſtand den Tag drauf

mit der gutmuthigen Wirthin und galanten Frau
Paſtorin, die, unter uns geſagt, umſonſt an ihm

eine Eroberung zn machen ſuchte, bei der kleinen,

unter ſo traurigen Aſpekten in. der Welt angekom
menen Mariane Gevatter, ritte dann auf und ab,
ihre dringenſten Bedurfniſſe zu beſorgen, und ſo
bald Auguſte nur ohne Gefahr einige Bewegung
abhalten konnte, ließ er ſie auf das Gut ſeines On
kels, das zwei kleine Meilen davon lag, abholen.

Der alte Schiffskapitan war eben ſo ein ori—
gineller, aber eben auch ein ſo herzensguter Mann
wie Heinrich, und ſeine wilde, rohe Natur heiterte
ſeine traurigen Gaſte mit jedem Tage mehr auf—
Fur Auguſten machte er die Kindermuhme, fur den
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Guſtav den Schulmeiſter und fur Schleichern den

Hanswurſt; aber im Grunde war er allen der
zartlichſte Vater und redlichſte Freund. Hier alſo
hatten ſie, ſeit ihrer Flucht aus Palmira, das erſte
ruhige relais, und fuhlten ganz die Wurde der
Freundſchaft, die gewiß in der Noth mehr gilt als
Millionen. Von hier aus ſchrieb Schleicher an
ſeinen Stuart und Seefeld nach Palmira und ließ
ſich einiges Silberwerk ſchicken, das er bei ihnen

zuruckgelaſſen, auch einige wenige Gelder, die er
noch im Sommerſettiſchen zu fodern hatte, ganz in

der Stille fur ſich von ihnen einkaßiren und an ei
nen Kaufmann im nachſten Stadtchen, mit dem der

Kapitan in Konnexion ſtand, durch Wechſel und
auch baar, aßigniren. Nach und nach gewohn
ten ſie hier ordentlich ein und waren wie zu Hauſe.

Auguſte beſorgte die innere Wirthſchaft, die bisber
bloß von einer Kochin leider herzlich ſchlecht war
beſorgt worden, der alte Kapitan trank Arak, rauch

te Tabak und ſchlug Fliegen todt, wenn ſeine
Lectiones mit dem Guſtav voruber waren, gahnte
und ſchnarchte zuweilen in ſeinem Großvaterſtuhle
und fluchte und argerte ſich mitunter uber ſeine zer—

ſchoſſenen Knochen und daß man nicht zu Waſſer
nach Jmwegen kommen konne, vor dem alleweile,

nach den Zeitungen, die Barenauſchen Truppen la—
gen; welches er, nach ſeinem Ausdrucke, weghaben
wollte, ehe der Teufel einen Betteljungen holte;

die jungen Manner ließen ſchneiden, hauen, dre



ſchen, ackern und Holz ſchlagen und wenn ſie zu
ruckkamen, ſo theilten ſie ihre Zeit unter hausliche,
geſellſchaftlihe Freuden und ihre beſondern Arbei

ten; denn Heinrich, ſo wild und roh er im geſell
ſchaftlichen Leben ſchien, war auch ein großer Kunſt

ler, beſonders in der hohern Matheſi, Chymie und
rin Metalliſt der ſeines gleichen ſuchte. Seine
ſchon damals ſehr beliebten Schriften gehoren noch
jetzt unter die wichtigſten fur dieſe Wiſſenſchaften

und ſein Konig und Bergoberſter, Gr. v. B. ver
lohren ihn hochſt ungern. Er wartete damals hier
bloß auf einen hohern Ruf, der ihn in einem an—
dern Welttheile noch weit beruhmter machen und
ſeine Verdienſte ungleich beſſer belohnen ſollte.
Schleicher fertigte mitunter verſchiedene mechaniſche

Arbeiten nach Horningen, und machte ſich beruhm—

ter als es ihm in ſeiner jetzigen Lage lieb war;
denn er wollte ſo gern unbekannt bleiben und viele
riethen doch ſchon auf ihn, ob er gleich bereits ſei
nen Namen verandert hatte.

So lebten ſie lange ruhig und glucklich, und
hoften wenigſtens den Frieden noch hier abwarten

zu konnen, der aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht
weit mehr entfernt ſeyn konnte; da denn Heinrich
ſeinen Wunſchen tiefer in die Welt hinein folgen
wollte, wenn er nicht indeß noch den ſehnlich ge—
hoften Ruf erhielt, und Schleicher ſein Augenmerk
auf die neuen Kolonien des Grafen von Trakimor
gerichtet hatte, der jetzt die ſiegreichen Heere von



Zarenau kommandirte; denn ſeinen Weg nach Ruß—
land hatte er, unter den bisherigen Fatalitaten,
vollig vergeſſen. Aber es war freilich zu viel von
einem ihnen ehemals ſo feindſeligen Schickſale ver—
langt geweſen, wenn es auf einmal hatte ſo ganz

mit ihnen ausgeſohnt ſeyn, und ihnen alle ihre
Wunſche geradezu gewahren ſollen; nein! ſo weit

waren ſie noch nicht. Einſt hatte ſich der alte
Kapitan ſchrecklich uber einen Streich gearget, der

ſeinem damaligen Lieblinge in der Geſchichte, dem

Grafen von Trakimor, mißlungen war, und am
folgenden Morgen fanden ſie ihn todt in ſeinem
Beite. Das machte eine große Veranderung in
ihrem ganzen Siſteme; denn die Schuldleute kamen
und nahmen das Gut in Beſitz, und ſie hatten
Muhe ihr wahres Eigenthum in Sicherheit zu
bringen. Es konnte nicht fehlen, daß in den Strei—

tereien daruber, ihre wahren Namen bekannt wer—
den mußten, und dieſe waren kaum laut geworden,
ſo ſchlichen auch ſchon die Spione des unverſohnli—

chen Herzogs um ſie herum. Wo nun hin?
Es lebte damals in jenen Gegenden eine bekannte
Familie, die ſchon lange, aus gewiſſen intrikaten
Abſichten, den Schleicher an ſich zu ziehn geſucht

hatte, und jetzt beſonders in ihn drang, und ihm
nicht nur Sicherheit, ſondern auch die vortheilhaf—
teſten Engagements verſprach; aber dieſem wider—
ſetzte ſich ſein Herz geradezu, und Auguſte beſonders.

Es kamen noch mehr ihm vor der Hand allein



bekannte Umſtande dazu und die ganze Gegend, auch

wenn er ſicher geweſen war, wurde ihm im hoch—
ſten Grade verhaßt. Heinrich allein hatte ihn noch
feſt halten konnen; aber dieſer bekam in dem Au
genblicke beinah als er am ſicherſten verlohren
ſchien, die lange ſo ſehnlich gewunſchte Nachricht,

und hatte nun nichts mehr zu wahlen. Sie muß
ten ſich trennen; vielleicht und wahrſcheinlich
auf immer! Aber um ihre Verfolger, denen ſie
mit Muhe noch einmal entflohn waren und die
ganze Gegend irre zu machen, verlohr im Gaſthofe
Heinrich mit Fleiß ein Billet vom Schleicher, in
dem ihn dieſer an einen beſtimmten Ort zum Duell
herausfodert Man fand viel Wahrſcheinliches in
dieſer Geſchichte; denn man hatte ſich lange gewun

dert, daß Schleicher den ganz vertraulichen Umgang

dieſes Wildfangs mit ſeiner Frau ſo gelaſſen mit
anſehn konne. Die wunderlichen Leute! dieſer
Wildfang Heinrich hatte warlich ein redlicher Herz
als mancher ihrer angebeteten Heiligen, und betrog
ganz gewiß ſeinen Freund nicht. Und uberdieß war
auch eben Auguſte die Frau die ſich betrugen
ließ; das wiſſen wir ja. Kurz aber, man glaubte
es! denn man hatte ja ein Schnupftuch, mit H. A.
v. R. bezeichnet und ein ganz friſch abgeſchoſſenes

Piſtol an dem beſtimmten Orte gefunden; was
brauchte man weiter Zeugniß? —Ob nicht ein ver—

trauter Jagerpurſche dieſes Glaukom konnte gemacht

haben das fiel ihm nicht ein. Aber die Freun
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de weinten indeß, ganz auf der entgegengeſetzten
Landesgrenze, die herzlichſten Thranen der Tren
nung; Heinrich gieng nach Peru, wohin ihn
der Kredit ſeines Namens im Auslande rief, und
Schleicher, unter dem neuen Namen „Ruhland'“
auf gut Gluck, mit ſeiner Auguſte nach Traki—

mor!
Die freundliche, gutmuthige Aufnahme gleich

auf der erſten Grenzkolonie, wo wir ihn gefunden
haben, gewann ſein ganzes Herz fur dieſes gluckli—
che Land; und als er am folgenden Tage ſeine Be—
herrſcherin, die ſchone Lolli ſah, der jedes Herz, ſo
wie ihrem Gemahl, der in gleichem Grade geliedt

und gefurchtet wurde, unwiderſtehlich entgegen flog

als er ſah wie fein und gefallig ſie ihn von der
gemeinen Menge unterſchied, die taglich hier ein—
wanderte wie theilnehmend ſie ſeine verſtummelte
Geſchichte anhorte wie herzlich ſie ihn und wie
ſchweſterlich zartlich ſie beſonders ſeine Auguſte tro.

ſtete, die beſonders fur ſie viel Anziehendes zu ha—
ben ſchien und wie mutterlich ſie ſeinen Guſtad

und die frohliche Mariane auf den Schooß nahm
und ſie ihre guten Kinder nannte da ſchwur er
gleich in ſeinem Herzen und als ſie weg war, mit
feiner Auguſte zugleich, in einer langen, glucklichen
Umarmung: es wende ſich auch ihre Geſchichte noch
wie ſie wolle, nur fur dieſen Furſten und fur die.
ſes Land zu leben und zu arbeiten und hier zu
ſterben! Ess wurde ihnen beiden ſchwer gewor



den ſeyn dieſen Schwur zu brechen; denn mit je—
dem Tage empfanden ſie neue Zeichen der beſon—
dern Zuneigung der herrlichen Lolli, und ſie hatten
bald keine Wahl mehr, jemanden anders als dieſen

guten Menſchen angehoren zu wollen. Lolli uber
2ſaah auf einen Blick ihre ſammtlichen Bedurfniſſe,

und ehe ſie ſichs verſahn war alles da; ſie ſchien
ihre geheimſten Wunſche zu verſtehn und ehe ſie zu—
weilen noch in der Stille laut wurden, waren ſie
ſchon erfullt. Jeder neue. Ankommling erhielt
aus dem Sſchatze, des Landes, nach Proportion ſei
nes Gewerbes und ſeiner Familie eine gewiſſe Sum—
me Geid, um ſich einrichten zu konnen; auch Schlei
cher mußte es alſo erhalten! aber um nicht ihre
und ſeine Delifateſſe zu beleidigen, gab ſie es ihm
bloß als einen Vorſchuß, und um ihn in den Stand
iu ſetzen, ſich indeß bis zur Zurucktunft ihres Ge
mahls mit etwas Gemeinnutzigen beſchaftigen zu
konnen; „denu,“ ſetzte ſie hinzu, „da ich keine
Kunſtverſtandige bin, ſo kann ich ſie auch nicht in
ihrem gehorigen Poſten anſtellen; indeß thun ſie
ohne Vorſchrift, was ihnen gut und nutzlich ſcheint/
(lacheind) und was ſie bei ihrem Herzen und bei
meinem Gemahle verantworten zu konnen denken.““

Dieſes war gnug um ſeinen ganzen Ehrgeiz zu
ſpornen und das Jutereſſe dieſes Landes vollkom—
men zu dem ſeinigen zu machen. Zugleich gab ſie

ihm durch die beſondere Behandlung, in der ſie ihn
und die Seinigen von dem gemeinen Burger un
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terſchied, ein gewiſſes Anſehn unter ihnen, und gab
ſtillſchweigend zuverſtehn, daß man ihm gehorchen

konne, ohne daß er zu befehlen nothig habe. Sie
betrachtete ihn alſo wirklich richtig aus dem einzi
gen und wahren Geſichtspunkte, aus dem man ihn
betrachten mußte, wenn man ihm weder Unrecht
thun noch ſich in ihm betrugen wollte; mit ſeiner
Auguſte war ſie noch naber zuſammen geruckt
Aber wer auch dieſes Auge voll Unſchuld und Ehr—
lichkeit, dieſen Blick voll Seele, dieſes Lacheln voll
Gutherzigkeit und Liebe, dieſe Thrane voll ſtille Kla
ge, dieſen Handedruck voll ſanfter Freude, dieſes
ganze Weſen ſo rein und ohne Falſch, wie es die
gute Mutter Natur giebt kurz, wer Auguſten
hatte verkennen konnen, der mußte kein Herz ge—
habt haben! und Lolli hatte ja warlich eins der
erſten, großten und beßten Menſchenherzen unter
der Sonne. Kaum hatte ſie ſie zweimal geſprochen/
ſo kannte ſie Auguſten, bis auf die geheimſte Falte
ihres Herzens. Sie merkte es recht gut an den ge
zwungenen Wendungen, die ſie ihren Erzahlungen
von ſich ſelbſt gab, daß ſie nicht ganz authentiſch wa—
ren; aber ſie ſah es auch zugleich in dem Blicke voll

Schmerz, der gewohnlich ſolche gezwungene Wendun—

gen begleitete, daß es ihr weh that ihre Freundin
nicht ganz mit ihrem Schickſale vertraut machen
zu konnen, und drang nicht etwan in ſie, ſondern
bemuhte ſich, um ihr nicht wehe zu thun, alles
ſo geradezu zu glauben zu ſcheinen. Jhre Herzen



waren einig; und damit gut! ubrigens gieng es ih
nen wie zwei Freunden von verſchiedener Religion
oder von entgegengeſetzten Vernunttbegriffen: einer
duldet die Schwachheiten des andekn und liebt nur

ſeine Tugenden. Lolli liebte Auguſten; nicht ihre
Geſchichte.

Dieſes waren alſo die beſondern Fata unſers
Schleicher auf ſeiner Reiſe von Palnura nach Tra
kimor, und die Situation in der wir ihn und ſeine
Auguſte wieder fanden. Wir wunſchen jedem guten

Nenſchenpaar' ein beſſeres Schickſal; aber wenn
es denn nun einmal nicht beſſer iſt, wenigſtens eine

ſo gluckliche Wendung, und lenken wieder an unſern
eigentlichen Geſchichtsfaden ein.

Zwanzigſtes Kapitel.

Der arme Philoſoph!

—chleicher beſchaftigte ſich alſo indeß nicht bloß

mit Sprenkelſtellen, wie wir ihn gefunden haben,/
ſondern ganz nach dem Plane der Lolli, auch mit Ar—
beiten, die wenigſtens mit der Zeit fur Land und Lan—

desfurſten allgemeinnutzig werden konnten; auch gab

er bei den gegenwartigen Arbeiten, am Anbau ver
ſchiedener neuen Kunſtwerke, nicht einen bloßen muſ

ſigen Zuſchauer ab, und Lolli ſah mit Vergnugen,
daß vielerlei, durch ſeine beſondern Angaben, neu

erfun
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ſchneller von ſtatten gieng. Auch die gegenwarti—

laerfundene Werkzeuge und Maſchinenwerk, beſſer und I

gen Kunſtler lernten ihn 'als einen merkwurdigen 14
aKopf kennen, und liebten, ehrten und benutzten ihn;

denn der Graf von Trakimor hatte ſeine Kunſtler
(es war ein außerſt ſchweres Werk geweſen!) end
lich ſo gewohnt, daß keiner den andern beneidete,
oder ihn zu verkleinern ſuchte, ſondern jeder am
andern das wahre Verdienſt erkannte, es zu benuz
zjen und ſich dadurch immer vollkommener zu machen

ſuchte. Saß dann Schleicher, nach einem gut
und nutzlich vollbrachten Tage, beim Untergange der

eSonne mit ſeiner Auguſte vor der Thur unter den T

kT

n
Linden, und die muntern Kleinen ſpielten neben ih
nen herum, o! ſo war oft die ſuße tragiſche Erin
nerung an ihre ſo ſchnell auseinander geſtobenen

Freunde und Lieben ihre liebſte Unterhaltung. Au—

rora, Coralli, der Ritter, Antonie, Paul ach! J
was hatten ſie da nicht alles zu furchten, zu hoffen
und zu wunſchen! Aurora, die Ungluckliche!
glaubten ſie, wurde ſich immer noch mit ihrem
Elende in der Welt umher ſchleppen, und ihrem j
Coralli, dem guten redſichen Coralli! durch den An

blick ihres unheilbaren Unglucks, immer noch jede un
Freude des Lebens verbittern. Harras, befurchte— J

jü

ten ſie, wurde, ſie aus Ueberdruß endlich verlaſſen, Jund mit Antonien, wer weiß, jenſeits welchem I
ilMeer, die ſchone Zeit verwunſchen, die ihn Som J

merſett und Aurora gekoſtet; und Pſop, o, der treut
J

un

Schleich. 0 B. O



p J ghungert, und von welchem Raben gefreſſen worden
ſeyn? Das waren freilich traurige Vorſtellun
gen, und Auguſten zitterten die redlichſten Thranen
im Auge. Doch zuweilen dachten ſie auch von al
len dieſen das ſußeſte Gegentheil, hoften, was nur
ein Menſchenherz hoffen kann, denn dieſe Hofnung
bekam ihnen ungleich beſſer, als jene tragiſche Be—
ſorgniß, und dieſe Hofnung wurde oft ſo lebhaft,
daß ſich Auguſte ſchon frohlich umſah, als wenn
ſchlechterdings das, von dem ſie ſprachen, kommen

mußte. „Yſop!“ ſchrie ſie einſt laut, als ſie ſich
unter einem Geſchrache von ihm, umſah, und ihre
Einbildungskraft von ſeinem Bilde ſo voll war, daß
ſie, glaube ich, einen Perukenſtock fur ihn angeſehn
hatte. Schleicher fuhr auch auf, und die Figur, die
da den Berg herauf gehnckt kam, hatte wirklich ſo
viel Aehnliches, auf den erſten Anblick, mit dem
Yſop, daß er beinah ſelbſt: „Yſop!“ geſchrien
hatte. Die Figur kam naher; es war ein altlicher
Mann, mit einem langen ſchneeweißen Barte, hoh
len funkelnden Augen, und einem ſtieren Blicke.
Seine Kleidung, ganz von ſchlechter roher Leinwand,
war etwas vom Zahne der Zeit abgenagt, aber rein—

lich, und ſollte wahrſcheinlich eine alt griechiſche
Tracht vorſtellen. Auf ſeinem Kopfe trug er eine
Art von Mutze, die man auch allenfalls fur eine
heilige Chriſtnachtskrone hatte anſehn konnen, und

auf dem Rucken hieng ein zuſammengerolltes Paket



Papier. Jn der einen Hand hatte er einen Stab,
und in der andern eine alte zerbrochne Hornlaterne:

„Jch bin der Weiſe Diogenes!“ ſagte das ungluck—
lichen Mannchen, als es naher kam; „aber meine
Zeitrechnung lauft noch weit uber das graue Alter—
thum hinaus, und meine Seele iſt alter als ſechs:
tauſend Korper. Jch war ſchon der Jaſon, der das
goldne Vließ aus Colchis holte; Gotter! (entiuckt)
o, wenn ich an meine ſchone Medea denke, die ich
ſo ſchandlich hintergieng! Jch bußte lange dafur,
nach dem Willen der unſterblichen Gotter, als ein
Seeungeheuer. Als Patroklus war ich dann mit
im Trojaniſchen Kriege; mein Freund Achilles rach—
te mich furchterlich! am Hektor, der mich erſchlug,
und ich kam, als Delphin, eher nach Attika zuruck
als alle noch ubrige Helden Griechenlands. Ale'“
xandern den Großen habe ich mehr als einmal ge,
ſprochen, und alle Weiſen Griechenlands kenne ich
von Perſon. Jn RNonm bin ich dreimal Conſul ge
weſen, und habe den' Vatican erbaut. Dann
ſchwebte ich lange, wegen einer Todſunde, zwiſchen

Himmel und Erde, und hatte da die ſchonſte Gele—
genheit Bekanntſchaft mit den Mittelgeiſtern zu ma—
chen, bis ich endlich, wegen meiner großen Beſtim—
mung, unter die Menſchen zuruckgerufen wurde.
Unter Karln dem Zwolften blieb ich in der Schlacht
bei Pultawa, von eben der Kanonenkugel, die ſeinen

Seſſel zerſchlug, und als Laufer des Prinzen von
Soubiſe, erſtach mich bei Roßbach ein alt Weih

O 2
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mit einer Ofengabel; aber nun war es Zeit, meine
Beſtimmung anzutreten, und in meinen wahren und
eigenthumlichen Korper zuruck zu gehn, den mir
meine Vertrauten, die Mitgeiſter, allenthalben nach

trugen. Jch bin von den unſterblichen Gottern be
ſtimmt, die Geſchichte der Menſchen zu ſchreiben!
(indem er ſeine Laterne niederſetzte, ſeine Schuhe aus
tog, und ſein Bundel abwarf; mit inniger Selbſtzufrie—
denheit) Eigentlich aber bin ich der Schuſter An—
klam, aus Sellerieth!“

Auguſte hatte beinah lachen tuuſſen; aber das

Mitleiden mit einem armen am Verſtande Verun
gluckten uberwog das kLacherliche, und ſie ſuchte die

Ueberreſte von ihrem Abendbrode zuſammen, um
ihm eine gute Mahlzeit aufzutiſchen. „Jch bitte um
Waſſer und Brod,“ fuhr er fort, „und um etwas
Oel in meine Laterne! Denn ob ich mich gleich
um die Menſchen bei den unſterblichen Gottern
hochſt verdient mache, ſo mag ich ſie doch. nicht in
Unkoſten ſtecken, und habe alſo die Gotter gebeten,
daß ſie mir einen Ekel für allen Nahrungsmitteln
gegeben haben, außer Waſſer und Brod.“

Auguſte. Das ſollſt du haben! und du
wirſt mude ſeyn auch ein Nachtlager.

Der Mann. (lachelnd) Wenn ich ſatt bin,
und Oel in meiner Laterne habe, ſo habe ich alles,

was ich von euch Menſchen brauche! Mein
Lager iſt der Schoos meiner Mutter, die Erde;

mein Obdach, das Haus meines Vaters, der Him
mel!



Auguſte. (indem ſie ihm ein großes Brod hin—
legt, und das Madchen einen Krug mit Waſſer bringt)

Hier, iß, ſo viel du magſt!

Der Mann. (indem er ſich niederſetzt, und
ium Eſſen anſchickt? Das wird drauf ankommen!
Jch ſchmecle es gleich beim erſten Biſſen, ob ihr
mir es gern gebt, oder nicht. Schmecke ich, daß
ihr mir es gerne gebt, ſo eſſe ich viel/ und empfin
de den Geſchmack von allerhand kunſtlichen Spei—
ſen: ſchmecke ich aber, daß ihr mir es nicht gern
gebt, ſo ſtirbt mir der Biſſen gallenbitter in Mun—

de, und eine hohere Kraft macht mich ſatt. (in
dem er den erſten Biſſen koſtet) Gott, euer Gott, ſeg—

ne es euch! ihr gebt mirs gern. Es iſt Schwei.
nebraten! (nach einer kleinen Pauſe, unter der
Schleicher und Auguſte ſich mitleidig lachelnd angeſebn

haben) Ueberhaupt merke ich, daß ich in dieſer gan
zen Gegend unter guten Menſchen bin; denn mich

hungert immer. Bin ich unter Bosartigen, ſo
wird mirs ſelten einfallen, mehr zu verlangen, als
Oel in meine Laterne. Das aber muſſen mir auch
die Bosartigen geben, ſonſt fluche ich ihnen, und
die erzurnten Gotter ſtrafen ſie zuweilen auf der

Stelle.
Er aß, wie er voraus geſagt hatte, viel, und

es ſchien ihm herrlich zu ſchmecken; indeß hatte ihm
Auguſte ſein Lampchen mit Oel gefullt, und er war
ſchon im Begriff wieder aufzubrechen, weil er gern
bei guter Zeit den Ort erreichen wolle, den, wie er



ſagte, ſeine Freunde, die Geiſter, ihm ſchon zum
Nachtlager zubereitet hatten. Indem fragte Schlei—
cher, nur ſo von ungefahr: was denn das fur ein
Paket Papiere ſei, das er da mit ſich herum trage?

„JDas ſind die Urſtoffe meiner kunftigen Wer-
ke!“ ſagte er mit einer ſichtbaren Selbſtzufrieden—
heit, „die einſt die Nachwelt bewundern und beſtau—

nen wird. An den Monumenten der entſchlafnen
Edeln, und auf den Gottesackern leſe ich ſie zuſam—
men; wie wollte ich mich ſonſt aus den ungeheuern
Menſchenreihen herausfinden? (indem er ſein Pa,
ket aufſchnallt) da ſieh!“

Schleicher ſah hinein und erſtaunte; denn er
fand wirklich darinnen ihm bereits bekannte Jnn
ſchriften von Monumenten der alteſten und neuern
Helden und denkwurdigen Manner; und ſah aus
dieſen Dokumenten, daß er nicht nur den ganzen
Orient und Jtalien, ſondern auch ganz Gallien und
die ſamtlichen Abend- und mitternachtlichen Lander,

Gott weiß unter wie vielerlei Abentheuern und Ge—
fahren, durchzogen hatte. Er rief Auguſten, um
ſeine Bewunderung mit ibr zu theilen und indem er

ſie rief, fiel ihm unter dieſen Jnſchriften der Name
„Coralli“ in die Augen. Er wollte ſich ſchon
freuen, hier noch wer weiß was fur einen Helden
aus dem Geſchlechte der Piſonen zu finden; aber
jetzt ſah er auch „Aurora!“ da fuhr er er—
ſchrocken zuruck. Auguſte kani auch, ſah und er—

blaßte denn den Namen ih A C
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regiſter dieſes abentheuerlichen Schriftſtellers zu fin—
den, darauf waren ſie nicht gefaßt geweſen.
Sie ſahn einander lange mit Blicken voll tiefem
Staunen und ſtiller, herzlicher Trauer an, laſen
dann richtig die namlichen Jnſchriften, wie wir ſie
aus der Brieftaſche des Hauptmann Achterlo gele—
ſen haben und uberzeugten ſich. Es kamen Thra—
nen; ſie fielen einander um den Hals und erneuer—
ten unter traurigen Erinnerung an die Leiden dieſer
geliebten Unglucklichen in den feurigſten Umarmun—

gen den Bund der Treue. „Was gehn mich die
Thranen der Menſchen an?“ ſagte der armſelige
Philoſoph, indem er ſeine theure Schriftſtellerei ſwie-
der zuſammenpackte; „weinte doch einſt auch nie—

mand mit mir. (wiſcht fich die Augen und beſieht
die Hande) Nein! ich dachte wirklich es war

noch eine da; nein! alle rein aufgetrocknet.
Jmmer unter Grabern und Todten gebeinen herum
ja, jal was thut nicht auch die Gewohnheit?““

Er beſah ſehr ſorgſam ſein Laternchen, ſetzte das
Licht darinnen zurechte, ſchnallte dann ſein Bundel
noch einmal feſt, huckte es auf und gieng. Als er
ſchon einige Schritte weg war, kehrte er noch ein—
mal um und ſah die ſich umarmenden lange ſtarr
an. „Gott ſegne euch!“ ſagte er dann, und druck—
te jedem recht herzlich die Hand; „euch und eure
Kinder! (ſfreudig) Ach! indem ich es ausſpre—
che, ſehe ich auch ſchon in der Zukunft: Es iſt er—
fullt! Es wird euch wohlgehn bis ins tauſende



208 n t  t νννGlied! denn euer Schweinebraten hat mir herrlich
geſchmeckt.“ Sie konnten ihm nichts antwor
ten; denn ihre Seelen waren zu tief in ſuße Trau
rigkeit verſunken, und er gieng, wie ein Traumen
ber, am Abhange des Berges hin.

Ein und zwanzigſtes Kapitel.

„Haben ſie keine Perucken zu friſiren?“

S
—o rief einſt eine hagre, abgezehrte Figur zur
Hausthur des Schleicher herein; Auguſte, die eben
mit etwas im Hauſe beſchaftiget war, ſah ſich um,
und ſie ſtand ſtarr fur Erſtaunuen es war
Adelſon. Er ſelbſt erſchrack noch ungleich mehr
und flog wie ein Pfeil wieder zur Hofthur hinaus
Hier begegnete ihm Schleicher, der ſchon ausgegan

gen geweſen war und einer erſchrack fur den andern.
Man ſah dem armen Pudergotte den Hunger an, und
Schleicher hatte gern, ſo unangenehm ihm auch aus
vielen Grunden dieſes ſonderbare Rendezvous war,
die Urſache dieſer ſchrecklichen Veranderung in ſei—

nem Schickſale, wovon er noch gar nichts wußte,
wenn auch ubrigens nichts aus ſeinem ehemaligen

Aftervaterlande, wiſſen mogen; aber Schaam und
Furcht war ihm zu tief in die Glieder gefahren und
hatte ſeinen Spiritus aufgeſagt, daß an gar kein
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Anhalten zu denken war. Schleicher rief, bat,
drohte alles umſonſt! ſein einziger Troſt ſchien
ſeine leichte Equipage und ſein fluchtiges Fußwerk
zu ſeyn, und ehe ſich Schleicher noch uberzeugen
konnte daß es kein Traum geweſen ſei, war er ihm
ſchon aus den Augen und uber alle Berge. Jetzt
dachte Schleicher, er wurde entdeckt werden und
nahm ſchon ſeine Maaßregeln, wie er bei der Lolii
damit auskommen wollte; aber Adelſon war viel zu

feigherzig und viel zu ſehr vom bloßen Anblicke ei—
nes ehrlichen Mannes, deſſen Ungluck er beinah ein

zig und allein gemacht hatte, geſchreckt, als daß er
jetzt auf mehr als Flucht hatte denken konnen, viel—

weniger etwan gar in der Nahe ſich in irgend ein
Gaſthaus hinſetzen und dies und jenes von dem
Manne erzahlen, deſſen Name auszuſprechen ihm
Hollenangſt; koſten mußte. Gott weiß wie weit
uaber die Grenze von Trakimor hinaus er in einem
Atheim gelaufen ſeyn mochte! denn als ſich Schlei—
cher nach der Zeit an verſchiedenen Orten nach ihm
erkundigte, wollte niemand einen ſo beſchriebenen
Menſchen geſehn, noch was von ihm gehort
haben.

GSs kam alſo doch immer nach und nach wie,
der was von ihren alten Bekanntſchaften zum Vor,

ſcheine; zwar bisher noch nichts gutes und troſtli,
ches, aber doch indeß etwas! und ſie ſahn doch,

daß ſie nicht aus aller Verbindung mit jenen Men—
ſchen herausgeriſſen waren. Die ſchreckliche Ver



anderung im Schickſale des einſt in Palmira ſo
wichtigen Abelſon erſchopfte ihre ganze Erfindungs
kraft. Zwar wußte Schleicher einiges von den dor—
tigen guten Veranderungen, auch was ihn betraf,
welches er aber, da er fur ſeine Perſon unerſchut—
terlich feſt entſchloſſen war, unter keiner Bedingung

wieder in das Land und an deun Hof zuruckzukeh—
ren, wo ſeine Ehre ſo ſchrecklich gekrankt worden
war, ſeiner Auguſte ſehr ſtreng verheimlichte, weil
er befurchtete, daß es ihr aus Vorliebe fur das
Vaterland, nur mehr Ueberwindung koſten maochte,
mit ihm feſt bei dieſem Vorſatze zu beharren; aber
daß dieſe Veranderungen einen ſo nachdrucklichen
Bezug auch auf den Adelſon, den Liebling des Han—
no, ſollten gehabt haben, das war ihm unerklar—
bar! Und wenn das ganze Miniſterium umge—
ſturzt worden war, ſo mußte ſich doch wohl noch
eine Hinterthur gefunden haben, um den Liebling zu

retten?

Eben ſo dunkel und ganz unerwartet war ih—
nen die Stelle in den neueſten Zeitungen: „daß ſich
Cbei einer gewiſſen Affaire) der Prinz Hanno be
ſonders ausgezeichnet daß er, an der Spitze der
Seinigen, wie ein Lowe gefochten und gewiß noch
einen entſcheidenden Ausſchlag gegeben haben wur—

de wenn nicht“ da ſaßen ſie und ſahn einander
an! Wie Teufel kam denn Hanno in den Krieg?
und wie zu dieſer Bravour? und wie zu dieſer Af—

faire? der Konig von Barenau pflegte ja keine
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Weiber ſeinen Feinden entgegen zu ſchicken, ſondern

Manner?. Hanno, der ſich ſo prachtig auf ſei
nen ſeidenen Sophas und an den Buſen der Wei—
ber und Madchen ausnaum Hanno der lieber
die Pucelle d' Orleans als den Julius Caeſar de bel-
lo gallico, lieber die Gedichte im Geſchmack des
Grecor als Gleims Kriegslieder und ungleich lieber
das Modejournal als Lindenaus Winterpoſtirungen
und Taktik las Hanno, der von einem rauhen
Abendlufichen den Schnupfen bekam Hanno,
dem der Backer das Brod nicht weiß gnug backen
und der Schuſter die Stiefel nicht leicht gnug mae
chen konnte Hanno, den ein halber Tag Jagd
ſo mitnahm, daß er es in vierzehn Nachten und

funfzehn Madchenumarmnngen nicht wieder ver—
wand der zartliche Hanno ſollte jetzt im Pulver—
dampfe ſeinen ſchonen Teint verderben laſſen?
Hanno ſollte in dieſen kuhlen Nachten am Wacht—

feuer die zarten Hande reiben? mitunter Kommiß,
brod eſſen und ubernachtig Waſſer trinken ach!
und wohl gar zuweilen auf dem harten Strohſacke
in den ſchweren Stiefeln ſchlafen muſſen? Han—
no, mit dem ſchmachtenden Blicke voll unloſchbaren

Durſt nach Liebe, ſollte den unbandigen Barenau,
ern in die Augen ſehn konnen? ſein Arm, der ſo
zartlich Palmiras Weiber und Madchen umſchlang,
ſollte jetzt ihren harten Schadeln furchterlich ſeyn?
Sie konnten es nicht begreifen, wiſchten ſich die
Augen aus, und ſahn noch einmal in das Blatt;



es war und blieb dabei: Hanno! nwie ein Lo
we gefochten, (las Auguſte noch einmal) und ge

wiß noch einen entſcheidenden Ausſchlag gegeben
haben wurde, wenn nicht (alſo weiter) wenn
nicht der Oberſte Ha ſie that einen lauten
Schrei, der juſt ſo klang, und ließ das Blatt aus
der Hand fallen. Es war ſo ein Schrei wie die
Frauenzimmer zu thun pflegen, wenn ſie auf eine
wenigſtens nicht unangenehme Art uberraſcht werden

und hefiig zu erſchrecken ſcheinen wollen; zum Bei
ſpiel, wenn ſie ſich eben die Strumfbander umbin
den oder das Halstuch umthun, und ein nicht odio
ſer Zuſchauer unvermuthet dazu kommt. „Nun, nun!!/

ſagte Schleicher, indem er lachelnd ſeine Pfeife wegleg
te, die er ſich eben anbrennen wollte und das Blatt auf—

hob, „was hats denn zu ſchreien? doch nicht“ (er

las weiter) „wenn nicht der Oberſte Harras!

„Nun, da haben wirs!“ rief er frohlich, da haben

wirs! und es iſt gewiß unſer Harras! ganz ge
wiß! (ſchnell) ſieh, ſieh! ein Sternchen dabei,
und eine Note darunter“ (er liett die Note) „Es
iſt dieſes der namliche Ritter Harras, der ſich im
letzten rußiſchen Seekriege ſo ſignaliſirte. Er iſt jetzt
auch deutſcher Ordensritter, koniglicher Oberkam—
merherr und ſeit der Schlacht bei Thurmenau, wo
der beruhmte Paulus ab Aquila blieb, an ſeiner
Stelle Chef dieſes Regiments! insgemein, wegen
ihres alten braven Anfuhrers und eigenen bewahr—

ten Tapferkeit „die Adler“ genannt“ D



haben wirs! rief Schleicher einmal ubers andere;
da haben wirs!“ Auguſte ſtand in freudigen
Staunen. „Aber was er that, unſer herrlicher
Harras! fuhr Schleicher fort, und ſuchte die Stelle
wieder; es laßt ſich zwar denken, aber“ (er liest)
„wenn nicht der Oberſte Harras, mit ſeinem Dra—
gonerregimente ihm in die Flanken gefallen war;
der dann in drei furioſen Angriffen, endlich die
ganze neu formirte Linie warf und auch auf dieſer
Seite den volligen Sieg entſchied“ Sie waren
außer ſich fur Freuden: ihren lieben Harras auf
einem ſo ruhmlichen Poſten vor dem ganzen Deutſch
lande wieder zu finden, und hatten ihre Betrach—

tungen; was Hanno muße gedacht haben, als Har—
ras auf ihn geſtoßen, und wie es ihm nmuſſe ge—
ſchmerzt haben, einen ſo braven und furchtbaren
Gegner an ſeinem ehemaligen Freunde zu finden?

Jndeß hatte Schleicher ſeine Pfeife angebrannt,
gebot dem Guſtav, der in der Stube herum larmte,

Ruhe, ſetzte ſich und las weiter: „Der Graf von
Trakimor, der ſchon den volligen Sieg fur diesmal
aufgegeben hatte und zufrieden mit den bereits er—
fochtenen Vortheilen, wegen der hereinbrechenden
Nacht, bereits Anſtalten zu einem vortheilhaften
Ruckzuge nach den Anhohen von Neu Silvia.
machte, umarmte den braven Oberſiten, der eigent
lich bloß ſich dem Nachdringenden entgegen ſtellen
und den Ruckzug der ermudeten Grenadirs hatte
decken ſollen, auf der Wahlſtatt und ließ ihm, vor
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den ſamtlichen verſammelten Offizieren die Gerech—
tigkeit widerfahren, daß er ein Meiſterſtuck gemacht
und den volligen Sieg entſchieden habe. Aber der
Oberſte war dennoch außerſt mißvergnugt, indem

ihm ſein Wunſch, den Prinzen ſelbſt gefangen zu
bekommen, durch einen Sturz mit ſeinem verwun—
deten Pferde, vereitelt worden war. Daß doch
der Menſch nie zufrieden iſt!“ AA tempo!
richtig a tempo! mein lieber Zeitungsſchreiber! rief
Echleicher lachend: das war ein Wort zu ſeiner

Zeit, dieſe Bemerkung! denn wenn einer einen
Ziegenbock hat, ſo argerts ihn daß nicht die ganze

Heerde ſein iſt. Richtig! Alle Wetter! ich
hatte ihn nur ſehn mogen, wenn es ihm gegluckt

war!!
Auguſte. (mit ihrer Marianne beſchaftigt) Jch

nicht! Hu! mir graußt ſchon, wennu ich mir
nur ſo die Szene denke.

Schleicher. Oho! als ſeinem Gefan—
genen er wurde ihm doch warlich den Hals
nicht gebrochen haben! aber nur die Redensar
ten, die Geſichter! (er ſtopft ſeine Pfeife nach,
und liest weiter)

„Avber der ungluckliche Prinz hatte demohner
achtet noch einen harten Sturz auszuhalten und
vollauf zu thun, daß er ſein Leben und ſeine Frei—

Hheit davon brachte; denn in und hinter dem Wal
de, den er unumganglich auf der Retirade paßiren
mußte, lag der ſchlaue Co
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Die Pfeife fiel ihm aus dem Munde fur

Ueberraſchung und Erſtaunen, und Auguſte hatte
beinah ihre gute Mariane kweggeworfen, die ſie eben
auf dem Schooß hatte und futterte. Lange bliebs
bei bloßen verworrenen Ausrufungen untereinander,
und als ſie endlich damit fertig waren, geriethen
ſie uber das Blatt in einen formlichen Hauskrieg;
denn jedes wollte leſen was ihr Coralli gethan ha—
be. Das Weib behauptete naturlicherweiſe, wie
gewohnlichermaßen in einem ſolchen Kriege, den
Platz und das Zeitungsblatt, und indeß Erasmus
ſeine Pfeife wieder zuſammen ſuchte, las ſie weiter:

„Der ſchlaue Coralli
Schleicher. (ſie unterbrechend) Alſo doch

wirklich nun ſchlau geworden? aber ungleich beſſer
war es geweſen, wenn ers einige Jahre fruher ge—
worden war und ihm in den Garten zju Allegro
beſſer aufgepaßt hatte!

Auguſte. Sprielſt du mit dem kleinen Kart—
chen? Jch verbitte mir alle Noten! wenigſtens
ſie nicht in den Text zu kritzeln. Am Ende haſt
du Platz die Menge dazu.

Sie ſetzte Marianen vor ſich auf den Tiſch
und las weiter:

nlag der ſchlaue Coralli mit ſeinen Jagern,

und nicht zufrieden, daß er ihm die beßten Leute die
er noch gerettet, niedergeſchoſſen und die ganze
Equipage, Munition und Kriegskaſſe weggenommen

oder ruinirt halte, umgieng er, da ſeine Fußzjagerg



die Viſire auf den Buchſen nicht mehr erkennen
konnten, unter Begunſtigung eines hellen Nord—
ſcheins, mit den Reitenden die Moraſte bei Trivia,
ſetzte ſich im Muhlgraben, und empfieng ihn hier
nochmals mit der großten Lebhaftigkeit. Alles war
uber dieſen unvermutheten Streich außerſt deran
girt, flog und ſtob auseinander und entweder in die

Sumpfe, oder den langſamer nachruckenden Fußſja

gern in die Hande. Man ſcchatzt den Verluſt
auf dieſer unglucklichen Retirade allein uber zwei

tauſend Mann, ohne was noch immer von den
Huſaren eingebracht und von den Bauern in den
Moraſten todtgeſchlagen wird. Die Beute muß
nach dem obigen zu urtheilen, ſehr betrachtlich ſeyn;

noch iſt ſie nicht beſonders ſpezifizirtt. Das
ganze grobe Geſchutz, daß er durch gute Vorſicht
eines ſeiner Adjutanten, aus der Schlacht gerettet

hatte, ſteckt bis dieſe Stunde noch in einem Mora
ſte, wohin es ſamt ſeiner Bedeckung', die Jager
ſprengten, und der Prinz ſelbſt entkam nach einer
verzweifelten Gegenwehr mit einigen Eskadrons—
zum großten Verdruß des Coralli deſſen Hauptab
ſicht, wie man ſagt, auf ſeine Perſon geweſen war,
durch Begunſtigung der, nach Verſchwindung des
Nordlichts zurucktehrenden Dunkelheit, gefahrlich
verwundet, und wurde gegen Morgen, ganz un—
kenntlich von Blut und Staub auf einen Bauerwa—,
gen nach dem beſetzten Schloße Reukirchen ge—
bracht.

Helle



Helle Thranen liefen Auguſten uber die Bak—
ken; denn ihr gutes, mitleibiges Herz konnte auch
ihren Feind nicht leiden ſehn. Jetzt erſchien ihr
Coralli beinah gehaßig und ihre warmſten Thranen
floſſen dem Hanno. Schleicher lachte; da nahm ſie
ihre zur Geſellſchaft mitweinende Mariane auf den
Arm und gieng. Aber Schleicher las weiter; und
um ſie wieder mit dem, in ihren Gedanken grauſae
men.Coralli auszuſohnen, rief er ſie bald zuruck und
zeigte ihr die Anmerkung zu dieſem Siege auf der

andern Seite des Blattes.
„Da. dieſes Jagerkor ganz auf Rechnung ſei

nes Chefs, des Coralli, fur den Konig agirt,“ hieß
es, „ſo fallt ihm auch naturlicherweiſe, die ganze
Beute zu. Er pflegt ſie jedesmal ſehr uneigennuz
zig unter ſeine Leute zu theilen, welches ſein Kor
ſo brav und fürchtbar macht, und nur Pferde, Ge
wehr und Proviant fur das Ganze zuruck zu behal

ten; diesmal war es eme Ausnabhme. Mit allge,
meiner Zufriedenheit des Kors hat er die erbeutete
Kriegskaſſe in die Armenhauſer nach Sommerſett

geſchickt.“

„O! daß das die Nachwelt erfuhr!“ rief
Schleicher entzuckt, und warf ſeme Pfeife weg, „er
hat mehr, ungleich mehr gethan als Harras!
und wenn der, der es einſt ſchreibt, um es fur
Enkel und Urenkel, als ein Muſier der wahren
Heldentugend, aufzubewahren, nicht hinzuſetzt:
So vereinigt man mit dem Helden den Men—

Schleich. 4. B. p
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ſchen, und mit dem Feinde den Freund!“
ſo iſt er ein Hundsfott!“

Auguſte war vollkommen ausgeſohnt, und bat

es dem Coralli jetzt eben ſo herzlich ab, daß ſie ihn
fur grauſam gehalten hatte, als ſie vorhin eben da,
rum ordentlich boſe mit ihm geweſen war. Arm in
Arm uberließen ſie ſich nun den ſanften Empfin—
dungen der ſchmeichelnden Hofnung auf eine viel.

leicht noch unverhoft gluckliche Zukunft. Der Frie—

de war der erſte feſte Grund dazu. „Dann kam
der Graf von Trakimor zuruck, auf den Schleicher
das uneingeſchrankteſte Vertrauen hatte; dieſem ent
deckte er ſich ganz, erhielt von thm und durch ihn
vollige Sicherheit, erfuhr den Aufenthalt ihrer
Freunde ſchrieb, und Dieſes waren
ihre Plane, und ihre Hofnungen! Fur Menſchen,
die vor der Hand keine beſſern haben konnten, und
vor kurzem noch bei ungleich ſchlechtern ſich, hatten
beruhigen muſſen, waren ſie, ſo durchſichtig und mit

Vielleichten durchflochten ſie auch waren, immer
gut gnug, und doch wenigſtens eine Grundlage, die

noch bis jetzt unbekannten glucklichen Zufalle zu ih
rem Vortheile benutzen zu tonnen. Augulſte
wurde jetzt außerſt ungeduldig, und faſt ungezogen
in ihren Wunſchen und Hofnungen, und Schleicher

hatte ſeine wahre Noth mit ihr. Aber, ſo gehts
mit dem menſchlichen Herzen! Je gliucklicher
es iſt, je glucklicher es ſeyn will. Das Beßte hat
hier ſeine großten Fehler. Einſt, als Schlei



cher ſeinen Ueberrock verkaufen mußte, ſchrankten

ſich ihre Wunſche bloß auf gut Wetter ein; ibre
einzige Hofnung war das verungluckte Glockenſpiel

in Horningen, und ihre großte Sorge, daß, wenn
ſie zu lange außenbleiben, ein anderer kommen, und
ihrem Schieicher dieſen Verdienſt vor dem Maule
wegnehmen mochte. Jetzt hatte Schleicher wieder
drei Rocke, Brod und andere hausliche Bedurfniſſe
ſchickte Lolli; wenn tein gut Wetter war, blieb ſie
zu Hauſe, ſtrickte Strumpfe fur ihren großen und
tleinen Reißteufel, oder ſpielte Klavier; hatte ſie
nicht indeß, da ſie nun einmal, und das wirklich
von ganzen Herzen, Veezicht auf Ritterguter und

Poſtzuge gethan, und ſich ſelbſt und dem Schickſale
mit dem einzigen Gluck der Welt, mit deml Gluck
der Liebe zufrieden zu ſeyn, angelobt hatte hatte
ſie nicht indeß damit zufrieden ſeyn konnen? Aber
daran war nicht zu denken, und ſie ſchamte ſich deſ—
ſen nach der Zeit oft vor ihrem Schleicher, den ſie
doch einſt, ſo wie in manchen Tugenden, auch in
der Tugend der Geduld weit ubertroffen hatte. Sie
ſah die reizendſten Szenen, das Wiederſehn ihrer
Freunde von fern, im zauberiſchen Spiegel der Hof

nung wie viel dieſem zauberiſchen Spiegel zu
trauen iſt, hatte ſie ſelbſt erfahren, und war alſo
nicht mit der Unwiſſenheit zu entſchuldigen ſie
ſah ſie von fern, und war ungeduldig uber den fa—
talen Zwiſchenraum zwiſchen Moglichkeit und Wirk—

èlichteit, und hatte ſie fretuch lieber ſchon da gehabt.
Pp 2
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nicht ihr geradezu alles entdecken? warum ſollten
fie nicht auch von ihr alles hoffen konnen?
Konnte ſie nicht ſchreiben, und ſie ſo alles das, was
ſie von ſeiner Gegenwart hoften, auch eben ſo gut
durch ſie erhalten?“ So klangen die Einwen—
dungen der Auguſte gegen die Beharrlichkeit des
Schleichers bei ſeinem Jnkognito! Sie machten
ihm viel Sorge; denn bei den oft an ſchweſterliche
Vertraulichkeit grenzenden Unterredungen der Lolli
mit ihr war nichts leichter geweſen, als eine ſolche
gutherzige Verratherei. Zwar wußte er, daß ſein
Wille ganz ihr Geſetz war, (deſſen ſich wenig Man—
ner werden ruhmen konnen) und-war feſt uberzeugt,/

daß nichts in der Welt ſie bewegen konne, gegen
dieſes Geſetz zu ſundigen; aber ſie war auch von
ihm gewohnt, daß er jedesmal ſeinen Willen mit
einleuchtenden Grunden unterſtutzte. Bisher hatten

ihr allemal ſeine Grunde, fur und wider jede Sa.
ſche, vollig eingeleuchtet; diei jetzigen allein waren
von der Art, daß ſie ihr unmoglich einleuchten konn
ten; denn ſie waren ich will nicht ſagen von der
Schwachheit ſie waren von der mindern Feſtig—
keit ihres Geſchlechts hergenommen, und da hatte



denn freilich die liebe Selbſtliebe gar vieles gegen
das Einleuchten. Einige Jahre ſpater, als er wuß
te, wie viel fur Lander und Konige wichtige Geheim

niſſe Jahre lang, auch fur ihrem Gemahl, in ihrem
Herzen verſchloſſen gelegen hatten, wurde Schlei—

cher freilich ungleich weniger gegen die Wunſche
ſeiner Auguſte haben einzuwenden gehabt; aber jetzt

hielt er ſie zwar fur die Krone der Weiber
aber immer doch nur fur ein Weib. Auguſte
wußte bereits vieles von ihrer geheimſten Geſchich—
te, und der geheimſten Geſchichte des Hofes in

Nordia; dieſe Vertraulichkeit wußte er zwar zu
ſchatzen, aber er ſchloß auch davon weiter. Sie
hatte gewiß mehr Vertraute! ſeine wahre Ge
ſchichte war zu auffallend und abentheuerlich, als
daß ſie nicht wenigſtens einer zwar gewiß, bei
aller Ungnade! auf den Fall des Weitererzahlens

aber doch hatte muſſen anvertraut werden. Juſt

diefe vielleicht hatte einen Geliebten einige Wor
te waren gnug, um ihn neugierig zu machen
und war der Name: „Schleicher“ uber die Zunge,
ſo war alles weg. Er horte oft von ſich ſelbſt ſpre—
chen, und wunderte ſich friſch weg mit, wo dieſer
Wundermann hingekommen ſeyn muſſe; ſelbſt Lolli

fragte einſt; ob er ihn nicht gekannt? und nichts
von ihm wiſſe? (denn die neue Revolution im
Sommerſettiſchen Staatsſiſteme, die jetzt anfieng be
kannt zu werden, erneuerte naturlicherweiſe zugleich

auch ſein Andenken) und er haite Muhe, weder zu
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viel Lugen noch zu viel Wahrheit zu ſagen. Kurz,
es war hochſt gefahrlich, ſich zu entdecken, er moch
te es bedenken wie er wollte, ohne zugleich einen
Mann vor ſich zu haben, der Gewicht guug hatte,
zu ſagen: „hier iſt Schleicher! aber Trotz ſei
dem geboten! c.“ Dieſes konnte freilich wohl
auch durch Hin- und Herſchreiben bewirkt werden,
wie Auguſte meinte; da ſtand aber eben dieſe Be—,
ſorgniß, wegen dem zu unzeitig entdeckt werden, im

Wege und wie ſollte er ihr, der Lolli, ſeine ge
grundete Furcht fur der Rache des Herzogs recht
anſchaulich machen, ohne ihr, da ſie ihn noch zu
wenig kannte. zugleich Urſache zu zweifelhaften Be
griffen von ihm zu geben? Dieſes lag ihm wohl
im Grunde am meiſten am Herzen; aber Mann
gegen Mann ja da ließ ſich eher ein Wort in
Vertrauen ſprechen, auch von dem (und das war
freilich das Wichtigſte) wovon Auguſte, ſo zartlich

er ſie liebte, nichts wußte, und was auch ich
nicht ſchreiben darf; indem es eine zu famoſe Sache

betrift, die jenen Mann freilich, ſo lange Schlei—
cher lebte und in Freiheit war, außerſt beunruhigen

mußte. Und uberdieß, was fehlte ihnen in dieſem
herrlichen Jnkognito, daß ſie voreilig hatten das Un
ſichere riſtiren, und nicht lieber, und wenn es auch
uberflußige Vorſicht geweſen war, in Geduld und

Ruhe das Sichere hatten abwarten ſollen?
Schleicher fuhlte noch zu tief, was ihm die erſte
Flucht vor einem ſo machtigen Feinde gekoſtet, und
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daß ſie ihm, dem von allen Verlaßnen, ohne allen

Schutz umher Jrrenden, beinah Alles, ſein Weib
und ſeine Kinder gekoſtet; jetzt war er ſo glucklich,
gleichſam entſchlafen und von der großen Schau—
buhne der Welt abgetreten, war ſo ruhig und aus
aller Konnexion, wie die Todten in den Grabern,
und frei, wie ſie, von allen Verfolgungen, und
ſicher fur der Rache der Machtigen, das Herz
war ihm ſo leicht in dieſem politiſchen Tode er
befand ſich ſo wohl dabei wer konnte es ihm
verdenken, daß er durchaus nicht eher erwachen und
wieder auftreten wollte, als bis er es mit der voll
kommenſten Sicherheit konnte?

Nach und nach gelang es ihm, Auguſtens un
geduldige Wunſche wieder in ſeine Gewalt zu be—
kommen, und in ihre gehorigen Schranken zuruck
zu leiten. Sie konnte gar nicht begreifen, wie ſie
ſo ungezogen ſeyn konnen, ſchamte ſich, und ver—
ſprach in einer reuevollen Umarmung, dieſen Feh—
ler wieder gut zu machen. Daß ſie Wort gehalten

hat, it keine Frage; denn ihr Herz und ihr Ver—
ſtand waren gewiß niemals Urſache, wenn ſie fehl
te, nur eine gutherzige Voreiligkeit ihres Blutes,
das bei jedem ſußen Gefuhle ſo warm durch die
blauen Aederchen hinrollte, war ihrem eigentlichen
Wollen zuweilen feindſelig, und riß ſie auf das ihr
unangenehme Gegentheil hin, und wir horen, von
dieſer Zeit an, nicht das geringſte mehr, daß ſie auf
irgend eine Art ihren Schleicher beunruhiget, hatte.



Jhre Gedbuld wurde durch die damaligen weitaus—
ſehenden Plane der europaiſchen Kabinetter, wodurch

der Krieg ungleich verlangert wurde, noch ſehr auf
die Probe geſtellt, und ſie mußte beinah mit jedem
Tage mehr Hofnungen verſchwmden als kommen
ſehn. Die offentlichen Blatter, in denen ſie
doch immer was von ihren fernen Freunden hor—
ten, waren ihre Lieblingslekture; ſetzten ſie aber
auch oft in nicht geringes Schrecken und Verlegen—

heit, durch Schilderungen der Gefahren, denen ſie
alle Stunden ihr Leben entgegen,trugen. Oft klopf
ten ihre Herzen machtig fur Frende, wenn Lolli aus
Privatbriefen ihres erhabenen Gemahls ſo viel Gu
tes und Schones von eben dieſen Freunden erzahl

te; noch ofter aber hielten ſie Todesangſt aus,
wenn ſie kam, traurig ihre liebe Hand in Augu—
ſtens Schoos legte, und mit einer kummervollen

Thrane im Auge ſagte: „Wieder einer von den
Freunden meines Geliebten dahin! Jghr ſeht
mich gewiß noch als Wittwe!“ Wie herzlich
weinte dann Auguſte mit ihr, auch dann noch,
wenn ſie bereits einen vielleicht. ihr vollig unbe—
kannten Namen gehort hatte; denn ſie dachte, daß
der Gefallene auch Freunde, auch Weib und Kinder
haben werde fuhlte ihren Schmerz bei dieſer
Trauerpoſt, und wenn wird die Reihe an eure
Lieben kommen? Auch ſie ſind Freunde des Gra—
fen von Trakimor! „O! daß jeder dieſen Manu
mit ſeinem Arme decken, jeder die ſeinem theuren
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keben feindſeligen Wunden mit ſeiner Bruſt auffan
gen mochte!““ rief ſie oft, in tragiſchem Entzucken,
ihre ausgebreiteten Hande nach Norden hin aus—
geſtreckt „nur nicht ſterben! Helden! o—
wie will ich eure Wunden kuſſen, wenn ihr zuruck
kommt, und dieſer unbeſchreibliche Mann vor euch

ber!“ Denn ſie liebte ihn ſchwarmeriſch aus
den Erzahlungen der Lolli, und aus dem, was ſie/
ſeit ſie denken konnte, von ihm hatte erzahlen ho—

ren. Dantkbar kußte Lolli die gutherzigen Thra
nen von den Wangen ihrer theilnehmenden gefuhl—

vollen Freundin, und wunſchte ihr hetzlich Gluck,
daß ihr Geliebter mit der Reißfeder, und nicht mit
dem Degen in der Hand, die Pftichten ſeiner Be—
ſtimmung zu erfullen habe.

Zum Beweiſe, daß Auguſte dem Verſprechen,
ihren Schleicher in ſeinen feſtgegrundeten Maaßre—

geln nicht mehr zu beunruhigen, treu geblieben ſei,
und es ihr endlich gar nicht mehr ſchwer wurde,
mag das einzige dienen, daß ſie, da man jetzt in den
offentlichen Blattern den Schleicher zu wiederhol—

tenmalen auf die ſchmeichelhafteſte Art eingeladen
fand, nach Palmira zuruck zu kommen, und der eh—
renvollſten Aufnahme gewartig zu ſeyn, oder nur
wenigſtens den Ort ſeines Aufenthalts anzuzeigen,
daß man mit ihm, wegen der ehemals vorweſenden
Jrrungen, ein gutliches Abkommen treffen, oder die
Sache, durch einen Rechtsſpruch vollends aufs
Reine bringen kanne; daß ſie, ſage ich, mit einem
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ruhigen Lacheln das Blatt ihm jedesmal hingab,

und es weiter gar nicht erwahnte, als wenn er
ſelbſt davon anfieng. Er beobachtete ſie genau, und
freute ſich recht innig, als er fand, daß es wirklich
kein Zwang, ſondern eine freie wahre Beruhigung
ſei. „Auch dieſes uberwunden!“ dachte er einſt,
als ſie ihm an einem! Abende, da ſie eben dieſe wie,

derholte Einladung abermals geleſen hatten, recht
von Herzen frohlich um den Hals fiel; nauch
dieſes alſo uberwunden? Nun, ſo komme es
denn wie es wolle; da bin ich! glucklich, und
frei. Denn, ein Dieb kann mir wiedergeben, was
er mir genommen hat; aber ein Furſt nicht!“

Auch Lolli ſprach gegen ſie davon, daß alſo
nun der famoſe Schleicher zuruckberufen ſei, und
war kurios, wo er ſich doch nur muſſe aufgehalten
haben, daß man ihn nicht ohne die Publicitat aus—
findig machen konnen. „Ob er wohl nun zuruck
iſt?“ fragte ſie, nach einigen nicht unrichtigen An—
merkungen uber ſeinen Karakter, den ſie nach ver—
ſchiedenen Anekdoten beurtheilte; „Vermuthlich!“
ſagte Auguſte, ganz unbefangen, und Schleicher
hatte beinah laut auf lachen muſſen. AJch
zweifle faſt!“ fuhr Lolli mit einem angenehmen ka—
cheln fort, „denn wenn er nur halb ſo iſt, wie ich
mir ihn denke, ſo iſt er zu ſtolz dazu, und viel zu
klug, als daß er nicht wiſſen ſollte, was man ſich
bennoch einander von ihm ins Ohr ſagen konnte;
namlich: es konne doch wohl nicht ſo ganz richtig



mit ibm geweſen, und ſeine ſo ſchon klingende Zu
ruckberufung bloß ein kabaliſtiſches Werk ſeiner
wieder emporgeſtiegenen Feinde ſeyn. Nein! ich
glaube vielmehr, er bleibt, wenn es ihm halwege
ertraglich geht (welches ich ihm herzlich wunſche)
wo er un, laßt das ihm Genommene großmuthig
fahren, und fuhlt ſich in der unausgeglichenen Kor
rektion ihrer niedern Bedruckungen eines ehrlichen

Mannes deſto großer. Es mußte denn ſeyn-—
daß ſem Weib die Schwachheit hatte, ſich in ihre
mit Ehren verlohrenen Guter zuruck zu ſehnen, und

er die uns Weibern ſo ſchmeichelhafte Schwachheit,

ihr nachzugeben, und, als einen unzeitigen Beweis
ſeiner Liebe fur ſie, ſich uber alles, auch uber den
Tadel ſeines eigenen Geiſtes hinwegzuſetzen wel
ches ich ihm aber unmoglich zutrauen kann.“

Hatte Auguſte jemals gewunſcht, ihr die
Wahrheit ſagen zu durfen, ſo wunſchte ſie es jetzt.
Sie war ſtolz auf das Gefuhl bei dieſer Bemerkung
der Lolli; und mit welchem Stolze, mit welcher in
nigen Selbſtzufriedenheit hatte ſie vor ihre geiſtvolle

Freundin hintreten und ſagen konnen: „Jch bin
das Weib des Schleichers! Dort liegen unſre
Guter! Dort mein ſchones Thalen, an dem
mein Herz hieng! Dieſer einzige Verluſt koſtete
mich Thranen; aber hier ſteht er, frag' ihn, ob
ich geſagt habe: kehre zuruct! Auch der leiſeſte
Wuunſch iſt aus meiner Seele, ſeit ich in Trakimor
athme. Doch auch in den Sandwuſten Ara—



biens die ich zwar nur aus der Geegraphie und
auf der Karte kenne, ſie mir aber immer als ſehr ſchreck'“

lich vorgeſtell habe wurde ich, zufrieden mit
meinem Schitkſale, meinen Gelitebten und meine
Kinder an mein Herz drucken, und ſagen: „„hier
ſind meine Guter, und meine Freunde!““l
denn, der Mann denkt, und handelt; das Weib
liebt, und ſchweigt!““

Feuriger kußte Schleicher heute der Lolli die
Hand, als ſie gieng, ungleich feuriger als ſonſt,
daß ſie ſo ſeinem Geiſte und ſeinem Herzen Gerech—
tigkeit widerfahren ließ, und als ſie weg war, dank—
te er, in den feurigſten Umarmungen, auch Augue
ſten, daß ſie ſeinem Herzen den Sieg des Geiſtes
ſo leicht gemacht. Auguſte dankte ihm, daß er ſie

ihre Wunſche ſo einſchranken gelehrt, und es ihr
leichter gemacht habe, glucklich zu ſeyn, als ſie es
im ungeſtumen Rauſche des ſchwelgeriſchen Palmi

ra, mit aller Anſtrengung ihrer Gefuhle, unmog—
lich wurde haben werden konnen; und ſo wollte
immer eins des andern Schuldner ſeyn, und keins
durfte doch ans Bezahlen denken, weil ſonſt die
ganze Bank ihres Glucks auf einmal geſprengt ge—
weſen war. Ueberhaupt iſts ſchwer, bei ſolchen
Leutchen die Grenzlinie zwiſchen deber und credit
zu ziehn; am beſten iſts ſie heben mit einander gleich
auf, ehe ſie zu rechnen anfangen, ſo iſt allemal La-

tus Facit und Summa Liebe! und keins wird
klug daraus wer das andere betrogen hat.



Zwei und zwanzigſtes Kapitel

Die ſchone Traurende.

Son einigemal hatte Lolli bei ihren Beſuchen
auf dieſen Kolonien eine gute Freundin bei ſich ge
habt, die ihr, wie ſie ſagte, ihr Gemahl aus dem
Kriege geſchickt, daß ſie den Frieden der Lander und

die Ruhe ihres Herzens bei ihr in Trakimor, dem
Lande der Giucklichen, abwarten ſolle. Sie war
ſehr ſchon und hatte beinah. mit der ſchonen Lolli
wetteifern konnen. Der ſtille Gram, der auf ihrer
Stirn und in ihrem Herzen eingewurzelt ſchien und
die Ruhe, mit der man ihr ſie dulden zu ſehn glaub—
te, machte ſie beim erſten Anblicke jeden gefuhlvollen

Herzen außerſt intereſſant. Dann und wann eine
halbe ſichtbare Thrane in ihrem ſchonen, ſchmach—
tenden, blauen Auge, verdunkelte jeinen Glanz nicht,
ſondern mußte ihn erhohen; denn man ſah die ſchon-
ſte Seele in dieſer Thrane, man wurde hingeriſſen
und ein Seufzer des Mitleids entwiſchte dem Her—

zen. Sie war ganz Liebe! Wenn ſie ſprach, ſo
ſchien ſich jedes Gefuhl zu ofnen, und ſchwieg ſie,
ſo ſanken ſie vor dem Blicke mit dem ſie gemeinig-
lich endete, in ein ſußes, unnennbares Exſchlaffen
bin. Sie hieß Amalie Laber in der ganzen Gegend
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pflegte man ſie nur die ſchone Traurende zu
nennen. Auguſte war in der erſten halben Stunde
mit ihr in die ſchweſterlichſte Freundſchaft zuſam«—

men gewachſen; denn ſolche Herzen brauchen ein

ander nicht erſt Jahre lang tennen zu lernen, um
allenfalls einander zu lieben.

Einſt brachte ſie Lolli etwas kranklich mit und
ſagte gleich beim Ausſteigen, daß nie ſie einige Ta
ge, indem ſie genothiget ſei eine ſchnelle Geſchafts—
reiſe tiefer ins Land zu machen, hier laſſen, und da
fur den Schleicher mitnehmen werde; denn erſtlich
habe Amalie ſie ſelbſt darum gebeten, weil ſie dieſe

Gegend und Auguſten liebe, zweitens hatte ſie,
Lolli, ſelbſt ihr indeß auch keinen angenehmern Aufe

enthalt (und ihr Hof war doch ſo prachtig?
ſchmeichelhaft gnug fur Auguſten!) wahlen konnen

und drittens, glaube ſie auch Auguſten ſo am:be—
ſten auf dieſe Zeit fur ihren Ruhland zu entſchadi

gen. Augulſte war entzuckt, Schleicher rafte ſei—
ne Jnſtrumente zuſammen, die er, nach den Abſich
ten der Lolli, zu brauchen dachte, umarmte frohlich
Auguſten, und dort roilten ſie hin.

Auguſte ſuchte mit der zartuchſten Aengſtlich—
keit alles hervor was. Amalien den Aufenthalt hier

angenehm machen konnte. Keine ſchone Gegend,
keine mahleriſche Ausſicht, die Amalie, wie ſie wuß
te, bis zur Schwarmerei liebte, kein Waſſerfall und
keine Nachtigallenkolonie blieb chr unentdeckt oft
fand ſie der aufſteigende Mid „Arm iu Arm, .an
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einem monologiſchen Forellenbache, mitten unter die—
ſem vertraulichen Vollchen, oft auſ der hochſien

Spitze des Berges, allein noch in Strahle der
Sonne, wie ſie in die dunkeln, ruhigen Thaler a is
ihrem Schimmer lachelnd herabblickten, oft unter
ihren frohlichen Kindern und Amauie brfand ſich
mit jedem Tage beſſer. Ein leichtes Roth uberlief
ihre blaſſen Wangen wieder, ihr Buck wurde freier

und nur ſelten ſtand ihr eine Thrane im Auge.
Noch wußte Auguſte von ihrem, Schickſale nicht
das Geringſte; denn zudringliche Fragen waren ihr
ſelbſt außerſt verhaßt und wie ſollte ſie, da das
ganze Beſtreben der Amalie Vergeſſenheit ſchien,
durch unzeitige Neugierde vielleicht eine alte, gefahr—

liche Wunde wieder aufreiſſen, die vielleicht eben zu
narben anfieng? O, nein! ſie war froh, daß ſie
ihre Freundin wieder lacheln ſah und opferte geru
ihrer Rühe das traurige Vergnugen auf mit ihr
weinen zu konnen.

Einſt fand ſie ſie, am Abhange des Verges, un—
ter einem Baume. Mariane, die ſie beſonders zart—

lich liebte und nicht von ihrer Seite ließ, ſpielte
neben ihr im Graſe. Sie hatte den linken Arm
auf ein Buch geſtutzt, in dem ſie geleſen zu haben
ſchien und den Hut tief in die Augen gedruckt; der
rechte Arm lag neben ihr ausgeſtreckt und in dieſer

Hand hielt ſie ein weißes Tuch. Auguſte hatte
vielleicht lange unbemertt neben ihr ſtehn konnen/

denn ſie ſchien in tiefes Nachdenken verſunken zu
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ſeyn; aber die jauchzende Mariane verrieth ſie.
Amalie blickte auf, und ihre ſchonen Augen ſchwam—

men in Thranen. „Und immer noch Thranen?!“
fragte Auguſte mit einem herzlich theilnehmenden

Blicke. „Noch? ſagte Amalie, traurig
lachelnd; aber du kennſt ja meine Leiden nicht,
ſonſt durfte mich deine Bewunderung, daß ich noch

Thranen habe, nicht befremden. (ihr die Hand
reichend) Komm! und hore, in ſofern es Worte
faſſen, und dann werde deine gutherzige Frage mit—

leidige Bewunderung.
Auguſte gab ihrer Mariane das ZButterbrod,

ſetzte ſich ſtill erwartend neben Amalien hiu
Amalie wiſchte ſich die Augen und fuhr fort: „Jch
weiß daß du es fuhlen tanuſt, Auguſte! ſouſt wur—
de mich nichts in der Weit dazu bewegen konnen

dich mit meinen Leiden bekannt zu machen. Es
giebt Menſchen, die es jedem Vorubergehenden er—
zahlen und ſich groß damit machen; aber auch zu

weilen lacherlich. Jch litte mit Ueberwindung und
klagte nie; mein Auge ſchien oft im Rauſche der
Freude zu gluhn, indeß mir das Herz blutete—
Man hieit mich fur eine Heldin oder fur ein all
tagliches Weib; ich war keins von beiden!
Aber, iſt inmer das Gegenwartige nicht nur Ober—
flache? Das Vergaungene nagt unter der Maſte

der Freude, deſto tiefer in Herzen! (accheind)
Jch giaube du bemerkteſt es, daß ich dieſen Mor
gen lachelte, da ich mir vor dem Spiegel den Hut

auf
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aufſetzte? Glaube ja nicht etwan, daß es ein
zufriednes Lacheln der Eitelleit war, deren uns die
Manner zuweilen mit Recht beſchuldigen; Auguſte,

nein! Jch bewunderte mich zwar ſelbſt, das
kann ich nicht laugnen; aber das Weib iſt warlich
zu beklagen, das ſich aus eben dem Grunde, aus
dem ich mich bewunderte, bewundern muß! Jch
bin ſchon uber ein und dreißig Jahr bin, ſeit
ich denken kann, unglucklich geweſen und ſehe doch

wie mich daucht, noch ſo ganz ertraglich aus.

Jch habe Strome von Thranene geweint und
doch ſind meine Augen immer noch helle gnug.
Auguſte! inach einer Pauſe, unter der ſie ſie, mit
einem durchdringenden Blicke voll iunigem Schmerz an

geſehn; ihr die Hand feſt druckend) Auguſte!
ſeit meinem ſiebzehnten Jahre ſchon druckten mich

die unglucklichſten Bande und (es ſturten Thra
nen aus ihren Augen) drucken mich noch! (Ceine
lauge tiefe Stille ſie trocknet ſich die Augen und
fahrt mit einem tiefen Seufier fort Jch war das
Opfer der Ausſohnung zweier Familien in Nordia,
von denen ſonſt eine der andern ich weiß nicht
welche den Hals gebrochen hatte. Gott ver—
gebe es meinem Vater in der Ewigkeit! meine
gute Mutter konnte mich nicht retten und ſtarb bald

fur Gram:! Mein Gemahl die Welt bewun—
dert ſeinen Geiſt, aber verachtet ſein Herz konn
te ich ihn lieben? Er ſſt ſtolz, brutal, herrſch
ſuchtig, hohniſch; als Hofmann aber außerſi bieg

62JSchleich. 4 B. 5
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ſam und herablaſſend ſeine unergrundliche Falſch—
heit hat manchen ehrlichen Mann ins Elend ge—

ſturzt ein abſcheulicher Karakter! Auguſte;
ich dacht' ich wollte mich in mein Ungluck ſchicken

und wenigſtens vor der Welt gluckuch' ſchemen;
aber (mit Abſcheu) ein ſolches Ungeheuer ich
konnte es unmoglich lieben! Jetzt hat er ſeinen
Lohn! Er wagte ſich kuhn an den Grafen von
Trakimor, und an dieſem Felſen zerſtieß er ſich den

Kopf. Hektor hatte ſchon die Feder angeſetzt
ſein Todesurtheib' zu unterzeichnen; aber dieſer
Großwmuthige, der alles uber ihn vermag, bediente

ſich jetzt dieſer Gewalt, deren er ſich nie zu einem
ſchlechten Zwecke zu bedienen pflegte, fur das Leben

ſeines argſten Feindes und er int bloß auf immer
fur die Menſchen unſchadlich gemacht. Den—
noch, ob er gleich weiß, daß er mie ſeine Freiheit
wieder erlangen kann dennoch iſt er ſo tuckiſch
alle Vorſchlage zu einer Scheidung von mir auszu
ſchlagen, auch die fur ſeine jetzige traurige Lage vor—
theilhafteſten Bedingungen mit ſchadenfrohem Hohn

gelachter zu verwerfen und ſcheint ſich uber ſein
Schickſal zu freuen, da es mich zur unglucklichſten

Wigttwe gemacht hat.“
Auguſte bedauerte ſie ſchweſterlich und ſchien

ihre gaunze liebevolle Beredſamkeit erſchopfen zu wol

len um ſie zu troſten; Amalie lachelte. „Du
meinſt es gut, Auguſte!“ ſagte ſie, mit dieſem tra—
giſchen Lacheln; „ich unterſcheide deinen Troſt vom
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Troſte der gemeinen Menge, weiß ihn zu ſchatzen

und danke dir! Aber, vergieb mir! du kennſt
die Leiden nicht, die ein ſo unglucklich gefeſſeltes
Herz drucken; denn du biſt wohl unglucklich gewe—
ſen, aber immer im Arme des Geliebten. Auguſte,
vergieb lmir! ich kann keinen Gebrauch von dei—
nem Troſte machen, ſo gut und herzlich er iſt; denn
an einem Herzen, in dem der Gram bereits ſo ein
heimiſch geworden iſt, daß er dem Leben nicht mehr

gefahrlich iſt, gleitet auch der ſußeſte Troſt ab.
Hatte mein Herz, als es anfieng zu leiden, auch die
Gefuhle der Liebe wenigſtens die Gefuhle der
Ehre verlohren o, dann war ich glucklich!
Gie Achſel iuckend) Vielleicht auch nicht! Jch
hatte das ſuße Labſal des Troſtes und Bedauerns
der Edeln einbußen und uber mein Gluck errothen

muſſen. (gauſe; dann mit einem Blicke voll ſtei
gender Glut, Auguſtens Hand faſſend) Auguſte!

Janmmerſchade, daß hier eine Lucke bleiben muß!
Eine Lucke, die nur dieſe Freudenthrane der Erin—
nerung ausfullen kann. (ſie trocknet ſich die Augen;

dann mit einem feuervollen Blicke zunm Himmel) Jch

war glucklich! (Pauſe) Aber ich uberwand
auch dieſes weil ich es uberwinden mußte,
beruhigte mein Herz ſo gut man es nun in ſol
chen Umſtanden kann mit Vernunftgrunden und
lebte lange in einer ruhigen Abgeſchiedenheit von
alle dem, was dieſes Gebaude wieder hatte nieder

Qa



reiſſen konnen. Endlich (mit einem tiefen Seufier)
O! denn wer entflieht ſeinem Schickſale? Es
war einer der ſchonſten und furchterlichſten Augen
blicke meines Lebens!“

„Jn der graßlichen Nacht vom vierzehnten bis
zum funfzehnten April brachen, wie du weißt, die
Feinde bei Dortenſtadt unvermuthet uber die Gren—

Jje. Das Geſchrei erweckte mich. Als ich die Au
u gen aufſchlug, ſtand das ganze Dorf und auch mein

J i
Haus ſchon in Flammen. Wie mir geweſen ſeyn

mag, weiß ich nicht. Jch ſoll am Fenſter geſtan—
den, mitten durch die Flammen meine Hande aus—
geſtreckt und um Hulfe gerufen haben. Es war
ein graßliches Geſchieß und Geſchrei und Gewim—

mer das Dach kniſterte ſchon uber mir zuſam—
men die brennenden Schiefer flogen umher und
die Flamme ſchlug zu allen Fenſtern herein; ich

J war im Niederſinken. Da flog die Thur auf und
ein ſchoner Mann mit wild fitegenden Haaren, den
bloßen blutigen Degen an der Hand hangend,
ſprang herein.“ „uUngluckliche!“ rief er, „faßte

nnii mich, ſo wie ich war, auf, und trug mich mittenIl durch die Flammen hinunter. Rings um uns her
war Feuer und wuthendes Gemetzel. Auch das
holzerne Gegitter am Garten brannte ſchon; er trat

es mit einem Tritte nieder und trug mich daruber
hin, daß die Glut mir hell ins Geſicht ſchlug und
mein Haar ſengte. Mir war alles wie im
Traume, geſchloſſen meine Augen und alle Sinne
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betaubt. Jetzt ſchlug ich die Augen auf; aber nun
ſah ich nicht die furchterliche Feuersbrunſt ich
ſah nur ihn. Er hatte mich auf eine Ruhebank
am Gartenhauſe gelegt, hieng mit der ſußeſten Be
ſorgniß uber mich hin gebeugt. und befahl einigen

Lenten, die Thuren einzuſchlagen und fur mich zu
ſorgen. Auguſte! nie werde ich dieſen Anblick
vergeſſen! Jch ſah ihn zwar nur beim Scheine
der Flammen; aber warlich, es war ein ſchoner
Mann! Er lachelte, da ich aufblickte, lachelte
ſo ruhig nnd zufrieden; als ob mich ſein Kuß aus
dem ſußeſten Morgenſchlummer anfgeweckt hatte

ſein Blick voll Muth und Liebe was fur ein
Blick! und wenn die ganze Welt um mich her ge
brannt hatte, jetzt hatt ich mein Auge nicht wieder
zugedruckt! Jch wollte, wie mich daucht, mei—
nen Arm nach ihm ausſtrecken, wollte ihn meinen
Retter nennen ihm danken; da riefen ſeine
Leute: es hat Noth! Er druckte einen brennen
den Kuß auf meine ſchon halb geofneten Lippen,
ſprang auf, warf ſich auf ſeinen wildbaumenden
Gaul und ſprengte mitten durch die Flammen da—

von.“
„NMein Haus ſturzte jetzt mit einem furchter—

lichen Gekrache zuſammen und unter dieſem Schreck

war ich nun wirklich in Ohnmacht gefallen. Als
ich mit der Morgendammerung erwachte, befand ich
mich unter meinen weinenden Unterthanen auf ei—
nem Bette im Gartenhauſe. Das Feuer hatte auf—



238
gehort zu wuthen und kein lebendiger Soldat war

mehr weder zu horen noch zu ſehn, daß ich alſo
nicht erfahren konnte wer mein Retter geweſen.
Gegen Mittag erhielt ich durch ein Kommando
Dragoner, vom Grafen von Trakimor dieſes Bil—
let. (ſie gab es Auguſten und Auguſte las)

Gute Amalie!
„Sie haben dieſe Nacht einen großen Schreck

gehabt ich beklage, ſie herzlich. Aber
ihren Schutzengel wurde ich beneiden, wenn
es nicht juſt einer war, dem ich es nachſt

mir ſelbſt am erſten gonne. Der Feind
dringt von allen Seiten mit Macht in dieſe
Gegenden vor ich muß die Hauptar—
mee angreifen, und dieſer Schutzengel mog—

te ſie auch nicht immer umſchweben kon

nen alſo vertrauen ſie ſich dieſen Kom—

mando an, das den Befehl hat, ſie bis
gegen die Grenze von Eliſia zu bringen.
Eilen ſie was ſie konnen! denn in vier
und zwanzig Stunden voelleicht iſt dieſe
Gegend etn Schauplatz des Schreckens.
Eilen ſie in den Arm der Ruhe und der
Freundſchaft; in den Arm meiner Lolli!

Dort wunſche ich ſie zu treffen, wenn es
Friede iſt. Umarmen ſie mein gutes Weib

und ſagen ihr, daß ich wohl bin. Jhr
Flit iſt mit Briefen an ſie ſchon unter— wae
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wegs. Eilen ſie ja! denn eben erhalte ich
die Nachricht: der Konig habe unglucklich
geſchlagen; iſt das wahr, dann erbar—
me ſich der Himmel uber dieſe Gegenden!

Jch weiche keinen Schritt. Jmmer

Jbr
Albert.“

Auguſte. (lachelnd, indem ſie ihr das Billet
zuruck giebtz Daß er aber auch nicht ſchreibt, wer
es geweſen iſt!

Amalie. Jſt das nicht boshaft? Auch
vom Kommando konnte ich nichts erfahren! Das
Kor hatte aus Huſaren, Dragonern und Jagern
beſtanden, und wenn ich ihnen nuz die Uniform
ſagen konnte, meinten ſie, dann ließ es ſich rathen:

aber, Gott weiß! ich habe nicht geſehn ob es ein
Jager, Huſar oder Dragoner war, nur das Ge
ſicht ſah ich und den Blick. Jch habs der Lolli
geſagt und ſie hat ſchon zweimal dem Grafen darum
geſchrieben; aber er ſchweigt ſo ſtreng uber dieſen
Punkt wie ein Ordensbruder uber ſeine Geheim

niſſe. „Sie hat mir mehr Schaden gethan als je
ner Ueberfall!“

ſchreibt er in ſeinem letzten Briefe. Wie ſoll ich
mir das erklaren? Auguſte! wie? (ſeurig und
mit einem Blicke voll Seele) So wahr Goott lebt!

ich muß ich muß ihn wiederſehn!
(Umarmung)
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Je nun, wenns denn alſo ſeyn muß, o
Schickſal! ſo wirſt du dirs ſchon einmal gefallen
laſſen, deinen eiſernen Sinn unter die Wunſche der
Sterblichen zu biegen. Jch mag weiter nichts da—
mit zu thun haben! denn wo ihr beide miteinander
in Kolliſion kommt, da ſiehts immer fur den dritten
ſo gefahrlich aus, wie fur den ſich dazwiſchen legen

den Eſel der Kampf zweier Lowen.
Jndeß will ich doch ſehn, wie es draußen mit

unſern Helden ausſieht und ob ſie bald etwan nach
Hauſe kommen; denn hier herum habe ich nichts
eben ſo ſonderlich mehr zu thun. Unſerm Schlei
cher und ſeiner Familie geht es ja ſo wohl in ih
rem Jnkognito und der ſchonen Traurenden wird
doch die Liebg das Herz nicht etwan abdrucken?
Man hat wenigſtens unter allen ihren kurioſen Er—

folgen noch kein Beiſpiel davon und um der Rari
tat willen Amalien ſterben zu laſſen dazu iſt mir
dieſes herrliche Weib viel zu lieb. Auch wurde
mir einer von unſern guten Freunden dieſe beilaufi-
ge romantiſche Mordthat nicht vergeben, ſondern in
jedem Morgenſegen wunſchen, daß mir das herr
üchſte Glas Offenbacher auf dem nachſten Wege
zum Munde, unterm heißeſten Durſte, verunglucken
enoge.



Drey und zwanzigſtes Kapitel.

Fortuna luſtro proſpera tertio
Belli ſecundas reddidit exitus,

ILaudemque et optatum peractis

Imperiis decus arrogavit.

Hor.

cnWer junge Konig in Nordia konnte nicht allein
wie ſein Vater die Feinde ſchlagen und demuthigen,
er wollte zeigen, daß er auch großmuthig ſchonen
konne. Samtliche Kors waren aufs Haupt geſchla—
gen, und es wurde ihm jetzt ein kleines geweſen
ſeyn, das ganze feindliche Land zu uberſchwemmen

und in den bluhendſten Provinzen die Fahne des
Elends aufzupflanzen; aber die Unſchuldigen jam—
merten ihn. Ein ſchneller Friede war diesmal un—

moglich, indem zu viel Land, und Seemachte mit im
Spiele waren; der Feind bat um einen Waffen—
ſtillſtand, und zur Verwunderung aller gieng ihn
der großmuthige Konig ein.

Vie zwei dunkle Gewitterwolken lagen alſo die
beiden Hauptheere gegen einander uber, vuhig und
ſtill, und ſchienen in verſchiedenen Stimmungen ab—
zuwarten, was die Kabinetter ausmachen wurden:
ob das eine in Verzweiflung ſeiue letzte Kraft wa,
gen, oder ob das andere mit ſeinem erfochtenen
Ruhm zufrieden, nur zum Marſche nach ſeinen Hei—



243

mathen ausrnhn ſolle? Beide waren auf alles
gefaßt. Jndeß klang jetzt die kriegeriſche Trompete
zu frohlichen Tanzen und Schmauſereien die wilden

Barenauer ſchoben mit Kanonenkugeln Kegel, ſchoſ—
ſen zum Zeitvertreibe Sperlinge und ſpielten um die
Dulaten der Ueberwundenen. Feindliche Freunde
druckten emander bruderlich die Hande, der Vater
beſuchte unter den Feinden ſeinen braven Sohn,
der ihn zum Weichen gebracht, der Sohn den Va—
ter, der Bruder den Bruder, mit friſchen und
alten Narben auf den Geſichtern trank Freund und
Feind frohlich aus einem Secher und jedermann
hatte denken ſollen, es waren Luſtlager, wenn nicht
auch mauche mit verbundenen Kopfen und lahmen
Armen und Beinen umhergeſchlichen waren und die
Lazarethe micht gewimmert hatten.

Auf beiden Flugeln lagen, etwas porwarts,
die fliegenden Corps. Unſer Coralli mit ſeinen Ja
gern an einem Walde, nicht weit vom beſetzten
Schloſſe Neukirchen. Hutten bauten ſich ſeine bra,
ven Jagers langſt der Waldkette hin, tranken, ſpiel—
ten und liebten, und die ganze Gegend erſchallte
von ihren friedlichen Waldhornern, daß den Mad
chens die Schnurleibchen zu enge wurden. Doch
horte man hier von keinen Ausſchweifungen: denn
Coralli, den ſie alle wie ihren Bruder liebten, wie
ihren Vater ehrten, und bemah wie ein hoheres
Weſen furchteten Coralli war mitten unter ih—
nen. Harras war mit dem Grafen von Trakimor in



die Reſidenz abgegangen, um den Friedensunter—
handlungen beizuwohnen, alſo Coralli einſam mitten
unter Hunderttauſenden; denn er liebte nicht die
weitlaufigen Freund und Bekanntſchaften, die bei
vollen Glaſern gemacht und gebrochen werden
Doch einſam war er ja nie; denn wo er gieng
und ſtand begleitete ihn ja das geliebte Bild des
ſchonen Weibes, das er dort aus der wüuthenden
Flamme trug. Unvergeßlich war ihm der BSlick,
mit dem ſie ihn anſah, da ſich ihre bebenden Lip—

pen zum heißeſten Dant' ofneten umnvergeßlich
ihr halblautes „Ach!“ als er den brennenden Kuß
auf ihren Mund druck:.e; aber wo? wo war ſie
jetzt? Es hieß, ſie ſei auf ihre Guter an die an—
dern Grenzen von Barenau, gegangen und wenn
dieſe Gurer jenſeits des Ganges lagen, das war
ihm einerlei geweſen aber fragte er den Grafen
von Traktmor, ſo ſagte dieſer lachelud: ich weiß es
nicht! und doch ſtand es in ſeiner Seele ſo feſt:
ich muß ſie wiederſehn!

Einſam ſchlich er ſich oft aus dem frohlichen
Zirkel ſeiner braven Waffenbruder, und verlohr ſich,
mit dieſem geliebten Bilde beſchaftigt, ſo tief in den
Wald, daß ihm der Klang ihrer Waldhorner allein
zum Wegweiſer nach ſeiner Hutte diente. Flieder
allein durfte ihn zuweilen begleiten, ofters auch

nicht.
Einſt hatte er ſich auf ſolch einer einſamen

Wanderſchaft ſo weit von ſeinen Leuten verlohren,



daß er auch ihre Horner nicht mehr horte. Der
Wald wurde immer dicker und finſtrer, er mußte
uber unwegſame Felſen klettern, ſich durch Abgrun—

de winden, und die Sonne wollte untergehn.
Er furchtete ſich nicht, denn er hatte als Knabe
ſchon oft in einem Walde geſchlafen; aber es war
ihm wegen ſeiner Leute fatal, weil er wußte, wie
angſtlich ſie ihn ſuchen wurden, und er verdoppelte

ſeine Echritte. Jeder Weg verlohr ſich, und er
war bald in einer volligen Wildniß. Er hatte ſchon
alle Hofnung aufgegeben, ſich in dieſer Nacht her—

aus zu finden, als er auf einmal einen Glockenſchlag
borte. Ruhig arbeitete er ſich vollends, nach dem
Glockenſchlage zu, durch die Dickiche durch, und

war hart am Schloſſe Neukirchen. Nun hatte er
gewonnen; denn von hier aus war der Weg gar
nicht zu verfehlen. Er gieng am Walde hinunter,
um in den richtigen Weg zu kommen ſeitwarts
giengen, ſo viel er in der Abenddammerung erken—
nen konnte, nach dem Schloſſe hin einige feindliche

Offiziers, und er war im Begriff ihnen zuzürufen
und um ein Pferd zu bitten; denn er hatte doch
immer gegen zwei Stunden zuruck. Auf einmal
horte er unter einem Trupp ſchattiger Eichen ein
dumpfes Seufzen; er ſtand und horchte das
Geſeufze wurde lauter er ſtand ſchauerlich
war ihm die Stille der Nacht von dieſem Geſeufz
unterbrochen „auch ein unglucklicher!“ dacht
er, und ſeufite mit; er ſtand, und horte bald
dentliche Worte:



„Wieder hinunter alſo ſchone Sonne!
wieder herauf ſtille ſchauerliche Nacht!
ach, und noch keine Ruhe noch kei

Tropfen Linderung in mein gefoltertes Herz!

Jn der Schlacht wars beſſer! da gabs
Wunden! nnd die tauſend Stimmen der Ver—
zweiflung und das Rocheln der Todesangſt uber—

taubten wohlthatig die furchterliche Stimme der

Verzweiflung in meinem Gewiſſen Alte Krie—
ger zitterten, aber mir war wohl! Helden
warfen ſich unruhig auf dem Lager umher; aber

ich ſchlief ſanft unterm Gekrach der Kanonen
und Aechzen der Sterbenden! Zum Gluck
fur die Rationen denken und fuhlen nicht alle
Monarchen der Erde wie ich, ſonſt gabs in
der ganzen, weiten Welt kemen Frieden!
O! O, daß ichs abwaſchen konnte mit mei—
nen Thranen! ich wollte Millionen an alte
Weiber zahlen, um von ihnen weinen zu ler—
nen! Wie Ablerklauen wollt' ich meine Na—
gel wachſen laſſen konnt' ich ſie aus der Er—
de ſcharren! (ein gepreßter Seufier) Ach!“

IJndeß hatte ſich Coralli naher geſchlichen. Ein
Mann, in einen grauen Mantel gehullt, lag unter
der einen Eiche, warf ſich unruhig umher und hull—

te ſich immer feſter ein.
„O, Schopfer! (ſeufzte der Ungluckliche) wenn
du vorausſahſt, daß deine Kreatur ſo grim
mig wurde leiden muſſen warum jer—
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druckteſt du nicht ihr erſtes Embryo barmherzig

in ein ewiges gluckliches Nichts
Herzliches Muleiden riß den Coralli hin: „Ungluck—

licher!“ rief er, und klopfte ihn ſanft auf die Ach—
ſel. „Wer?“ rief der Mann mit furchterlicher
Stimme, drehte ſich um und ſah ihn mit funkelnden
Augen an, „wer ruft dem Kuckuk ſeinen Namen
nach?“

Corallij fuhr erſchrocken zuruck; denn jetzt er
kannte er in dieſem Unglucklichen den Prinz Hanno.

(Er hatte nicht gewußt,. daß er ſich aus jener
unglucklichen Schiacht hieher bringen laſſen.) Faſt
unwilltuhrlich fuhr er mit der Hand nach dem De—
gen Hanno erkannte ihn auch, und ſo ſahn ſie
einander lange nut ſtarren funkelnden Augen ſchwei—

gend an.

Hanno. (etalt) Jch bins! ja, ja; ich
bins! nun, was beſinnſt du dich? (ſchlagt den
Mantel auf) und hier iſt mein Herz! Du kannſt
nicht fehlen! Aber wenn du auch fehl ſtoßt,
daß ich mich martern muß ich mache mir nichts
draus; denn ich bin großerer Martern gewohnt.

Coralli. (mit gepreßter Stimme, noch immer

in der vorigen Stellungh Wo bin ich?
Hanno. (wie zuvor) Hart am Schloſſe

Neukirchen. Aber das hat nichts zu bedeuten;
auf Ehre, ganz und gar nichts! Eieh, dort un
ten ſitzen meine Leute und rauchen ihre Pfeifchen;

wenn ich ihnen zu lange bleibe und ſie kommen,
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mich aufzuſuchen (lachend) es mußte nicht gut
ſeyn, daß man ihnen nicht einen blauen Dunſt ſellte
vormachen konnen! (rieht ſeinen Degen Da
nur einige Blutſtreifen an dieſen Degen, ſo bin ich
es ſelbſt geweſen und auch der Verdacht fallt
weg. Oder, beſſer noch (reicht ihm ſeinen
Degen) hier iſt der Degen ſelbſt! ſtoß, laß ihn
ſtecken, und geh deine Wege!

Coralli. (wankt noch einen Schritt weiter zu—

ruck; O! (ſchaudernd) O!
Hanno. (lachend) Hahaha! Krachiſt

mich einſt ſo meiſterlich vom Gaul herunter, und
jetzt ich glaube, du furchteſt dich fur meinem De—

gen? (cer ſchleudert den Degen weit von ſich weg)
Kurage, Coralli! Jetzt kaunſt du mir die Gur—
gel zudrucken, und meine Leute glauben, der Schlag

hat mich geruhrt. Heida! Kurage!
Coralli. (ſchaudernd, und immer noch mit der

Hand am Degen) Ein Morder?
Hanno. Der bin ich! Oder haſt du

ſchon vergeſſen das herrliche Weib? O, wie ſie
ſich wand in meinen Armen, die ſchone ſchuldloſe

Tugend! wie ſie zitternd meine Knie umfaßte

flehte
Coralli. (ſeine Hand zuckt am Degen, und

ſeine Augen rollten furchterlicher) Ungeheuer!

Han nö. urchterlich kalh Aha! daß wurmt.
(im vorigen Tone) Nie werde ich den Blick ver—

geſſen, mit dem ſie in meinem Arme lag, da ſchon
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die geſchaftige Wolluſt ihre Fiberchen verzuck—Ii
te nie die famrfenden Thranen der Tugend

J im ha'bgebrochem Auge uie! nie! wie ſich
iu ihre belenden Lippen zum letzten flehenden „Han—

fn

II no.“ ofneten als ich ſchon Aber half
1nlninnl nichts!

Coralli. (knirſchend) Teufel! (er jzicht
raſch den Degen, und iſt im Begriff ihn zu durchbohren

Hanno verijuckt keine Miene da last er den De—
J gen ſinken, und bebt mit innigem Schauder jzuruck)

unn Armer Unglucklicher! deine Sinne

J

3

Il Hanno. Jch glaube gar, du denkſt, ich bin
J verruckt? O! wenn ich das war; dann war

ich glucklicher als du! (Coralli betrachtet ihn mitJ einem mitleidigen Lachelnn Oder Holl' und Teu—

fel! oder biſt du gekommen (knirſchend) mir zu
ſpotten? (er ſpringt wild auf, und auf den Coralli zu)

Coralli. (ſeinen Degen wegwerfend, und ihnj bruderlich
unglucklicher Hanno Wie verworfen mußte

der Menſch ſeyn, der uber dich ſpotten konnte?

Gott! ich ſehe, du biſt ungleich unglucklicher als
ich.

Hanno. Ja wohl, lieber Bruder! ungluck—
ticher und unheilbar ungluckuch! (ſanſt) O,

J

J

11 Coralli! Bruder! umarme mich noch einmal!
Jch dachte, es wurde mir Hollenpein ſeyn in dei—
nen friedlichen Bruderumarmungen; aber es thut

Ie meiiie
un mir wohl! (umarmung) Daran ſiehſt du, daßa

I



meine Seele ſehr krank iſt, weil ſie die Pein: deiner
Großmuth nicht einmal mehr fuhlt.

Coralli. (in tragiſchem Entiucken, immer noch

ihn umarmend) O, Bruder! Bruder! wie
waren wir einſt ſo glucklich!

Hanno. (traurig) O! daß dein braver Ja
ger dort am Muhlgraben nicht einen halben Zoll
tiefer ſtieß jetzt hatt' ichs uberſtanden!

Coralli. Das wolle Gott nicht! dem
Jager hatte ichs nie vergeben. Jch hatte zwar viel
darauf geſetzt, wer mir dich brachte; aber mit den
ſtrengſten Befehlen, dein Leben zu ſchonen.

Hanno. (freudig) Jetzt aber jetzt!
Morgen, wenn die Sonne ſo ſchon dort uber den
Jlvershaniſchen Grenzen herauf ſteigt unſer
ſchonſtes Paar Piſtolen laden, und ganz allein uns
dort oben treffen. (graßlich lachelnd) O, Brue
der! ich habs warlich ſatt dieſes erbarmliche Le
ben!

Coralli. (gefaft, halt ihn immer noch mit dem
einem Arme feſt umſchlungenn Nein! und wenn
du mich durch Beleidigungen dazu zwingen wollteſt;

nein! Jch bin kalt wie Eiß. J„Vergieb
ihm!“ rief ſie mit gebrochner Etimme, da ſie ſchon
ſterben wollte „Coralli, vergieb ihm!“ und
hieng ſich mit ihrer letzten Kraft an meinem Hals.
Jch verſprach es ihr. Zufrieden lachelnd ſiarb ſie

Aurora liegt dort begraben.

Schleich. 4. B. R



dann in meinem Arm' hin, und ſo wahr Gott
lebt! ich habe dir vergeben.

Hanns. mit unterdrucktem Gefuhll) Das
vollendet wein Clend! Jch dachte, du wurdeſt

immer noch aufbrauſen und Rache fodern jetzt
waren mir deine Kugeln willkommen geweſen!
Aber in den Staub haſt du, wue ichs verdiene, mich
niedergedruckt (hullt ſich wieder in ſeinen Mantel

und wirft ſich unter den Baum) O, Coralli! Co—
ralli!

Der edle Coralli wendete ſeine ganze Bereb—
ſamkeit an, ihn zu beruhigen, und ſeiner kranken
Seele wieder einen Schwung zu geben, durch den
ſie ſich uber ihre Leiden erheben kounne. Mit Muhe

gelang es ihm endlich. Nun erſtaunte er uber die
Verunderungen, die ſeit der Zeit in Palmira vor—
gegangen; denn er hatte noch nicht das gecingſte
davon erſahren. Hanno verſicherte ihm, daß der
vertriebene Schleicher, wo unicht ſchon zuruck ſeyn,

doch wenigſtens nachſitens ehrenvoll zuruckkehren
und nicht nur alle ſeine Beſitzungen, ſondern auch
einen ungleich hohern Poſien einitehmen werde, uid
bat dringend auch ihn, wenn der ſo lange gehofte
Friede zu Stande tommen ſollte, mit ihm in das
einſt ſo geliebte Palmira zurück zu kehren, und wo
moglich, auch ſeinen Freund Harras dazu zu bewe—

gen. Dieſes ſchlug Coralli einmal fur allemal aus;
doch verſprach er ihm, ihn, wahrend des Waffen—
ſtillſtandes, hier, und auch nach dem Frieden auf



ſeinen Luſtſchloſern in Sommerſett ofters zu be

ſuchen.

Unterdeſſen war es vollig Nacht geworden
und nur das erſte Mondviertel leuchtete ſparſam
durch die dicken Eichen; Hannos Begleiter kae
men am Walde herauf, um ihren Prinz, den ſie
hatten allein laſſen muſſen, ans Zurucktehren zu er—

innern einer ſtieß an den Degen, den er weg—
geworfen hatte. „Was der Donner!“ rief er, in.
dem er ihn aufhob und jeder ihn ſogleich fur den
Degen des Prinzen erkannte. Sie eilten weiter
noch ein blanker Degen und dort ihr Prinz im
Arme eines Barenauers, wie es ſchien, halb ohn
machtig hingeſunken Alle Degens flogen aus
den Scheiden; denn einige von ihnen erkannten den
Coralli, und nun war es klar: ſie hatten ſich ge

ſchlagen der Prinz war verwundet vielleicht
ſchon halb todt. Alles ſturmte wuthend auf den
Coralli ein; denn was auch Hanno ſagte, ſie kann
ten ſeine Gemuthsverfaſſunug und ſein blaſſes
Geſicht und ſeine zitternde Stimme, mit der er den
Coralli Freund nannte, beſtarkten ſie noch mehr.

„Haho! baho! Trarararari! Trararara—
rit“ (Waldhorner) ein frohliches „Hurrah!
Hurrah!“ Da kamen um alle Buſche, wie die
Schwalben, Corallis Jager geflogen. Mit der
Abenddammerung hatten ſie (20 Mann) geſattelt-
um ihren Herrn, fur den ſie alle Blut und Leben
ließen, aufzuſuchen „Verratherei! Verratherei!“

R a
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ſchrie die Begleitung des Prinzen, und drangte ſich
dichter um ihren Herrn und den Coralli. Die Ja—
gers ſahn wie vernarrt ihr Herr da mitten un—
ter blanken Degens „Huch! Sakkerment, drauf!
drauf!“ ſchrien alle wie Blitze flogen die Hirſch—
fanger, und ehe man Amen ſagen konnte, lagen alle
Offiziers, ſauft und unſanft uber den Haufen; denn
da half kein Rufen und Erklaren ihr Herr un—
ter Degenſpitzen und wenu es am Altare oder
an einem Konigsthrone geweſen war da kann
ten ſie kein Geſetz mehr. „Das kommt heraus,
meine Herrn!“ ſagte Coralu lachelnd zu den Offi

zieren, als der erſte wilde Larm voruber war; “das
kommt heraus, wenn man blindlings dem Scheine
folgt und die Wahrheit nicht hort! denn dieſe wil—
den Beſtien (ſeine Jagers) habenl freilich keine
Diskrezion. Jetzt fragen ſie was unter uns
vorgefallen iſt.

Hanno. (dem Coralli um den Hals fallend)
Wir ſind Freunde!

Coralli. Jagers: zuruck! Euch bleib'
ich jetzt die Lektion ubers Kapitel der Unbedachtſam

keit ſchuldig; aber danke indeß ihr meint es gut.
(die Jagers ſtecken ihre Hirſchfanger langſam ein und
tiehn ſich zuruck

Hanno. (feurigh Brave brave Jagers!
Was ſind es fur Landsleute?

Coralli. (lachelnd) Parther, Meder und
Elamiter, wie in der Pfingſtepiſtel! aber ſie lieben



mich alle. (iu den Offlieren) Es iſt doch kein
Schade geſchehn?

Ein Offizier. Nichts von Belang! einige
Rippenſtoße abgerechnet; und mein Epaulett ſcheint

etwas gelitten zu haben.
Coralli. (achelndd Das Madchen ſtickt

ein anders, wenn ſie nach Hauſe kommen; Gu
ſeinen Jager) Jhr habt doch ein Pferd fur mich?

Ein Jager. Ja, den Weißfuß. (rufend)
Heb, Droßel! wo ſteckſt du denn? (Droßel
ſprengt mit dem Pferde vor)

Coralli. (dem Hanno die Hand reichend)

Gute Nacht!
Hanno. freundſchafülich ihm die Hand drüt

kend) O! laß uns nicht ſo wie vom Schlachtfelde
ſcheiden; ich bitte! Sieh, die Nacht iſt ſo ſchon

du haſt Begleitung dort unter jener Linde
wartet mein Abendbrob. Nicht? O ja! ich ſehs
dü biſt immer noch der Alte; wenn du ſo
ſchweigſt, dann iſt ein Ja auf dem Wege. (u ſei
nen Leuten) Spring einer voraus und laßt mehr
Wein und noch eine Schweinskeule herausſchaffen

fur die Jagers!
Coralli. Daß ich dir beweiſe was ich ge—

ſagt habe ja! Jugers! einer reitet zuruck und
ſagt, daß ihr mich gefunden habt. (Gemurmel
unter:dri Jagerun)

Droßel. (halb  laut zu einem andern) Du,
da nimm den Weißfuß: ich reite!

nih: 28
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Der Andere. Dummer Teufel!
Ein Anderer. Laß ihn doch! laß ihn!

Wer weiß denn was er ſonſt aufm Korn hat.

Droßel. Ein herrlich Madel mein
Seele!

Der Andere. Nun da haben wirs!
ſſchlagt ihn mit der Spießgerte uber den Rucken] Jn

famer Schwab! wo der aber auch alles aus
wittert.

Droßel. llachend] Eine gute Naſe, und
das ubrige gibt ſich! lwill fort ſpringen]

Hanno. Deine Flaſche bleibt indeß Reſt!
Jch werde deinen Herrn bitten, daß er dich bei
nachſter Gelegenheit heruber ſchickt.

Droßel. Dank' unterthanigſt! hat nichts
zu ſagen. Addio! (ſereust fort)

Arm in Arm giengen die neuen Freunde vol
lends am Walde herunter nach der Linde, wo ſie
die beſetzte Tafel erwartete. Die Waldhorner der
Jager, mit dem Wiehern ihrer Pohlen vermiſcht,
machte ein herrliches Konzert, das weit in die
friedlichen Thaler hinab klang. Alle Offtziers aus
dem Schloſſe ſtromten herbei, „um den beruhmten
Coralli zu ſehn viele kannten ihn von Perſon
und druckten ihm gefuhlvoll und in. die Lippen beiſ
ſend die Hande, als wollten ſie ſagen: ſo kunnten
wir dich auch haben! „„Es war eine Feſtnacht!
denn Hanno war jetzt ſeit langen Zeiten das exſte

mal wieder frohlich. Spat als es ſchon viel
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falſche Tone in den Waldhornern ſeiner Jager gab,
ſchwang Coralli ſich aus den Armen des ungluckli—
chern Hanno, weit ruhiger als er, auf ſeinen Weiß
fuß, und trabte unter lautem Freudengeſchrei nach

ſeinem Waldlager zuruck.

Oft ſchallten von nun an die Waldhorner des
Coralli in dieſen Gegenden oft trabten die
Mohrenkopfe des Hanno durch die dunkeln Eichen
nach dem Waldlager der wilden Jager hinuber
oft ſah man ſie in den bruderlichſten Umarmungen
unter einem Baume liegen, mude von der Jagd
oft tranken ſie ſo friedlich und frohlich aus einem
Becher, daß wer ihre geheimen Angelegenheiten
nicht kannte, jedem Gluck zu einem ſolchen Freunde
wunſchte. Aber die ehemalige reine Vertraulichkeit

konnte doch unmoglich in das Herz des Coralli zu.
rucktehren; denn es hatte zün ſchmerzlich geblutet:
Ein neuer empfindlicher Stich in dieſes Herz blieb

ihm allemal ver Anblick des Hanno.

Vier und zwanzigſtes Kapitel.

Willkommen, im Roſengewande

Willkommen dem ſeufzenden Lande,

Du lieber Friede, willkommen!
Du buandigſt. das Schlachtengetunimel

Und bringeſt ihm Segen vom Himmel

Auf goldnen Wolkchen hernieder.



Und Helden umarmen, wie Bruder,
Am bluhenden Acker ſich wieder.

Weg mit dem blinkenden Stahle!

Sie ſchwingen beim friedlichen Mahle

Mit Roſen bekranzte Pokale,
Und ſingen frohliche Lieder.

Wedermann zweifelte, daß ber Friede, wegen des
unerſetzlichen Verluſts der Feinde, den ſie unmoglich
verſchmerzen zu konnen ſchienen, zu Stande kom“

men werde, und man war von beiden Seiten in
voller Erwartung; denn jetzt mußte ſichs entſchei—
den da die Sommermonate zu Ende giengen, ob ſich

die Barenauer durch eine Hauptſchlacht ruhige Win
terquariire machen, oder ſie hinter den vaterlandi
ſchen Ofens ſuchen ſollten. Unter den feindlichen

Truppen herrſchte eine furchterliche Stille. Sie
ſchienen entſchloſſen zu ſeyn auf dieſem Fall pro
aris et ſocis fechten zu wollen, und mancher machte
bereits ſein Teſtament. Hanno ſelbſt war entſchloſ—
ſen zu ſiegen oder zu ſterben, und hatte bereits An
ſtalt gemacht mit ſeinem Kor auf den andern Flugel
zu rucken, um nicht wider ſeinen Coralli fechten zu
muſſen. Die Barenauer ſetzten dieſer Verzweiflung

ihren Nationalgeiſt und ihre Liebe fur den Konig
und den Grafen von Trakimor entgegen und erwar
teten den ontſcheibenden Augenblick in ſorgloſer

Rubhe.



Der Graf von Trakimor kam endlich zuruck;
auf ſeinem Geſichte war eben das ruhige kacheln,
bas man oft den Tag vor der Schlacht darauf ge'
ſehn hatte mit eben dem Lacheln aber ſaß er
auch zu Hauſe mitten unter ſeinen Freunden an der

kriedlichen Tafel. Wer konnte es alſo verſtehn?
Wenige fragten ihn ausdrucklich: iſts Friede?
und die, die ihn fragten erhielten eine Antwort die
ſie nehmen konnten, wie ſie wollten. Er beſah Re'
giment fur Regiment und ſchien ſich zu freuen, daß
es den meiſten einerlei ſchien, ob ſie morgen in die

E'chlacht oder nach Hauſe gehn ſollten. Alles was
er that blieb zweifelhaft. Man war es unter ſei
nem Kommando, wie unterm Kommando des Ko—

nigs ſchon gewohnt am Abende noch nicht zu wiſ—

ſen, was am Morgen geſchah die Soldaten alſo
kegelten fort; er gieng oder ritte vpruber und la.
chelte. „Warte, warte!“ murmelte mancher alte
Grenadier mit einem affroſen Lacheln in den Bart,
„du denkſt ich habs nicht weg? ehe wirs uns ver.
ſehn wirds heißen: Marſch! Marſch!“ „Alle
neune!“ ſchrie ein anderer frohlich, und ließ ſich
unbekummert um ſein Geſicht. Hanno druckte ſei
nem Coralli trauriger als jemals die Hand; Coralli
verſtand: „Schlacht!“ aber Hanno meinte: „Tren—

nung.

„Der Konig kommt!“ hieß es auf einmal an
einem neblichen Herbſtmorgen; „nun, da haben
wirs!“ wollte ſchon der politiſche Kannengießer



rufen, da ſchmetterte und wirbelte ſchon Trommel
und. Trompete: Marſch! Marſch! „Sapper—
ment!“ rief der Grenadir, ſchluckte ſeinen Schnaps
hinter, huckte ſeinen Schyießprugel auf und gieng.
Der Reiter warf Sattei, Mantelſack und ſich ſelbſt
auf die Mahre und da zogen ſie hin! Man—
a,em klepfte das Herz, manchem ſtieg die helle
Gluth ins Geſicht; denn nun war jeder Augenblick

entſcheidend. Der Graf von Trakimor ritte ruhig
mit dem Konige. vor ihnen hin Adjutanten flo—
gen rechts und links an der langen Fronte hinab
und hinauf Generals und Oberſten kamen ge—
ſprengt; alle um den Konig und, den Grafen her—
um, jetzt erwartete jeder nut Ungeduld den Be
fehl alle Augen, ſo weit man ſehn konnte wa—
ren auf den Mittelpunkt gerichtet, und wer nicht

ſehn konnte der ſperrte wenigſtens das Maul auf
und die Ohren. „Halt!“ hieß es „Halt!“
und nun nun das war der entſcheidende
Punkt der Zeit! eine tiefe Stille. Der Konig
zog ſeinen Hut und mit ihm alle Generale.
aFriede!“ rief der Konig, der ſich die Freude.

hatte machen wollen, dieſen wichtigen Frieden der
Welt ſelbſt zu verkundigen. „Friede!“ riefen alle
Generals und „Friede!“ rief, als wars eine ein—
zige Stimme, jauchzend das ganze Heer: es lebe
nunſer Konig!“ Als ob ſie es mit Gottes Herbſt—
nebel ſo verabredet hatten, oder das allgemeine
Jauchzen ihn vertrieb jetzt; g er auf beiden
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Seiten duſter an den Bergen hin, und die ſchone

Sonne trat unbewolkt hervor. Ein Anblick zum
Entzucken! das ſchonſte Sinnbild dieſer großen
Epoche. Der Nebel verſchwand und da ſtand
das ganze feindliche Heer eben ſo in Parade auf—
marſchirt einen Kanonenſchuß gegenuber und rief:
A„Friede! Friede!“ “Friede!“ riefen jauchzend
die beiden Heere gegen einander die beiderſeiti—
gen Anfuhrer flogen einander entgegen, umarmten
ſich bruderlich im Angeſicht ihrer Helden alle
Trompeten ſchmetterten alle Pauten und Trom
meln wirbelten dazu, und eine furchterliche Kano—

nade von beiden Seuen machte dieſe ruhrende
Szene noch feierlicher. Als wenn dieſe zwei Mach—

te dem zitternden Europa ſagen wollten: „du biſt
nun glucklich; denn wir ſind Freunde!“ Den
aiteſten Kriegern ſtanden gefuhlvolle Thranen in den

Augen auch dem Konige. Langſam und zufrie—
den ritte er die ſchone Fronte mit gezogenem Hute
hinauf, dankte fur ihre Treue und Bravour, und
war weg. Noch einmal rauchzten die beiden Heere

einander ein bruderlich: Lebe wohl! zu jede
Briegade marſchirte dann ihren Weg, und in zwolf
Stunden ſah man in dieſer ganzen Gegend keinen

geſunden Soldaten mehr.

Coralli gieng mit in die Reſidenz, um wegen
ſeinem Jagerkor ein gutes Abkommen zu treffen
und dieſes fiel ſo gut aus, daß die Jagers mit dem
Konige und mit ihm im hochſten Grade zufrieden
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waren. Lange ſchon hatte er und Harras dem Gra—
fen von Trakimor verſprechen muſſen, ſobald es
Friede war, einige Zeit wenigſtens mit ihm in ſein
gluckliches Land zu gehn: jetzt war alles wieder
in Ordnung, alle Regimenter in ihre Garniſonen
eingeruckt alle ſeine Kinder, wie er die Solda
ten nannte, verſorgt, und er erinnerte ſie dringend
daran. Harras hatte nicht das Geringſte dagegen,
im Gegentheile trug er ſelbſt alles mogliche zur
Beſchleunigung ihrer Abreiſe bei, denn er hatte ſei—
ner Antonie bereits eine Eſtaffette geſchickt uad

hofte ſie dort zu treffen; aber Coralli hatte freilich
noch ganz was auders auf dem Herzen. Gs ſchien

ihm unmoglich dieſe Gegenden verlaſſen zuj konnen

ohne wenigſtens zu wiſſen wer das ſchone Weib
geweſen ſei, das er aus der Flamme getragen; er
wollte noch hin an den Ort wo er ſie gefunden
und verlaſſen, wollte dort erfahren, wer, wie, wo,
was? und der Himmel weiß was er alles mehr
wollte. Daruber hatte vielleicht der ganze Herbſt

und Winter verſtreichen konnen und der Graf
von Trakimor, der bereits beſſer fur ſeine Wunſche
geſorgt hatte, als es Coralli ſelbſt konnte, ſchmach-
tete nach Ruhe und nach ſeiner Lolli. Sein Wort
hatte er gegeben und mußte ſich alſo lachelnd vomn
Grafen auf den Fruhling troſten laſſen, da er dann
ſelbſt, wie er verſicherte, wieder eine Reiſe durch
Barenau zu machen dachte.

121 J— gei



Funf und zwanzigſtes Kapitel.

Lucem redde tuae, dux bone, patriae!
Inſtar veris enim vultus ubi tuus

Affulſit populo, gratior it dies,
Et ſoles melius nitent.

IIor.

c7
VCrakimor jauchzte ſchon aus der Ferne ſeinem

Vater entgegen. Alt und Jung machte ſchon
Anſtalten zu Freudenfeſten; denn ihr großtes war
immer ſeine Zuruckkunft. Alles ſchmachtete nach ihm,

wie die durſtende Sommerblume nach Regen; am
meiſten ſeine Lolli. Sie hatte ſo viel Frohliches
ihm zu erzahlen, daß ihr die Tage Jahre ſchienen
die er unter Wegs war; denn ihr Ruhland, den
ſie beinah fur einen Hexenmeiſter hielt, hatte Din—
ge gemacht die ſie und alles in Erſtaunen ſetzten.
Jndeß zog er mit ſeinen tauſend Eiſenmannerne die

immer an ſeiner Seite gefochten und ihn oft aus
den dickſten Feinden unaufhaltbar herausgehauen

hatten, durch die Lander einher wie durch einen
großen Triumphbogen. „Netter des Vaterlan,
des!“ ſchrie ihn alles an „Willkommen,
großer Konigsſohn!!““ unuberwindlicher Achill!

Hektors Bruder! Schrecken der Feinde!“
ſchrie es ihm im tumultuariſchen Gejauchze nach.
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Seine Tauſend, mit den flanunenden Heldenblicken

in den großen, blauen Augen und den hohen, dun—
kelrothen Narben auf den hohen Stirnen, machten
eine prachtige Parade hinter ihm her und ſeine
Freunde waren ſiolz darauf, auch an dieſem beſon

dern Triumphe Antheil zu nehmen. Aber auch
ihre Namen horten ſie oft das jauchzende Volt in
Geſellſchaft des ſeinigen ausrufen. Zweimal hatte
Harras mit ſeinem Schwerte den zu kuhnen Konig
gedeckt und die Wunden aufgefangen die ſeinem
Heldenleben drohten zweimal hatte er mit ſeinen
Ablern zweifelhafte Schlachten entſchieden und ſein

wilder Araber allein, auf den er den Konig warf,
als ihm in der vorletzten Schlacht das Pferd un.
term Leibe erſchoſſen wurde, rettete ihn aus einer
Gefangenſchaft, die trauriger fur Barenau geweſen
war als zehn verlohrne Schlachten. Ein unuber
ſehbaces Ungluck! Unter vielen ſeines gleichen.
hätte beſonders er nicht nothig gehabt ſo beſcheiden
immer ſeinen Oberrock zugeknopft zu halten! Er

trug ſeine Ordens mit Ehren. Aber beſchamt von
ſeinen Verdienſten, knopfte er ihn zu, wenn andere

prahlten

Dieſer Harras gab in der Folge dem Konige einen
dieſer Ordens mit der großten Freimuthigkeit zuruck.
weil er geſehn habe, daß ihn ein-Meuſch von be

kannten ſchlechten Karakter trage Der Konig ließ
jenem den Orden abfodern und Harras trug ibhn

wieder.
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Auch Coralli war nicht unbekannt geblieben.
Er war zwar weniger um den Konig gereſeu als
um den Grafen von Trakimor, aber der Konig tay
auch weiter als in den Zirkel derer, die ihn umgi—
ben, und ließ ihm einſt, ohne zurrr mit dem Gra—
jen geſprochen zu haben, die Gerechtigleit nider.
fahren, daß er mit ſeinen Jagern oft, ohne Blut,
durch einzelne ſchlaue Streiche mehr ausserichtet,
als ſie in eben ſoviel blutigen Tebiahten nucht war—

den ausgerichtet haben. Aach kannte man
ihn als den treuſten Begleiter und Beſchuter d.s
angebeteten Albert, der ihm auch wirflich, nachſt der

Vorſehung, allein ſein Leben zu danken hatte;

um nur einen anzufuhreu. Der liſtige Feind woll
te einſt den Grafen von Trakimor in einer jehr un—

vortheilhaften Lage zum Schlagen zwingen. Er
konute nicht ausweichen, ohne all ſeine bishe—
rigen Vortheile aufiugeben. Da umgieng Coralli
mit hundert Jagern, in einer furchterlichen Gewit—
ternacht, durch einen entſetzlichen Marſch über Ge—
birge und Fluſſe, die ſeindlichen Linien und ver—
brannte ibin im Rutken alle ſeine Magazine, daß er
ſich aus Mangel am Brod, und Fourage zuruck ziehn
und ſeine vortheilhafte Stellung andern mußte. Nuu
ruckte der Graf nach, ſchlug, und ſiegte.

Beim Rekognoſtiren einer belagerten Feſtung wur—
de der Graf einſt von einer ſtreifenden Partei uber—

fallen. Er wollte ſich nicht gefangen geben, und
vocht gegen die Menge, nebſt ſeinen wenigen Be—

oleitern, mit ſinkender Kraft. Coralli lag jeuſeits
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wofur er ihm aber auch den ſchonſten Lohn zudach—

te. Lolli brannte fur Sehnſucht ihn dankbar zu um
armen und beklagte herzlich, daß ſie keine Hofnung
habe ihn kennen zu lernen. Aber in der Stille be—
ſonders hatte er, wahrend der druckenden Kriegsla—

ſten, Thranen getrocknet, die jetzt erſt, zu ſeinem
großten Ruhme laut wurden als Thranen des
Dants und der Freude. Mancher bedrangten Stadt
hatte er bis auf beſſere Zeiten, ohne Jntereſſen, die
Summen vorgeſchoſſen die er von ihr erpreſſen muſ
ſen manche nothleidende Familie hatte durch ihn

allein Brod gehabt, und bekannte jetzt, daß er al—
lein ihr Retter vom furchterlichen Hungertode ge

weſen ſei. Jch beneide dich!“ ſagte der Graf
von Trakimor, als es bekannt wurde „ich denke
Wunder was ich geihan habe! Lorbeern habe ich
erfochten; aber du Freudenthranen!“

dem Fluſſe und lauerte hinter einem Geduſch auf
einen Transport, der' in die Stadt gebracht werden

ſollte. Er ſah ſeinen Freund in Gefahr, ſetzte mit
Lebensgefahr durch den reiſſenden Fluj 20 Wage
paſe folgten ibm, und es war juſt noch Zeit ihn
mnretten!

Sechs
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Sechs und zwanzigſtes Kapitel.

Der Herr Profeſſor.

—o weh es gewiß allen that, irgend einem Men
ſchen eine Freude zu verderben, ſo vermieden ſie
doch ſo viel ſie konnten die großen Stadte, um nicht
durch die Feierlichkeiten aufgehalten zu werden, die
man allenthalben ihnen, wie ſie horten, zubereitet

hatte; denn der Graf konnte faſt ein gewiſſes Ge—
heimniß nicht mehr auf ſeinem Herzen behalten,
das doch eigentlich nicht eher als in Trakimor ent—
declt werden oder vielmehr ſich ſelbſt entdecken und
aufklaren ſollte. Sie zogen alſo großtentheils durch
Walder und Landgegenden, um auch auf dieſe Art
deſto bequemer Futter fur ihre Pferde und Maul—
thiere zu finden und ubernachteten oft unerkannt
in den unbekannteſten Orten. Jhre Freude war,
wenn ſie zuweilen die Bauern in den Dorſfſchenken
von ſich mit dem gutherzigſten Enthuſiasmus ſpre,
chen horten dem allgemeinen Rufe zu widerſpre—
chen verſuchten und einhalten mußten, um ſich nicht
Grobheiten wo nicht gar Thatlichkeiten auszuſez

zen.

Der Graf hatte einſt aus eben dleſen Abſich
ten ſeine Reiter in der Heerſtraße fortziehn laſſen
und war mit dem Harras und Coralli und einigen

Schleich. 4. B. G



Jagern ſeitwarts durch ein kleines, romantiſches
Thal gezogen. Sie hatten die Pferde in einem Ba—
che trinken laſſen und wollten den kleinen Hugel

der vor ihnen lag, zu Fuß hinauf gehen; Albert
ließ umſatteln und verweilte ſich dabei im Geſprach

mit den Jagern, Harras und Coralli giengen, Hand
in Hand, voraus. Auch Harras blieb am Abhan
ge ſtehn und ſah ſich nach den Pferden um, die un
ruhig zu werden ſchienen, Coralli allein gieng m
niefen Gedanken fort. Von ohngefahr buckte er

auf ein alter Mann ſaß nicht weit vom Wege
an einem großen, rohen Steine, den vielleicht die
Waſſer der Sundfluth hier ausgewaſchen hatten
und ſchien ſehr eifrig beſchaftigt als wenn er was

»in den Stein eingrub, neben ihm em Hund, der
ſich treu und ſo recht freundſchaftlich an ihn ange

ſchmiegt hatte um ihn her weideten Schafe.
Coralli war neugierig das Geſchaft des Alten na—
her zu beſehn und gieng auf ihn zu. Der Alte
ließ ſich nicht ſtoren. „Guten Abend, Alter!“ ſagte

Coralli. Der Hund machte eine Bewegung, als
wenn er ihn kennen ſollte und doch nicht recht;
der Alte dankte, ohne aufzublicken.

Coralli. Was machſt du denn hier?
Der Alte. Memen Leichenſtein!
Coralli. (indem er naher hinblickt und den

Namen „Yſop““ am Steine eingegraben ſieht, mit einem
frohen Schrei zuruckfahrend) Pſop!

Yſop. (der jetzt aufblickt, ſein Ciſen wie ge
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lahmt fallen lat, und in frohem Staunen ihm die jzit

ternden Hande entgegen ſtreckt? O, Gott. O!
nun ſterb' ich nicht hier!

Coralli. (ftohlich) Das ſollſt du auch nicht,
ehrlicher Pſop! das ſollſt du auch nicht! Jn
einem Palaſte ſollſt du ſterben, wie du es ver—
dienſt; aber (ihm die Hand druckendd Altert
o, Gott! dein Schickſal!

Yſop. Jnmmer ertraglich! aber (mit einer
auferſt ſchmerzlichen Bewegung ibm die Hand ſchuttelund)

O, Coralli! Coralli!
Coralli. Stille, ſtille! wer wird einem

ſo ſeine Freude verbittern. Jch denke jene Wunde

ſoll anfangen zu verharſchen.

Yſo p. (froh) Da ſeis Gott tauſendmal ge—
dankt! wenn es wahr iſt. O! wie hab' ich fur
dich gezittert! (Gewegt) Jch ſah euch ſie begra—
ben!

Coralli. (erſtaunt) Du? und warum
Yſop. (ibn unterbrechend) Jch lag betaubt

ihrem Grabe gegen uber an einem Steine nieder—

geſunken; als ich mich beſann, wart ihr fort.
[Pauſe] Dieſer lauf den Pudel zeigend, der den Co
ralli beriecht; kam im Dorfe zu mir, und hat ehrlich
in gut und boſen Tagen bei mir ausgehalten.

Jetzt erinnerte ſich Coralli mit der empfind—
lichſten Lebhaftigkeit an jene furchterlichen Zeiten
und koſte den ebemaligen Liebling ſeiner Aurora,
der nun. fur Freuden heulte. Pſop fragte nach dem

S 2
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Schleicher; Coralli meinte, er werde wieder in Pal-
mira ſeyn, Yſop wußte von allen Veranderungen
dort, aber behauptete, nein! und ſchien ſehr in
Sorgen um ihu. Jndem kam auch Harras.
„O, Ritter! Ritter!“ rief Yſop von neuer Freude
uberraſcht, „auch du da? braver Ritter!“ Har
ras fiel ihm geradewegs um den Hals, und des
Fragens und Verwunderns war kein Ende. Bei
de ſprangen. entzuckt dem Grafen entgegen, und
ſchrien: „Yſop! Pſop! unſer Pſop!“ Al',
bert kannte dieſen ſeltnen Mann ſchon lange aus
ihren Erzahlungen, und freute ſich herzlich, ihn auch
von Perſon.kennen zu lernen. „Willkommen, ehr-
licher Alter!“ rief er ihm noch aus der Ferne zu-

„willkommen noch auf der lieben Erde! Jch
dachte, wir wurden erſt jenſeits der großen Glocke
Bekanntſchaft machen konnen.“

Yſop. Dann waren wir gewiß nie zuſam!
men gekommen, denn meine Hammel da haben klei

ne Glockchen. [Albert lacht]Coralli. Das iſt der Graf von Trakimor!

Yſop, lüihbt ſchnell ſein Mutzchen ab, und macht
eine eilfertige Bewegung aufiuſtehn; Coralli unterſtutzt

ihn] Der Graf von Trakimor? lan den GSfein
gelehnt wiſcht ſich die Augen aus, und ſieht ihn mit ei—
nem flammenden Blicke an] Der Graf von TLraki—
mor? ſentiuckt) O, mein Taggedanke und mein,
Traum! Und alſo darum mußte ich in dieſem
elenden Korper einroſten, um auch den noch zu ſehn?



Coralli. llachendj Haſt du auch was von
ihm gehort?

Yſop. Jch? Jhr denkt wohl gar, ich
hab' mein Studium liegen laſſen? Nein! liieht
ein ganzes Paket Zeitungen aus dem Ranzen] Nein!

ſo lange es noch ſolche Manner in der Welt giebt
muß Yſop wiſſen, was ſie machen, und ſollt er
trocken Brod dabei eſſen und Gottes klares Quell
waſſer trinken muſſen.

Harras: Jſt ein ſehr magres Studium,
dabei man in unſerm Sekulo gar fuglich verhun

gern kann.
Albert. lihn mit innigem Wohlgefallen betrach—

tend] Und was fur ein Studium meint er denn?
Yſop. Jch ſtudire ſeit einem guten halben

Sekulo ſchon die Menſchheit, und hab leider noch
nicht ausſtudirt, ſondern werde vielmehr taglich in
meinem Studio konfuſer. Die Bemerkung des Rit—
ters iſt richtig, edler Graf! ich hab ſie immer wahr
gefunden, nur in dieſem vergeßnen Winkel der Welt
nicht. Aber freilich muß man ſich auch hiebei, wie
bei vielem unterm Monde, durch den Firlefanz und
geliebten Schnikſchnak zu helfen wiſſen. Jch nenne

es nur den politiſchen Schlendrian.

„aAlbert WMan ſieht es dir nicht an, daß du
bir batteſt dadurch zu helfen gewußt.

»Yſop. O, man ſieht es manchem nicht an!
Dieſe Kunſt laßt nicht fallen; und ich bin doch

wenigſtens dabei nicht verhungert. Jch bekleide
d.



gar einen honorablen Poſten in dieſen Gegenden!
Am Tage zwar hute ich hier die Schafe, wie ihr
ſeht, und man nennt mich den Hirten; aber des
Abends ſitzt das ganze Dorf Bauern um mich her—
um. und ich leſe ihnen Kollegia uber die Zeitungen.
Dafur hab' ich und mein Pudel am Tage Brod
vollauf, und des Abends Bier und Brantwein, ſo
viel ich mag; und uberdies weit und breit den eh
renvollen Titel als Profeſſor.

Albert. llachend] Du wvergiebſt doch auch
deinen Karakter? ldrohendj Du! Du!

Yſop. Als Narr und als Bettler war ich
frei! luuckt die Achſel] aber freilich ſobald
man einen ehrſamen Biſſen Brod hat, wollen die
Herren gieich miteſſen.

Albert. lvon der Wahrheit erſchuttert) O,
wie ein ſoicher Biſſen ſchmecken muß! Jch
dachte, Galle war Honig gegen ihn.

Yſop. Es kommt hier bloß auf den Ge—
ſchmack an; und der Geſchmack der großen Herren
iſt oft wunderlicher noch als ihre Launen es wilk
doch viel ſagen, dieſe zu ubertreffen!

Albert. Deine Wahrheiten ſind alter als
du ſelbſt; aber gut. Hatteſt du viel Zuhorer?

Yſop O, nein! Aber hier lernte ich
mich aunders einrichten, und habe ſchrecklichen Zu—

lauf, beſonders Sonntags ungleich mehr als der
Pfarrer, denn bei mir horen ſie immer ſo was ku
rioſes mitunter, und nichts von den verhaßten Teü—
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feln und der ihnen ſo fatalen Erbſunde. Leute,
die den Karſt und Dreſchflegel gewohnt ſmd, kum
mern ſich den Henker um miſierioſe Spitzfindigkei—
ten; ſie wollen Thatſachen, und die finden ſie bei
mir. Mit ofnen Maulern ſtaunen ſie mich an, als

ob ſie meine Weisheit verſchlingen wollten und
o! wie groß hat es mich unter ihnen gemacht
lgegen den Harras und Coralli] wenn ich auch eure
Namen fand, und entzuckt und ſtolz auftrat und
ſagte: Das ſind Freunde von mir! leine Pauſe]
Jenes Huttchen dort, wo ich mit den wilden Ka—
ninchen in Kompagnie lebe, iſt oft mein Horſaal!

Jeeder, der hier herum ackert ißt und theilt
ſein Morgen und Halbabendbrod mit mir, und
hort wenigſtens was gutes, wo nicht allemal
was neues; aber freilich konnte ſich einſt der Narr
eher eine Kappe kaufen, als jetzt der Profeſſor ei

nen Rock!

Albert. Du wirſt dich alſo doch wohl ent.
ſchließen konnen, dieſe Profeſſur aufzugeben, und
mit uns zu gehn?

Pſop. ſſorgſam] Und alſo doch wieder an
einen Hof? ich dachte ruhig zu ſterben!

Aber ich weis, edler Graf! daß dein Haus ein Va
terhaus fur alle deine guten Unterthanen iſt.
Jch. bin dein! Zwar kann ich nicht viel Gutes
mehr ſtiften; aber ein Sarg iſt auch beinah alles,
was ich noch brauche.

Sie ſetzten ihn auf ein Pferd, und zogen lang
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ſam mit ihm nach ſeinem Dorfe zu. Die Bauern
ſperrten Maul und Naſen auf, als ſie ihn in einer
ſo prachtigen Geſellſchaft daher geritten kommen
ſahn, und da ſie vollends horten, wer es war
ler hatte ſich ausdrucklich ausgebeten, es ſagen zu dürfen]

ſtand in einigen Augenblicken das ganze Dorf jauch
zend um ſie herum. Yſop nahm zartlich von ſeinen
redlichen Freunden und Zuhorern hier Abſchied, und
Coralli beſchenkte ſie ſo reichlich fur ſeine gute Pfle—

ge, daß noch Kinder und Kindeskinder von dieſem
glucklichen Tage ſprachen.

Das Reiten hatte ihm ſchon auf dieſem kur
zen Wege Vuckenſchmerzen verurſacht; ein
Bauer lud ihn alſo auf einen Karren, und fuhr
ihn dem Zuge nach. Dort wurde ihm, weil dieſe
Herren alle drei im Felde keine Kutſchen bei ſich
zu fuhren pflegten, ein bequemes Lager auf einem
Packwagen gemacht, und ſo gieng es friſch weg mit

ihm nach Trakimor zu.

Sieben und zwanzigſtes Kapitel.

Der Freuden giebts viel und mancherlei im
NMenſchenleben; aber ſolche pflegt der
Himmel nur ſeinen Ueblingen aufzuheben.

ſevange hatte Lolli ſo ſehnlich ihren Geliebten er—

wartet, lange hatte Auguſte in der ſußeſten Un
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ruhe, ob ſie gleich ſelbſt nicht eigentlich wußte wor—
uber, im Fenſter gelegen und unverwand nach der
Straße von Barenan hingeblickt und doch wur—
den ſie uberraſcht. Hatten ſie einmal ernſtlich die
Meilen uberzahlt und auf die Flugel der Liebe zu
rechnen vergeſſen? oder warum ſchien es ihnen
ſonſt, juſt heute nicht wahrſcheinlich, daß er kom—
men konne ich weiß es nicht! Dreimal ſchon
hatte der Leibkutſcher anfragen laſſen: ob nicht aus—

gefahren wurde? und es hatte immer geheißen,
nein! Das wunderte ihn hochlich; den eine ge—
heime Ahndung hatte ſeine pommerſche Seele heute

ganz ungewohnlich in Aktivitat geſetzt, und ihn lan

ge ſchon, mit der ungeheuern Peuſche in der Hand,
in die Stallthur firirt. Der Tag war zwar etwas
duſter und unfreundlich, aber doch ungleich beſſer
als die bisherigen, an denen ſie der helle Regen
nicht abgehalten hatte, wenigſtens einige Stunden
weit den Weg nach Barenau hin zu fahren, der
naturlicherweiſe jetzt, ſo unangenehm ihn die kaum
ausgetrockneten Sumpfe und neuen Straßen mach—
ten, ihr Lieblingsweg war. Wies nun manchmal
iſt! Unmittelbar vor der großten Freude herrſcht
oft die elendeſte Tragheit in den Seelen. Die
Pſychologen mogen ſagen, woher es kommt; ich
weiß nichts weiter davon zu ſagen, als daß es in
den Seelen dieſer Weiber heute ſo war. „Nun,
nun?!“ brummte der Kutſcher in den Bart, als er das

drittemal umſonſt hatte fragen laſſen, warf murriſch
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ſeine Peitſche wieder in den Winkel und gieng
zu Biere. Die Weiber ſaßen und gahnten.

Auf einmal horten ſie ein leiſes Getoſe aus
der Ferne, wie ein lautes frohes Jauchzen ſie
ſahn einander an, unb die Herzen fiengen an leben—

diger zu werden. Das Getoſe kam naher die
Herzen klopften ſtarker es erhob ſich ein Larm
auf dem Hofe ſie ſprangen an die Fenſter o/
Freude uber Freude! Da ſprengte Albert mit
zwei Offizieren herein. Albert freute ſich, daß
es ihm gelungen war, ſo ganz unvermuthet zu kom—

men. Um allen Umſtanden auszuweichen, hatte er
ihr den Tag ſeiner Ankunft nicht feſt beſtimmt;
vor einigen Tagen war er mit ſeinen Freunden vom

Zuge ab und durch andere Wege vorausgeritten,
und kurz er war da!

Mit einem lauten Schrei ſchlug Lolli das Fen
ſter zu, und ſprang fort; Amaliens Knie zitterten,

und die gute Mutter Julie (Alberts Mutter) ſtand
wie verſteinert. An der Treppe ſchon lag Albert
im Arme ſeiner Lolli, und die helle Freudenthrane
aus ihrem Auge glanzte auf der friſchen Narbe auf

ſeinem rechten Backen er riß ſich los; denn ſeine
gute Mutter lehnte taumelnd an der Thur. Alles
war außer ſich fur Wonne; nur Amalie ſtand und
ſtierte den Fußboden an. „Das iſt der Ritter
Harras!“ fagte Albert, ſobald er nur zur Sprache

konnte kommen; und das liu ſeinem Weibe] dein

Coralli!?“ (Sie hatten oft ſchon in Briefen
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uber dieſes „dein!! geſcherzt, weil ſie einſt, fur
Freude uber die glucklche Rettung ihres Gemahls/

in ihrem Briefe ſeinen Retter Coralli ihren Coralli
nannte) Sie fiel ihm geradewegs um den Hals,
und verſicherte ihm noch obendrein, daß es, trotz
den Spottereien ihres Herrn Gemahls, nicht die
erſte und letzte Umarmung ſeyn ſolle „denn,““
ſetzte ſie hinzu, „ich weiß, was ich ihnen ſchuidig
bin!“ Aber der ſonſt ſo artige Coralli ſiotterte
ietzt ſo ein einfaltiges Alltagskompliment her, daß
ſie ordentlich erſchrack; ungleich artiger, in ſeiner

Art, war der ſteife wilde Harras, dem ſie, nach den
Beſchreibungen von ihm, alles mogliche Gute, nur
keine Galanterie, vielleicht kaum allgemeine Honich
keit zugetraut hatte. Denn da ſie ihm jetzt auch
ein Kompliment wegen der Rettung ihres guren
Konigs machte, verſicherte er ihr in ganz wohige
ſetzten Redensarten, wie ſehr er doch wuuſchte, daß
ihr Albert nur auf jenen Augenblick Konig von
Nordia geweſen ſehn mochte. Das war doch
ein Wort; und wenn man es zergliedert, ſo lag ge—
wiß viel Schones fur ſie darinnen. Sie verſtand
ihn, und er erhielt ebenfalls einen recht herzhaften

Kuß.
„Aber, ſieh da! ſieh da! unterbrach ſie jetzt

Albert, der Amalien von ſeinem Empfangskuße noch

mit dem einen Arme umſchlungen hielt ein Paar
Bekannte! Ritter! Das iſt die Dame, die dort
unſer Coralli aus den Flammen trug. Gu Amalien)

—2.



Amalie! nicht wahr, er iſts? o! ſehn ſie ihn
nur recht an ſie haben ihn zwar damals nur
beim Scheine der Flamme geſehn, aber ich dachte
doch, ſie mußten ihn noch kennen. Coralli!“
Es war eine tiefe Stille. Albert hatte wirklich ſo

feſt davon geſchwiegen, daß es ſie alle auf die an
genehmſte Art uberraſchte. Amalie hatte ihn auf
den erſten Blick erkannt, und Coralli Amalien auch.
Daher Amaliens auf den Fußboben gewurzelter
Blick daher das fade Kompliment des Coralli,
das ſich Lolli nun erklaren konnte, und es ihm herz
lich vergab. Da ſtanden ſie gegen einander mit glu—
henden durſtenden Blicken! Wer hier die gewalti
ge Liebe verkennen konnte, der mußte blind ſeyn—

Es fehlte nichts, als eine ſtille einſame Laube,
ſo waren ſie ſchon in dem Augenblicke richtig

geweſen. Der Ritter erſtaunte, Lolli machte ihrem
Albert Vorwurfe, und wollte ſich ordentlich mit
ihm zanken. „Denke an meinen Fuſt!“ ſagte er,

„nun ſind wir wett! Aber ich pflege nicht
gern was halb zu thun.“ Er zog ein Papier
aus ſeiner Brieftaſche, und gab es lachelnd Amalien.

Amalia wurde bald blaß, bald roth, als ſie hinein
ſah; denn es war ihre Scheidungsakte, die er gang

ini Stillen ausgewirkt hatte. Welch in' Gefuhl
fur ihr leidendes Herz! Jn deni Augenblicke,
da ſie dem Manne gegenuber ſtand, dem im erſten

Augenblicke ſchon ihr Herz entgegen geflogen war,
auch dieſer Wunſch erfullt, der ſich immer ihrem
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Glucke mit peinlichem Schrecken entgegen geſetzt
hatte; ſie verſtand den Albert vollkommen. Eitt
Blick ein Druck der Hand ſagten ihm alles—
und ſein Geſchaft war zu Ende. „Sie ſind zu
Hauſe, meine Herren!“ fuhr er fort, „hier ſind
die Zimmer meiner Weiber hier die meinigen
laſſen ſie ſich die ihrigen anweiſen und dann
bleiben ſie, wo es ihnen am beſten gefallt; ich muß
ſie jetzt verlaſſen, denn ich hore ſchon meine unge—
duldigen Kinder ſchreien.“. Es hatte ſich wirk.
lich ſchon, wie gewohnlich bei ſeiner Zuruchkunft,
der ganze Hof voll Menſchen verſammelt, und alles

ſchrie und wollte ihn ſehn. Er gieng. Harras
fragte, wie gewohnlich, zuerſt nach den Stallen,
und Lolli wies dem Coralli ſeine Zimmer an
verſteht ſich, gleich neben den Zimmern der Amalic.

Coralli lachelte daruber Amalie wurde roth:
aber Lolli, das prachtige Hausmutterchen, gieng—

um, wie ſie ſagte, noch verſchiedene Befehle zur
Bequemlichkeit ihrer lieben Gaſte zu ertheilen, und
uberließ ſie ſich ſelbſt und der Liebe. Dieſe
machte denn auch -ihre Sachen ſo gut, daß Corall;
ſchon am folgenden Morgen, als er mit Amalien
aus dem Garten kam, gluhend fur Freude, ſeinem
Albert um den Hals fiel, und rief: „Jch habe
aälles verlohren, um alles zu gewinnen!“



Acht und zwanzigſtes Kapitel

Duce mihi furere eſt amico.

Hor.

ſevolli konute kaum den andern Tag erwarten, um

ihrem Albert alle die Herrlichkeiten zu zeigen, die
wahrend jeiner Abweſenheit unter dem wohlthatie

gen Eiunuſſe ihres Geſtirns, in Eliſia aufgeſproßt
waren, beſonders die Wunderwerke ihres Aiuhland
und dieſen Wandermann ſelbſt, der ihr ganzes Le—
ben war. Die Kolouie wo er wohnte war darch

ihn in einen wahhren ruſtgarten und eine Atadenue
der Runſte umgeſchaffen worden jeder Maurer
und Zunmermann gieng zu ihm in die Schule

Sie hatte ihm hinaus jſagen laſſen, daß ſie gegen
Abend mit ihrem Gemahl und einigen Freunden
hinaus kommen und das Abendbrod unter ſeinen
Linden eſſen wurden; aber jaum war die Mittags—

tafel abgehoben, ſo mußte ſchon angeſpannt wer—

den. Sie ſfuhr mit Amalien; Albert und ſeine
Freunde ritten. Schon auf dem Wege fiel ihm
manche nutzliche Verbeſſerung in die Augen und
wenn er ſeine Lolli fragte, wer ſie gemacht tino an
gegeben habe? jo hieſ es allemal: „Ruhland!“
„Wer hat jene Felſentlippen geebnet, wo dort die



jungen Kirſchbaume ſtehn?“ „Ruhland!“
/Wo ſind jene Sumpflocher hin, wo dort Schafe
in den fetten Weizenſtoppeln weiden?“ „Ruh—
land hat tiefe Locher graben, ſie mit Steinen aus—
ſetzen und wieder Erde daruber hinziehn laſſen;

da waren ſie weg und ich hab nie ſo ſchonen Wer—

zen geſehn wie dieſer war.“ Aibert brann.e
fur Begierde dieſen Ruhland zu ſehn, der ſich in
ſeinen Werken ſo vortheilhaft anmeldete. Sie ta
men naher gegen die Kolonie hin Albert kannte
die Gegend kaum mehr, ſo ganz umgeſchaffen war
alles. Unabſehbare Alleen von Fruchtbaumen ſtrect

ten, ſich hier unter den Bergen hm, wo bei ſeiner
Abreiſe Diſteln und Dornenbuſche kaum getanmt
hatten Quellen rieſelten jetzt über ehemals un—
fruchtbare durre Steinklippen und Sandhugel unter
ſtrotzenden Krautſtauden hin, gleich als ob dieſer
Mann die Geſetze der Natur in ſeiner Gewalt
hatte. Jetzt rollten ſie um den Hugel hinum;

da ſtand er am Eingange des Gartens, muitt ſei—
ner freien, offenen Stirn, neben ihm ſein Weib
und ſeine Kinder, ihren erhabenen Herrn und Be—

ſchutzer zu einpfangen. „Schleicher! Schleicher!!
riefen Coralli und der Ritter „Auguſte!“
flogen von den Pferden und entzuckt ihnen in die

Arme. „Schleicher?“ rief der Graf erſtaunt, und
blieb ſtarr und ſteif im Bugel ſtehn „iſts mog—

Eine damals noch ganz unbekaunte Erfindung.
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lich?“ die Weiber im Wagen mit zuſammengeſchlag-—

nen Handen; „Schleicher?“ „Jch bins!“
ſagte Schleicher, der ſich zuerſt aus dem Entzucken
in den ſo unvermutheten Umarmungen ſeiner lieb—
ſten Freunde geſammelt hatte, und trat mit einer
edeln aber ehrfurchtvollen Verbeugung hervor.
nJa! ich bin der gehaßte verworfene Schleicher!

Ein Wort, erhabner Graf das ich ihnen ins—
geheim ſagen muß, wird mir Vergebung wegen der
bisherigen Verlaugnung meines Namens auswir

ken.“

Albert. lin edler Entruſtung] Alſo wollte
Sommerſett den Segen nicht, den du, wie ich ſehe,
ſchon uber meine Fluren verbreitet haſt? luufrie—

den] Jch danke es ſeiner Thorheit! lihm bieder
die Haund reichend]) Willkommen!

Auguſte weinte Freudenthranen in Amaliens
Armen, und war außer ſich fur Entzucken als ihr
dieſe, auf den Coralli zeigend, zufluſterte: „das iſt

er! das iſt er! Auguſte, wie bin ich glucklich!“
Albert bewunderte die ſchone Tochter des be—

ruhmten Hammer, Lolli ſchimpfte den Schleicher
einen Boſewicht, daß er auch ſie ſo lange getauſcht

und oft mit ihr ſo ganz unbefangen von ſich ſelbſt
geſprochen. „dJetzt, o Lolli:“ rief Auguſte;
rejetzt laſſen ſie dem Weibe des Schleicher den
Stolz, ihnen auf das antworten zu konnen, was ſie
einſt von ihrer Schwache befurchteten. lentiuckt]
Dort liegen meine Guter! dort mein ſchones

Thalen,



Thalen, an dem ganz mein Herz hieng! Aber,
hier ſteht er; fragen ſie ihn, ob ich je geſagt
habe: kehre zuruckk: Auch der leiſeſte Wunſch
iſt aus meiner Seele, ſeit ich in Trakimor bin.
Aber auch in den Sandwuſten Arabiens wurde ich,
zufrieden mit meinem Schickſale, meinen Geliebten
und meine Kinder an mein Herz drucken und ſagen:
(ſie faßt in den einen Arm ihren Schleicher und in den
andern ihre Kinder) Hier ſind meine Guter! und
meine Freuden!“ Alles war Entzucken, Be—
wunderung und Umarmung! Guſtav fand nichts
fur ſich als Marianen; er dacht' es mußte ſo ſeyn
umarmte ſie ſo herzhaft daß das arme Madchen
niederſturzte, und ſie kugelten ſich mit einander

lm Graſe herum.
v

Neun und zwanzigſtes Kapitel.
5.

Es iſt eine Vorſehung.

OrZAllbert. Gand in Hand mit dem Schleicher allein,

hinter dem Garten) Alſo wirklich nicht zuruckkeh—
ren? unter keiner Bedingung?!

Schleicher. (fei) Nein! Jch kann,
nach meinen Grundſatzen nicht wieder annehmen,
was mir ein Furſt genommen hat! Der Unter—
ſchied unter uns iſt zu groß, als daß er mir dieſe
Krankung meiner Ehre wett machen konnte. Und

Schleich. 4. B. T
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wer wurde die Welt uberzeugen, daß mir nicht mei—
ne Freunde die Gnade des Furſten erbettelt haben,
der mir Gnugthuung ſchuüldig iſt? Wer wurde ſie
uberzeugen konnen, daß nicht ihre Kabale, ſondern
die lautere Gerechtigkeit mich wieder in meine Gu—

ter eingeſetzt? Nein!

Albert. Jch finde dieſe Grundſatze hart
aber richtig. Nicht weil ich dabei intereſſirt bin,
indem es mich unendlich ſchmerzen wurde dich zu
verliehren, ſondern weil ich ihnen nichts entgegen

ſetzen kann; denn dein Republikanerkopf paßt uber—

haupt nicht in einen ſo ſteif deſpotiſchen Staat.
Nur mit deiner ganzlichen Entſagumg kann ich un—
mogiich zufrieden ſeyn! Jch will nicht hoffen
daß du denken wirſt als war mirs darum zu thun,

mein Land durch einige Tauſende zu bereichern;
aber ich ſehe auch nicht ein, warum du juſt die Kaſſe
des Furſten von Sonmmerſett durch dein wohler
langtes Eigenthum bereichern willſt? (Schleicher
zuckt die Achſel) Willſt du mir alle dieſe Affaren
ganz uberlaſſen? und ſoll alles was ich thue gut
ſein? (er reicht dem Schleicher die Hand)

Schleicher. (ſchigt ein Alles!

Albert. Gut! und wegen des Herzogs
ſei ganz ohne Sorgen. Jch nehme alles auf mich!
Du ſiehſt ja wohl ſelbſt ein, daß er Gott danken
muß wenn wir ihn jetzt nicht drucken? (man

J

J
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hort Trompeten und frohes Geſchrei) Komm! mei—
ne Leute ziehn voruber.

Sie giengen. Es war ein prachtiger Anblick,
wie die braven Reiter dort in der Straße jauchzend
voruber zogen! Alle Blicke waren darauf ge—
heftet. Offiziers kamen heruber geſprengt und die
Freude war allgemein. „Je was der Teufel!“
rief Schleicher auf einmal, als ſein Pudel frohlich
an ihm hinauf ſprang. „PYſop!“ ſchrie Auguſte;

denn eben krabelte dieſer von einem Packwagen
herab, die naher an der Kolonie vorbei giengen.

Hatten ſie mit Fleiß dem Schleicher nichts da—
von geſagt, oder es in der Freude vergeſſen ich

weiß es nicht. PYſop ſank ſprachlos fur Freude
nieder, als er ſeinen Schleicher und Auguſten wie—
der ſah und weinte die bitterſten Thranen. Guſtav
ſchrie laut und warf ſich, ſo lang er war, uber ihn
hin; denn ſie waren immer die vertrauteſten Freun—
de geweſen. Man mußte den Alten zur Ruhe brin—
gen; denn ſeine Krafte waren vollig erſchopft.

„Es iſt eine Vorſehung! Schleicher“ rief er
mit dumpfer, gebrochner Stimme, da man ihn weg
trug und ſtreckte ſeine zitternde Hande freudig zum

Himmel. „Ja, ja!“ ſagte Schleicher und ſchuttelte
ihm die Hand; „Redlicher! es iſt eine Vorſehung!

Ohne dich war ich lange nicht mehr; aber nie
war meine Ruhe ganz zuruckgelehrt, hatte ich dich

nicht wieder gefunden. Gelobet ſei der Vater
der Sonne! du ſtirbſt nun in meinen Armen.“

T 2
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Unter frohen Erzahlungen von den Echickſa—

len des Schleicher und dieſes redlichen Greiſes
ſchlch ſich die Sonne hinunter, und der ſchonſte
Septemberabend fand ſie unter den Linden beim
frohlichlieen Mahle. Die Tafel war abgehoben und
man ſprach jetzt von der letzten intritaten Geſchich—

te des Albert mit ſeinen Feinden in Nordia.
„Wollen ſie wiſſen wie ich ſie mir immer vorge—
ſtellt habe.“ rief Schleicher feurig.

Albert. Wie verſchieden die Welt damals
von mir mag gedacht und geurtheilt haben, kann
ich mir denken. Es hat wich nie gekummert!
aber deine Gedanken und Vorſtellungen von mir
ja, die mogt' ich ſchon wiſſen!

Schle ich er. (winkt ſeinem Buben) Gu—
ſtav!

Guſtasv kletterte auf einen Stuhl, zundete ſich
ein Braudchen an und ſprang damit in das nahe
Gebuſch. Alles war in poller Erwartung. Mit
einem leiſen Geziſche ſtieg aus dem Buſchchen ein
feuriger Adler auf, der mit einer großen Schlange
kampfte die ihn umſchlungen hatte. Krachend zer—
riß er ſie, ſchleuderte die Stucken herab und ſtieg
nun langſam in ſtolzem majeſtatiſchem Fluge prach—
tig in die Hohe, bis ihn das Auge in den Wolken
verlohr. Ueber dem Buſchchen aus dem er aufge—

Giche: deutſcher Aleibiades, dritter Theil.



ſtiegen war, brannte im rothen Feuer der Vers aus

dem Kleiſt:
Sieh wees der Adler macht, den plotzlich eine

Schlange,
Die aus dem Strauche fahrt, umſchlingt.
Er kampft mit Macht und dringt
Mit ihr hoch in die Luft, zerreißt ſie mit den

Klauen
Und ſchleudert ſie herab und fliegt in ſtolzer

Ruh/

Drei majeſtatiſche Schlage, mit denen die
Schrift in unzahlige Flammen zerſprang, endete
dieſes prachtige Schauſpiel. „Jch bin fertig
Papa!“ ſchrie der kleine Guſtav frohlich, und kam
in vollen Springen aus dem romantiſchen Buſch
chen zuruck. Albert umarmte gefuhlvoll den kleinen,
herzhaften Feuerwerker, druckte ſeinem Vater die

Hand und alles klatſchte Beifall.

Der Schutzengel der Liebe und Freundſchaft
ſchwebte uber dieſen Thalern. Lange verweilte er
auf einem goldnen Abendwolkchen und weidete ſich
an den Wonneſzenen dieſes vertraulichen Hauflein.
Eme trube Wolke flog durch den  Sonnenglanz ſei—
ner Stirn und ein Seufzer ſchwellte ſeinen unſterb—

lichen Buſen. „Seid glucklich!“ liſpelte er in
einem ſauſelnden Abendluftchen, als er die goldnen

Flugel wieder aufwarts ſchwang. Alle Herzen em—
pfanden dieſen ſanften Einfluß; in unzertrennliche



Freundſchaft ſchoſſen die lebendigen Gefuhle zuſam

men aller Rang und politiſcher Firlefanz ver—
ſchwand auf immer auch der alteſte Gram ver—
lohr ſich wie ein Abendſchatten aus dem uberſtro—

menden Herzen, und in einer dunkeln Ahorn
laube, noch unverſehrt vom alles ſerſtorenden
Herbſthauche, ſchwuren Coralli und Amalie einan

der ewige Liebe.



Dreißigſtes Kapitel.

Ament!!

P„Jviemand dachte mehr daran, aus Trakimor wie—
der aufzubrechen. Auch Antonie kam mit ihrem
kleinen Harras, reichlich beladen mit der Erbſchaft

des Vetter Heerdegen, der indeß ſich zu ſeinen bra—

ven Vatern geſammelt hatte, glucklich aus der
Schweiz hier an, freute ſich herzlich, das ganze
liebe Hauflein ſo recht bruderlich in dieſem Para
diſe beiſammen zu finden, und vergaß bald den St.
Gotthardtsberg, auf dem ſie noch vor kurzem zu
leben und zu ſterben gewunſcht hatte. Harras
und Coralli zogen ihre Gelder ein und bauten ſich
Burgen, gerade der Burg des Grafen gegenuber.
Dieſer hatte ganz in der Stille die Affaren des
Schleicher im Kabinett zu Palmira aufs Reine ge—
bracht, und zahlte ihm auf einmal eine Summe
Geld aus, die ſein Erwarten weit uberſtieg. Da
baute ſich auch dieſer eine Burg im Dreieck mit
den Burgen des Harras und Coralli, daß ſie alſo
ihren erhabenen Freund recht in der Mitte hatten.
Aus jeder dieſer Burgen fuhrt eine dichte Allee,
von Linden und Fruchtbaumen, die Anhohen herab



zur Burg des Grafen und in den weiten Zirkeln
ihrer bluhenden Anpflanzungen ſcheinen ſie gleich—

ſam ihn immer bruderlich zu umarmen.

Ausgeſohnt war alſo nun das Schickſal mit
unſerm Schleicher, das ihn ſo lange, ſo grauſam
verfolgt und wie einen Ball unter allem Gluck und
Elende des Menſchenlebens hernmgeworfen hatte;
dafur fuhlte er jetzt das unausſprechlich ſuße Ge—
fuhl: dieſes alles uberwunden zu haben und immer

ſich gleich geblieben zu ſeyn. Er war nie kleinmu—

J

thig geweſen; jetzt wurde er auch nicht ſtolz, ob ihn

gleich Furſten ehrten. Aber ſeine Ruhe, ſein haus.

von Trakimor gieng ihm auch nun uber alles. Oftu

enan druckte ihm ſelbſt der Konig von Nordia, wenn er

I

Jh hier ſeinen Albert beſuchte, recht herzlich die Hand,
I und bot ihm, mit Einſtimmung des Albert, die

 un glanzendſten Ehrenſtellen an er ſchlug ſie la
m in chelnd aus und ſagte: „der Thor ſteuert aus dem

ſchwer errungenen Hafen ins unſichere Meer nach

einem ſchonen Traumbilde!“ Was ſer unter—

J

L

nahm gieng ihm glucklich vonſtatten, und ſein Stolz

J

un die Schmeicheleien der Großen und die tiefen Buck-

war: Schopfer des Glucks und der Freude zu
ſeyn; nicht ein Ordensband. Ungemeinen Reiz
harte fur ihn der Handedruck eines glucklichen
Landmanns, dem er die Mauſe von ſeinen Acker

J
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linge der ſchmeidigen Hoflinge auch nicht den ge—

ringſten!

Alberts Freund zu ſeyn war ſein ſußeſtes
Gefuhl und dieſe Freundſchaft zu verdienen ſeine
Sorge.

Hofnungsvoll wuchſen ſeine Sohne zu den
beſten Burgern und ſeine Tochter zu den ſanfteſten,

tugendhafteſten Weibern auf. Er und Auguſte wa—

ren ihnen die beſten Lehrer und Beiſpiele. Wer
ihn ſah der mußte, ohne ſeine Lage und Verbin—
dungen zu kennen, ſagen: das iſt einer der zufrie—

denſten Sterblichen! und er hatte recht; denn er
wars. Die bruderlichſte Eintracht und eine na
menloſe Ruhe, die traute Schweſter des ſanfteſten
Glucks, herrſchte unter ſeinen Freunden ſein
eignes Haus war eine Quelle des Segens was

wollte er mehr? Die einzige Storung dieſer
Ruhe, ſeit Jahren her, war der Tod des Yſop.
Er ſtarb, oder vertrocknete vielmehr, im hochſten
Grade der Reife eines Menſchen; aber immer
doch noch ihren Wunſchen zu fruh. Er ſtarb,
wie er gelebt und manchem Erdenherrn ins Auge
geblickt hatte, heiter und unerſchrocken. Alle
beweinten ihn. Er verdiente es. Schleicher ließ
ihn in ſeinen Garten begraben, an den Ort den er
ſich ſelbſt dazu ausgeleſen hatte, (es war ein du—
ſtres, ſchauerliches Platzchen unter uberhangenden
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Haſelgeſtrauchen, gegen den Aufgang der Sonne)
und hielt ihm ſelbſt, wie ers verſprochen, ſeine Lei—
chenrede, die der Geſchichte dieſes Redlichen beige—

druckt werden ſoll.

So uberlebte Schleicher alle ſeine Feinde;
von ſeinen Freunden wird er. die wenigſten uber—

leben. Denn ſolch einen Mann lernt die Welt
immer dann erſt am meiſten ſchatzen, wenn ſie
ihn verlohren hat, weil ſie dann erſt fuhlt was

er war.

Epilog.
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Wiſche das Maul nun, wenn dirs geſchmeckt
hat, lieber Leſer! und geh. Willſt du wiſſen, wo
ran du eigentlich biſt, und was du geleſen haſt?

ſo ſei nur ſo gut und zieh dieſer Geſchichte Stuck

vor Stuck das Kleidchen aus, und du haſt die

nackte Wahrheit. Aber, wenn. du das thuſt, ſo

ſieh mir dann ja nicht etwan die liebe Wahrheit

wieder durch die verdammte Brille, ſondern nur ſo

gerade mit deinen zwei geſunden Menſchenaugen

an, die dir der liebe Gott mit auf die Welt gab,

um Wahrheit zu ſehn, ſonſt wirſt du, ſo wahr



Zzoo

ich lebe! nicht kluger, wo nicht gar noch verwirr—

ter, als zuvor. Haſt du dir ſchon durch den Flit—

terglanz der Erde die Augen blenden und verderben

laſſen o! ſo bitte ich dich um alles in der Welt,

laß das Kleidchen druber! Jch verſichre dir
auf Chre, ich bin im hochſten Grade zufrieden,

wenn dir nur das Kleidchen gefallen hat, ob es

gleich vielleicht juſt nicht eins der beſten,,wiewobl
auch keins der ſchlechtſten iſt, indas ſich je die

furchtſame geſcheuchte Wahrheit hullte.

Was ich ubrigens ſonſt noch auf meinem

eigenen Herzen und Gewiſſen habe, das will ich

aufbewahren und es dir in der Geſchichte und un.

ter den ſeltſamlichen Abentheuern des reduzirten

Hofnarren Paul Yſop, auf eine gute Art beizu

bringen ſuchen.

Es muß dir uberhaupt ein gar komiſcher
Mann geweſen ſeyn, unſer im Herrn ſanft und

ſelig entſchlafener Mitbruder, Yſop; denn er ſpricht



zor

gar ſo gern durch Gedankenſtriche. Weil man
denn nun aber eigentlich mit den Gedankenſtrichen

den Leſer, meinen Gedanken nach, nun fur einen

Narren halt, und ſeinem Genie gar zu viel Muhe

macht, ich auch viel zu ehrlich bin, als daß ich

dem Buchhandler und Leſer Gedankenſtriche fur

Buchſtaben verkaufen ſollte, ſo fuhle ich zwar
eben keinen hohern Beruf, wie dietr heiligen Pro—

pheten und Apoſtel, aber doch ſo eine Art von

innerm Drang', oder, wie man zu ſagen pflegt, ſo

ein Luſtchen ſie auszufullen, und da laßt ſich denn

manches von einem ſo halbwege geſcheuten Manne

ſagen, was der Narre gedacht haben konnte.

Muß ſich doch oft der geſcheuteſte Mann von ei—
nem Narren nachſagen laſſen, was er hie oder

da konnte gedacht haben. Da es dir ubri—
gens gleichgultig ſeyn kann, lieber Leſer! ob du es

weißt oder nicht, wer hie und da ſpricht, ob ich

oder Pſop; ſo werde ich mich auch nicht wegen
Ausdruck und Redensarten ſcheniren, vielweniger

anzeigen, was meine Worte und ſeine Gedanken,



zor

oder was ſeine Worte und meine Gedanken ſind,

ſondern um der Eleganz willen, im Fluge der Re

de bleiben.

Jetzt geh ich ins Bad, und wunſche indeß
wohl zu leben!

Geſchrieben unter meinem Birnbaume, in der

keipziger Oſtermeſſe, 1791.

Sude
des vierten und letzten Theils.
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